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Vorrede,

iSuch dem allgemeinen Plane unsres Wer-
kes ist diese ArZneymittellehre nur für den
praktischen Arzt und Wundarzt bestimmt,
der einer schnellen und gedrängten Ueber-
sieht unsres Arzneyvorrathes mit allen oder
doch den wichtigsten und bey der Anwen¬
dung notwendigsten Bestimmungen der
Mittel selbst bedarf, ohne sich bey den ver¬
schiedenen blos speculativen Ansichten und
Erklärungen ihrer Wirkungsart lange auf¬
zuhalten. Die mancherley Umwandlun¬
gen , welche die ganze Arzneywissenschaft
in unsern Zeiten schon erlitten hat und
noch immer erleidet, mussten notwendi¬
ger Weise auch vorzüglich auf die Arzney-
mittellehre einen wesentlichen Jiinfluss ha¬
ben , und ihre äussere Form sowohl , als ihr
inneres Wesen auf mancherley Art verän¬
dern. Daher die verschiedenen Urtheile
und Widersprüche über die Wirksamkeit
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und Anwendbarkeit der Mittel, je nach¬
dem das System es verlangt.

Wir haben in diesem Werke , mit Um¬
gehung aller unnützen Haisonnements und
einseitiger Behauptungen,- tlos die ein¬
stimmigen Resultate unsrer eignen und der
Erfahrung aligemein geschätzter Aerzte
ohne Rücksicht ihres Systemes zu. benutzen
geswht, und glauben , nichts ohne voll¬
gültige Belege aufgenommen zu haben,
wenn wir gleich, zur Ersparung des Raums,
nur selten Citate anführen.

Was übrigem die von uns gewählte
Form und Behandlungsart der Arzneymit-
tellehre und die Auswahl der Mittel selbst
betrifft, so haben wir uns darüber in der
Einleitung näher erklärt.



Vorrede zur zweyten Auflage.

Die Aufmerhsämkeit der Nuturforsclier,
Chemiker und Aerzte scheint in unSera
Zeiten mehr, wie je, auf die allseitige Un¬
tersuchung der Arzneymittel gerichtet zu
seyn,. und bey diesem so mächtigen Con-
fiiete verschiedenartiger Kräfte und "Ten¬
denzen haben wir nicht leicht zu fürchten,
dass eine unter ihnen sich künftig die
Alleinherrschaft werde anmassen dürfe/},
so lange eine durch T rcrnunft geregelte
Naturphilosophie über dem Gebiete der
Heilwissenschaft waltet. ISur nicht jene,
welche in der Hülle der Mystik immer in
überirdischen Sphären herumflattert , wo
die menschliche Vernunft keinen, heimi¬
schen Boden findet.

Bey dieser neuen Auflage fand ich
keine. Ursache, von meinen vorigen.
Grundsätzen abzugehen. Indessen habe
ich auch für diejenigen , denen die syste¬
matische Form ein Bedürfniss ist 7 durch
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eine diesem Buche angehängte tabellari¬
sche Uebersicht der beyden jetzt gebräuch¬
lichsten Systeme gesorgt , und eine ver¬
gleichende Uebersicht der älteren und
neueren Benennungen der Arzneymittel
hinzugefügt, weil die letzteren noch immer
nicht durchgängig gebräuchlich und auch
zum Theil noch schwankend sind. Ausser¬
dem aber ist die Zahl der Arzeneyen noch
durch einige vorzüglich einheimische Mit¬
tel vermehrt, deren TVirksamkeit durch
meine eigene und durch andrer geschätzter
Aerzte Erfahrung erprobt ist. Ueberhaupt
aber ist es, wegen der herrschenden drük-
kenden Zeitverhältnisse , jetzt mehr, wie
jemahls Pflicht für jeden Arzt, unsre
wirksamen einheimischen Arzeneyen im¬
mer mehr hervorzuziehen, und dann wird
sich gewiss bald das erfreuliche Resultat
ergeben, dass, so wie zur Nahrung, eben
so auch zur Heilung der Krankheiten die
gütige Natur jedem Clima und jedem Bo¬
den das Nothwendige verliehen hat.

%a«<S t5? fiana^ta Qvcu, ort rat avstynaia.

Ep icur.



E i n 1 e i t u n g-

Erstes C a p i t e l.

Veber die allgemeinen Eigenschaf-
ten und die Wirkung s art der

A r zn eymit tel.

l.

VJesundheit und Krankheit sind Zustände des Le¬

bens, welche den allgemeinen Naturgesetzen voll¬
kommen ^em'Jss, und sich einander fceinesweges ent¬
gegengesetzt sind , sondern nur als verschiedene Aeus-
serungen und Erscheinungeu einer einzigen Grund¬
kraft, nämlich der Lebenskraft oder Erregbarkeit an¬
gesehen werden müssen. Nur allein von dieser
Grundkraft und den verschiedenen Verhältnissen,
worin sie mit der uns umgebenden Aussenwelt steht,
hängt jede Beschaffenheit und Veränderung des le¬
benden Organismus ab, und daraus folgt schon von
selbst, dass eine genaue Kenntuiss der Gesetze des
lebenden Organismus und der auf denselben einwir¬
kenden Aussendinge nicht allein zur richtigen Beur-

4,zneymittellehre. A
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theilung der verschiedenen Zustände des Lebens, sen-
dern auch zur kunstmässigen Erhaltung des gesunden
und zur Verbesserung des kranken Zustaudes noth-
wendig sey.

Die Erhaltung des gesunden und Verbesserung
des kranken Zustandes bewirken wir durch diäteti¬
sche und Heilmittel. Wenn wir nun in der Kunst¬

sprache so wie im gemeinen Leben diätetische Mit¬
tel und Heilmittel eben so wie Gesundheit und Krank¬

heit zu unterscheiden pflegen, so ist doch dieser Un¬
terschied keinesweges wesentlich, sondern nur zufällig
und relativ. Unter Heilmittel im weitesten Verstände

ist nämlich alles begiiffen, wodurch eine heilsame
Veränderung in dem lebenden Organismus hervorge¬
bracht werden kann, und da nun unter den gehörigen
Bedingungen dies von der ganzen uns umgebenden
und auf uns einwirkenden Natur gilt, so kann auch
die ganze Natur , und folglich auch alle zum Cebiete
der Diätetik gehörende Mittel, von der Kunst als
Heilmittel angewandt werden. _

5.

Nicht weniger unbestimmt ist der Unterschied
zwischen Nalirungs- und Arzneymitteln. Unter je¬
nen versteht man nämlich nur solche Naturkörper,
welche geschickt sind, durch den Verdauungs - und
Assimjlations-Prozess in eine der Organisation gleich¬
artige Masse verwandelt zu werden. Diese Eigen¬
schaft kömmt aber auch sehr vielen Arzneymitteln zu,
und wirklich werden manche Substanzen in einigen



Gegenden lediglich als Arzneymittel, in andern aber, wo
sie einheimisch und häufig sind, als dietatische undNah-
rungsmittel gebraucht; und selbst, manche Gifte kön¬
nen zur Nahrung benutzt werden, wenn man den
schädlichen Stoff von ihnen zu trennen vermag, oder
wenn durch allmahlige Gewöhnung und gewisse Idio-
syncrasien die naehthejlige Einwirkung des giftigen
Stoffes und die Reabtion des Organismus auf densel¬
ben aufgehoben wird.

Der ganze Unterschied zwischen diätetischen und
Heilmitteln, Nahrungsmitteln und Arzneyen bezieht
sich demnach nicht auf ihr inneres Wesen, sondern
lediglich auf ihren Zweck und ihre Bestimmung, und
wir begreifen daher unter den Heilmitteln überhaupt
alle diejenigen Substanzen, welche wir zur Verände¬
rung des kranken Zustandes in einen gesunden an¬
wenden ; unter den Arzneymitteln insonderheit aber
nur diejenigen Heilmittel, welche im gemeinen Leben
in der arzneylichen form entweder gar nicht, oder
doch nur sehr selten als eigentliche Nahrungsmittel
angewandt werden.

4.

■> Die Geschichte der Heilkunde beweist es, dass
wir die meisten und wichtigsten Kenntnisse, svelche
wir von dem Gebrauche und dem Nutzen der Arz¬

neymittel haben, grös3tentheils und ursprünglich dem
Zufalle, dann aber auch wiederholten und zweck¬
mässigen Versuchen und einer auf die Resultate der
Erfahrung gestützten Induction und Analogie verdan¬
ken. Und in der That sind die* auch die sichersten

Wege, welche wir bey der Erforschung der Arzney-
A 3
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mittel einschlagen konnten, de» n durch die bloss«
Vernunft lässt sich über die Kräfte und Wirkungen
der Arzneymittel wenig oder gar nichts bestimmen,
da wir noch gar nicht einmal im Stande sind, den
eigentlichen ersten Grund des Zusammenwirkens der
Arzneymittel mit dem belebten Organismus einzusehen.

Dieses Unvermögen unsrer Vernunft, die Grund¬
ursache aller lebendigen Thätigkeit und deren man¬
nigfaltigen Abänderungen deutlich zu erkennen, scha¬
det indessen dem Werthe und der Gewissheit der

Arzneykunst nur wenig, indem wir durch genaue
Beobachtungen der Wirkungen äusserer Einflüsse und
der Gesetze, wornach diese im lebenden Organismus
erfolgen, die Anwendungsart der Heilmittel mit ei¬
nem ziemlichen Grade von Gewissheit zu bestimmen

gelernt haben. Wir dürfen jedoch nicht glauben,
dass in diesem Fache nun weiter nichts mein für uns

zu thun übrig, und dass darin alles weitere Forschen
des menschlichen Geistes zwecklos und vergeblich sey;
denn wenn gleich (Kirch die neuern Untersuchungen
und Bearbeitungen scharfsinniger Männer unsre Wis¬
senschaft von manchen grundlosen Hypothesen gerei¬
nigt, und das ganze Gebäude derselben auf dauerhaf¬
teren Stützen erbauet ist, so wird doch der unbefan¬
gene Wahrheitsfreund es gern gestehen , dass es selbst
manchen Fundamentalsätzen unsrer Wissenschaft noch

immer an einer gehörigen Festigkeit fehlt, und mithin
auch die aus ihnen hergeleiteten Folgerungen schwart-
ktnd und trüglich seyn müssen.

f*\
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Dieser Vorwurf trifft jedoch allerdings mehr die
älteren medicinischen Systeme als unsre netleren, und
darin liegt ein Grund, dass eine zahllose Menge von
kitern Erfahrungen über die Wirkungen der Arznej'-
mittel für uns durchaus unbrauchbar und unzuver¬

lässig sind, indem sie mehr oder "weniger das Ge¬
präge falscher und nichtiger pathologischer Hypo¬
thesen und grundloser Indicationen an sich tragen.
Vorzüglich ist dies der Fall bey den Anhängern ,des
altern rohen Hnmoralsystems, wornach man fast alle
Krankheiten ursprünglich aus einer Veränderung der
Säfte herleitete, und dieser Voraussetzung gemäss
llie Häuptwirkung der Arzneymittel auch auf die Ver¬
änderung der flüssigen Theile des Körpers bezog,
und dabey den Zustand und die Veränderungen der
belebten festen Theile wenig oder gar nicht berück-
lichtiiite.

Eine andre eben so wichtige Ursache der Un-
brauchbarkeit vieler Erfahrungen über die Wirksam¬
keit der Arzneyen liegt in den fehlerhaften Metho¬
den , wornach man ihre Kräfte zu erforschen suchte.
Bald glaubte man nämlich durch die chemische Zer¬
legung , bald nach der botanischen Verwandtschaft,
oder nach der Aelinlichkeit der sinnlichen Eigen¬
schuften die Kräfte der Arzneymittel bestimmen zu
können; und doch geben alle diese Methoden nur
einseitige Resultate, und verleiten zu eben so gro¬
ben Missgriffen, als die Versuche, welche man mit
je wissen Arzneysubstanzen an thierischen Körpern
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machte, deren Resultate man auch unbedingt auf
den menschlichen Körper anwenden zu können
wähnte.

Was zuförderst die chemische Zerlegung
der Arzneykörper betrifft, so müssen wir zwar der
Chemie wirklich einen bedeutenden Einfluss auf die

Heilmittellehre einräumen, und gestehen, dass wir ihr
manche wichtige Entdeckung in diesem Fache verdan¬
ken. Sie hat uns z. B. die physische Natur und die
Bestandtheile sehr vieler Arzneykörper, die Abschei¬
dung und Concentrirung der wirksamsten Stoffe von
den unwirksamen, die Darstellung der verschiedenen
Gasarten, die wirksamsten Zerstörungsmittel vieler
Gifte, und selbst die* Wirkungsart einiger Arzneymit-
tel kennen gelehrt. Aber demohnerachtet ging man
viel zu weit, wenn man die Chemie unbedingt für
das einzige Mittel hielt, die Wirkungsart aller Arze-
neykörper auf den menschlichen Körper zu entdecken,
indem man die Vitalität und die von der physischen
Chemie so sehr abweichenden Operationen des leben¬
den Organismus nicht in Anschlag brachte; zu ge-
schweigen, dass die gewöhnlichen chemischen Zerle¬
gungsmitte] wahrscheinlich oft die eigentliche Natur
und die wahren Bestandtheile der zu untersuchenden

Körper verändern oder vernichten.

Noch weniger erlaubt die botanische Ver¬
wandtschaft der Pflanzen einen allgemeinen und
richtigen Schluss auf die Aehnlichkeit ihrer Heilkräfte.

f.:,
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Diese Verwandtschaft gründet sich auf die Aehnlich-
keit gewisser äussern, besonders der Fructifications-
theile, wodurch die Pflanzen in gewisse Geschlechter,
Ordnungen und Classen gebracht werden, womit aber
die Beschaffenheit ihrer innern Bestandtheile keines-
weges in einem bestimmten Verhältnisse steht. So z".
B. gehören oft die mildesten Pflanzen mit den giftig¬
sten , die wirksamsten mit den unwirksamsten zu der
nämlichen Gattung und Ordnung, und selbst die ver¬
schiedenen Theile einer Pflanze sind in Rücksicht ih¬
rer innern Beschaffenheit und ihrer Kräfte oft sehr

verschieden, ja ganz entgegengesetzt.

Etwas mehr versprechen zwar die sinnlichen
Eigenschaften, vorzüglich der Geruch und Ge¬
schmack der Arzneykörper zur Entdeckung und Be¬
stimmung ihrer innern Heilkräfte, jedoch geben auch
diese bey weitem noch keinen Bestimmungsgrund.
Die Organe des Geschmacks irmV Geruchs haben ihre
eigenthümliche Structur und Empfänglichkeit für ge¬
wisse Eindrücke, und reflectiren dieselben auf eine ei-
genthümliche Art. Manche für den Geruch und Ge¬
schmack kaum fühlbare Substanzen bezeigen sich, so¬
bald sie in den Magen kommen, sehr wirksam. Dies
ist der Fall sogar bey manchen heroischen Mitteln z.
B. Arsenie, Bley, Brechweinstein etc. Ferner ist es
oft schwer den Unterschied des Geschmacks bey ver¬
schiedenen Heilmitteln genau zu bestimmen, wen»
gleich dieselben in ihren Wirkungen sehr von einan¬
der abweichen; auch sind oft mehrere Arten des Ge¬
schmacks in einer Substanz vereinigt, welche selbit

iin
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die feinste Zunge nicht zu unterscheiden vermag.
Ueberdem kommt auch noch dabey in Betracht, dass
der Geschmackssinn hey verschiedenen Menschen oft
sehr verschieden ist, und daher auch ihre Urtheile
über den Geschmack der Arzneyen sehr von einander
abweichen. Alles dies gilt in einem noch höheren
Grade -von dem Gerüche, und wir sehen daher wie
schv. ankend und Iriiglich eine solche Bestimmungsort
der Aizneykräfte seyn müsse.

Selbst die Versuche, welche man mit Arz¬
neyen an dem Körper der Thiere macht, ge¬
währen keine sichere Resultate für den menschlichen
Organismus. Denn aussei - d<-r so sehr verschiedenen
Structur der thieviscucn und menschlichen Körper,
kommen hier noch das den Thieren abgehende geisti-.
ge Verhältnis», der Mangel der Sprache, ihre ver¬
schiedene Lehensart, Nahrungsmittel, Idiosyncrasien
und andre Eigenheiten in Betracht, die selbst in den
verschiedenen Thierclassen so s hr verschieden sind.

So z. B. geniesst das Schwein eine grosse Menge Krä¬
henaugen ohne Schaden, die dem Menschen und vie¬
len andern Thieren tödllich sind; die dem Menschen
tödtlichen Taxusblatter sind für viele Thiere eine gu¬
te Speise u. s. w. Höchstens lassen sich allenfalls die
Versuche bey Thieren dazu benutzen, um gewisse
sehr heftige" und gefährliche Wirkungen gewisser Sub¬
stanzen kennen zu lernen; aber die feineren weniger
in die Sinne fallenden Wirkungen der Arzeneyen ge¬
hen dahey für uns verlohren.



Es bleibt uns daher, um die Wirkung der Arze-
neyen zu bestimmen, kein andres Mittel übrig, als
die Versuche und Erfahrungen am menschli¬
chen Körper. Aber auch hier kommt es auf die
Art an, wie wir die Versuche anstellen, und eben
wegen der wichtigen und mannichfal.igen Rücksich¬
ten, welche hierbey in Betrachtung kommen, und
selbst wegen der grossen oft unüberwindlichen Hin¬
dernisse, welche uns im "Wege stehen, um reine und
sichere Resultate zu bekommen, bleibt auch dieser
Weg, obgleich der einzig wahre, doch noch immer
sehr misslich, und fordert die grösste Behutsam«
Jteit. Wie leicht täuscht uns hier nicht die verkann¬

te Natur der Krankheit, oder gewisse zufallige Ver-<
a'nderungen im Körper, die wir ganz irrig als Wir¬
kungen der Mittel ansehen; wie oft werden wir nicht
absichtlich von dem Kranken hintergangen) und wer
ist wohl immer im Stande, den Antheil genau zu be¬
stimmen, welchen Gewohnheit, Temperament, Le-
bensart, Idiosyncrasie und eine Menge anderer In¬
dividualitäten an dem beobachteten Erfolge der Mit¬
tel haben? — Hierzu kommt dann noch die Güte und

Aechtheit, die Gabe, die Zubereitung und mehrer»
andre Bestimmungen des Arzneymittels selbst, wo¬
durch seine Wirkung oft beträchtlich rerändert wird.
Wir sehen hier eine reichhaltige Quelle falscher Er¬
fahrungen, die auch den vorsichtigsten und unbefan¬
gensten Arzt zuweilen zu Irrthümern verleitet, und
ein solcher Irrthum, von einem grossen Manne be¬
hauptet, vervielfältig sich ins Unendliche durch da*
Heer sclavischer Nachbeter.

}?v
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Der sicherste Weg, die absolute Kraft eines Mit¬
tels zu erforschen, wäre eigentlich die Anwendung
desselben auf den völlig gesunden menschlichen, nicht
aber auf den kranken Körper. Die Reaction des
kranken Organismus auf ein noch nicht, oder wenig¬
stens nicht gehörig geprüftes Mittel, giebt immer nur
einseitige bedingte oder falsche Resultate, aus denen
sich nie allgemeine, bestimmte, und sichere Folge¬
rungen über die absolute Kraft des Mittels ziehen las¬
sen. Diese Erforschungsart hat indessen auch nicht
wenig Schwierigkeilen, denn wie selten findet man
einen so vollkommnen gesunden Organismus, dass.
man davon ganz reine Resultate erwarten könnte, und
wie oft würde nicht Furcht und andre Gemütsbewe¬

gungen , ein unzweckmässiges Verhalten, besondre
Idiosyncrasien und Gewohnheiten und mehrere andre
wesentliche und zufallige Umstände diese Quelle der
Erfahrung trüben ? Dies ist der Grund, weshalb wir
die absolute Kraft der mehrsten Arzeneyen auf den
menschlichen Körper noch so wenig kennen, und das
meiste, was wir davon wissen, verdanken wir mehr
zufälligen Ereignissen, als geflissentlich angestellten
.Versuchen. *)

•) Herr Dr. Hahnemann hat uns in neueren Zeiten
auf diesen Weg zur Erforschung der Kräfte der Arze¬
neyen vorzüglich aufmerksam gemacht, und selbst
mehrere Versuche von dieser Art in Hufelands
Journ. a.B. S. Sgi. bekanst gemacht. Die Fortsetzung
derselben enthält das Werk: de viribus medicamento-
rum positivis, sive in sano corpore humauo obseryatis.
Lips. i8o5,
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i4.

Aber auch selbst die Kenntniss der absoluten

Kraft der Arzeneyen setzt uns noch nicht in den

Stand, ihre relative Wirkung auf den kranken Kör¬

per genau und sicher zu bestimmen , bevor wir nicht

gewisse allgemein gültige Naturgesetze entdeckt ha¬

ben, wornach diese relative Wirkung erfolgt. Wenn

wir demnach uns durch die bisher aufgestellten Be¬

weise- überzeugt haben, wie unzureichend und un¬

vollkommen alle die bisher angezeigten Erforschungs¬

quellen der Arzneymittel für sich genommen sind, so

können und müssen i/ir sie jedoch alle benutzen, um

dasjenige, was die Versuche und Beobachtungen der

Die Grundsätze, wornach er die positiven Kräfte
der Arzeneyen zur Heilung des kranken ZustanJes des
Körpers anwendet, sind hauptsächlich folgende: Je¬
des wirksame Arzneymittel erregt im gesunden
menschlichen Körper eine Art von eigener Krankheit»
die desto eigentümlicher und heftiger ist, je wirk¬
samer die Aizney ist. Die meisten Arzneyen haben
eine Nachwirkung, die ihrer ersten und ursprünglichen
Wirkung gerade entgegengesetzt ist. — — Wenn
wir daher Krankheiten, vorzüglich chronische, heilen
wollen, so müssen wir dazu solche Mittel gebrauchen,
die eine der zu heilenden möglichst gleiche künstli¬
che Krankheit erregen, wovon die Nachwirkung dann
gerade das der Krankheit entgegengesetzte seyn
wird.

Dieses, schon vonParacelsus (S. Th. Erasti dls-
putat. de nova Paracelsi medic. P.III. p 226. ) aufge¬
stellte Princip scheint bis jetzt noch wenig Auhänger ge¬
funden zu haben, obgleich Hahne mann späterhin
dessen Realität noch immer behauptet, und zn bestä¬
tigen sucht. S. Hufelands Jonrn. 26. B. 2. Stück.
Allgem. Anzeiger d. Deutschen i8og. Nr. 261. u. a.».

I
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Aerzte am Krankenbette über die Wirkung der Arze¬
neyen lehren, zu berichtigen. Uebrigens aber kennen
wir noch zur Zeit keinen sicherem Weg zur Beur-
theiluiig der Heilkräfte der Arzneyen, als eb«n diese
Versuche und Beubachtungen am Krankenbette, vor¬
ausgesetzt, dass dabey die nöthigen VorsichtsmaasTe-
geln zur möglichsten Vermeidung aller Täuschungen
beobachtet werden. Ein Haupterforderniss bey dieser
Erforschungsart ist, dass wir die Arzeneyen in ihrem
möglichst einfachen Zustande solchen Krankheiten an¬
passen , deren Grunclcharacter wir mit möglichster
Gewissheit bestimmen können ; keinesweges aber dür¬
fen wir uns d, bey von Symptomen und andern un¬
wesentlichen Veränderungen der Krankheit«! rscheinun-
gen, und noch weniger von blos hypothetischen
Krankheitsursachen leiten lassen. Die in den folgen¬
den zu bestimmenden Grundsätze werden uns dabey
zu einer ziemlich sicheren Richtschnur dienen, und
uns wenigstens für bedeutenden Abwegen sicher»
können.

ib.

Wir können bey der Wirkungsart der Arzeneyen
zweyerley unterscheiden, nämlich die Art, wie si<*
auf uns einwirken, und die innere Veränderung im
Lebenden, welche dadurch hervorgebracht wird. Die
Art der Einwirkung ist entweder mechanisch, che¬
misch, oder geistig; die innere Veränderung aber,
welche die Mittel in dem lebenden Organismus her¬
vorbringen , bezieht sich zugleich auf die Erregbarkeit
und auf die Materie desselben, indem beyde im leben-
ilen Organismus unzertrennlich mit einander verbun-

m



den sind; und daher auch die Veränderung 'des einen
eine Veränderung des andern nach sich ziehen muss.
Da wir indessen his jetzt noch zu wenig im Siande
äind, die materiellen Veränderungen des Organismus
zu bestimmen und sinnlich darzustellen, die \ erän-
derungen der Erregung aber am meisten in die Sinne
fallen, und daher für uns die bekanntesten sind, so
thun wir am besten, dass wir uns bey der Bestim¬
mung der Wirkungen eines Mittels hauptsächlich an
das Reizverhältniss halten.

I

16.

Wir dürfen jedoch, wie es von einigen-geschieht,
diese Wirkungsart nicht für die einzig mögliche hal¬
ten, und darüber alle andern vernachlässigen, denn
in der That giebt es nicht wenig Fälle,, wo das blosse
Reizverhältniss zur Erklärung nicht hinreicht, und wo
wir daher, um die Wirkung eines Mittels zu begrei¬
fen, noch andre chemische, physische etc. Ansichten
zu Hülfe nehmen müssen. Das ist der Fall z, 13. bey
den Säuren und Mitteisalzen, deren schnell kühlende
Eigenschaft man nicht aus der Wirkung eines Reizes,
sondern nur aus einer chemischen Zersetzung und Ent¬
bindung des Wärmestohs im Körper erklären kann,
eine Wirkung die wir auch bey vielen dieser Mittel
ausserhalb dem Körper wahrnehmen.

Vf.

Die materielle Einwirkung der Mittel kann auf
üweyerley Art erfolgen; entweder unmittelbar durch
Uebergang in die Masse der Säfte vermöge der Ein¬
saugung und Penetration, oder mittelbar durch die

8
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Veränderungen, welche ursprünglich in dem Reizver-
hältniss des Körpers vorgehen, wodurch dann auch
nothwendig eine veränderte Einwirkung der Organe
auf die Safte, und folglich eine Veränderung in den
Säften selbst entstehen muss.

Was den unmittelbaren Uebergang der Ar-
zeneyen in die Masse der Säfte betrifft, so hat man
diese Wirkungsart in den neuesten Zeiten mit Unrecht
gänzlich verwerfen wollen. Freylich dürfen wir nicht
annehmen, dass die Arzeneyen in ihrem rohen Zu¬
stande in die Masse der Säfte aufgenommen werden
könnten, sondern sie müssen vorher erst eine gewisse
organische Veränderung und eine Art von Assimila¬
tion erleiden, wodurch sie geschickt werden, sich
mit unsern Säften zu vereinigen; indessen scheint doch
diese Assimilation nicht immer so vollkommen zu seyn,
dass nicht oft ein Theil des speeifischen Characters
der Arzeneyen mit in die Materie des Körpers über¬
getragen würde. Diese Behauptung gründet sich auf
eine Menge bekannter Thatsachen. So z. B. färbt der
Genuss der Färberröthe die innere Knochensubstana
roth; nach dem Genüsse der Rhabarber nimmt der
Urin eine dunkelgelbe Farbe an, der Gebrauch des
Schwefels theilt der Ausdünstung und den Blähungen
einen hepatischen Geruch mit, und färbt Gold und
Silber, welches der Kranke bey sich trägt, schwarz.
Eben dies erfolgt bey dem Gebrauche des Quecksil¬
bers. Wer viel Moschus, Campher, Asa foetida^
Knoblauch etc. geniesst, dessen Schweiss nimmt einea
ähnlichen Geruch an, und selbst di» Milch behält oft



die Eigenschaften der vorher genossenen Nahrungsmit¬
tel und Arzeneyen. Koch, auffallender aber ist der
unmittelbare Utbergang der Stoffe in den Lungen, wo
mit jedem Athemzuge eine Beymischung der Luft
zum Blute geschieht. Eben so unmittelbar dringen
gewisse feinere Stoffe, Wärme, Licht, Electricitk't in
die organische Materie.

fey ?

i 9 .

Die mittelbare Einwirkung der Arzeneyen
auf die Masse der Säfte lässt sich gar nicht bezwei¬
feln. Sie ist schon eine nothwendige Folge der rer¬
änderten Erregung der absondernden Organe, wo¬
durch das Produkt ihrer Thätigkeit, die abgesonderte
Materie, nothnendig auch einen veränderten Cliarac-
ter erhalten muss. Ausserdem aber liesse sich viel¬

leicht noch eine andre Art von Einwirkung nach den
Gesetzen der Polarität, welche den Säften, wenig¬
stens dem Blute wohl nicht ganz abgesprochen wer¬
den kann, gedenken; eine Ansicht, die, so wie über¬
haupt die Vitalila'l der Säfte, bis jetzt noch nicht ge¬
hörig gewürdigt ist, obgleich sie die fruchtbarsten Re¬
sultate verspricht, und dem jetzigenStandpunet« unse¬
rer Wissenschaft so nahe liegt.

9

l4\

Bey der Wirkung eines jeden Reizes und so auch
der Arzeneyen auf den belebten Körper, lassen sich
zwey verschiedene Momente bemerken, welche wir
-,enau unterscheiden müssen. Unmittelbar nach der

inwirkuug entstellt nämlich eine Keaction des le¬
benden Organismus1 und eine derselben angemessen«
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dynamische und materielle allgemeine oder örtliche
Veränderung. Die erste oder nächste Wirkung zieht
nun später noch andre entfernte Wirkungen n..ch sich,
die oft von der ersten sowohl in Absicht des Gra¬

des als der Art und des Ortes sehr v rschiedsn,
ja ihr völlig entgegengesetzt seyn können. Dieser Un¬
terschied ist höchst wichtig bey der Anwendung der
Arzeneyen, und durch die Vernachlässigung desselben
sind eine Menge Irrthümer und Widersprüche entstan¬
den, die sowohl auf die Theorie als die Ausübung
der Arzneykunst einen sehr nachtheiligen Einiluss hat¬
ten. In Rücksicht des Grades und dtr Art ist

zwar die entfernte Wirkung eines Büttels mehrentheils
schwächer, als die u'ncluie, indessen kann auch der
entgegengese tzte Fall eintreten, wenn z. B. die erste
Wirkung von einem wenig erregbaren fheile auf ei¬
nen sehr erregbaren reflectirt wird. Oft ist auch die
Nachwirkung der ersten Wirkung ganz entgegenge¬
setzt. So geht z. B. die erhöhele Reizung zuletzt in
Ueberreizung und Erschöpfung über. In Rücksicht
des Ortes können oft bey der Nachwirkung ganz
andre Thciie angegriffen seyn, als bey der ersten
Wirkung.

Eine jede Wirkung der Arzeneyen auf den mensch¬
lichen Körper ist relativ und bedingt, weil sie das
Produkt des Mittels und der Erregbarkeit, diese letzte
aber sehr veränderlich ist. Das einzige absolute bey
der Wirkung eines Mittels ist seine innere Kraft, das
heisst seine innere physische und chemische Beschaf¬
fenheit und das Verhältnis* derselben zu den Vitalitä'ts-



bedingungen des Organismus. In welchem wesentli¬
chen Zusammenhange übrigens die absolute Kraft ei¬
nes Mittels mit der Kraft und der Materie des Orga¬
nismus steht, ist uns bis jetzt noch unbekannt," in¬
dem wir so wenig das Gnuidprincip der Erregbarkeit,
als die Grundbestandteile und die Mischung der or¬
ganischen sowohl als der sogenannten todten Materie
kennen. Alles was wir bis Jetzt darüber zu wrissen
glauben, sind unerwiesene Hypothesen; es ist jedoch
nicht unwahrscheinlich, dass dabey ein Vermehren
oder Entziehen irgend einer feinen und durchdringen¬
den Substanz oder ein po/arisches Anziehen und Ab¬
flössen zum Grunde liegt; so wie wir wirklich bey
der blos materiellen Wirkung der Mittel die dabey
vorgehenden V eräiiderungen in manchen Fällen nach
bekannten physischen und chemischen Gesetzen mit
ziemlicher Gewissheit erklären können, z. B. dij Er¬

schlaffung der Faser durch feucht; Wärme, die Ver¬
dichtung durch Kälte, die Tilgung der Säure durch
Alealien u. s. w.

In Rücksicht des Reizverhältnisses kann sich die

Wirkung eines Mittels entweder allgemein und gleich-
massig über den ganzen Körper und alle dessen Sy¬
steme und Organe, oder nur auf einzelne Theile des¬
selben erstrecken, und darnach lässt sich die dynami¬
sche Wirkung überhaupt eintbeilen in eine allge¬
meine und besondre oder s p e c i f i s c h e. In
Rücksicht der allgemeinen lässt sich nur eine zwiefa¬
che Veränderung der Lebensäusserung gedenken, näm¬
lich : l) eine Vermehrung derselben; diese geschieht

B
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entweder durch Vermehrung der Reize, oder durch
unmittelbar diu Lebenslhäligkeit erhöhende Verände¬
rung der Or 0 ;.nisalion. Die Mittel, welche dieses
bewerkstelligen, tonnen wir ex ci tir e nd e nenn™.
2) Eine Verminderung der Lebensäusserung, welche
entweder durch Verminderung der Reize, oder durch
unmittelbare die Lebenstbätigkeit vermindernde Ver¬
änderung der Organisation geschieht. Die dazu dien¬
lichen Mittel nennen wir deprimirende oder
schwächende.

Was nun aber die besondre oder specifische Wir¬
kung der Mitte] betrifft, so kann sich dieselbe entwe¬
der auf einen besondern Ort (Specihca topica ) oder
auf eine besondre Wirkungsart (specific:: qualitativa)
bezielwn, jedoch kann damit auch, immer eine allge¬
meine Wirkung verbunden seyn.

1

I

MI

S3>

Mit Unrecht haben einige neuere Aerzte diese
besondre Wirkung der Mittel verworfen, und behaup¬
tet, dass alle Arzfcneyen nur allgemein, mit gleich
vertheilter Kraft und auf die nämliche Art auf den

ganzen Erregungszustand aller Organe und Systeme
"wirkten, in der eben so irrigen Voraussetzung, dass
die Erregbarkeit gleichmässig über den ganzen Orga¬
nismus vertheilt, und nur eine graduelle Verschieden¬
heit derselben sowohl im Ganzen als in einzelnen

Theilen möglich sey, und sich daher eine jede Wir¬
kung der Arzeneyen nur lediglich auf vermehrte oder
verminderte Lebensbewegungen beziehen könne. Den
Ungrund dieser Behauptung hat die Erfahrung hinläng¬
lich bewiesen, und wenn wir deich keineswege*



läugnen, äass sich die Wirkung aller Mittel mehr oder
weniger imm r über das ganze System erstreckt, so
ist doch dadurch noch keinesweges die besondre und
eigentümliche Wirkung vieler Mittel auf einzelne
Theile und Systeme ausgeschlossen. Es giebt in der
That viele Mittel, die auf die Verrichtung gewisser
Organe und Systeme einen besoudern und entschiede¬
nen Einfluss äussern, und diese können wir mit Recht
specifische nennen, weil wir den Grund und die
Art ihrer Wirkung gar nicht kennen, und denselben
keinesweges aus Erhöhung oder Verminderung des
Reizes erklären hönnen. Vielmehr scheint der

Grund dieser besondern Wirkung nicht selten in ei¬
nem eigenthümlichen QualitäUverhältnisse zu liegen,
welches z. B. aus der Wirkung des Quecksilbers auf
das venerische Gift, des Schwefels auf das Krätz^ift,
der narcotischen Mittel auf das Nervensystem u. a. m,
erhellet. Ohne diese besondre Relation bleibt es un¬

begreiflich, warum der Brechweinstein -und die Ipeca-
cuanha in den meisten Fällen Erbrechen, die Aloe,
Jalappa und die meisten Neutraleälee eben so häufig
Furgiren, die Caiitharideu Uriubrennen und vermehr¬
ten Urinabfluss, das Quecksilber einen Speichelfluss
erregen u. s. w.

Wenn wir demnach aus den angegebenen Grün¬
den die specirische Wirkung gewisser Arzney^n als ei¬
ne durch die Erfahrung bestätigte Wahrheit anneh¬
men , so dürfen wir jedoch diese Wirkung nicht so
weit ausdehnen, wie es" in vorigen Zeiten von den
Anhängern des Humoralsystems geschah, und wie es
von einigen der neuesten Aerzte geschieht, welche je¬
dem Arzneymittel einen speciiischen Wirkungskreis zu-

B 3

I

i

f

Lm



rar* wt % töIKBSP^Bi

i»

20

schreiben, sondern -wir beschränken dieselbe nur auf

solche Mittel, deren specifische Wirksamkeit deutlich
in die Sinne fällt, und zu deren Erklärung das allge¬
meine Reizverhältniss nicht hinreicht, denn nur durch
eine solche Beschränkung kann eine unabsehbare Ver¬
wirrung und eine schrankenlose verderbliche Will-
kühr verhütet werden, wenn jene Behauptung auch
au sich zu rechtfertigen seyn möchte.

I■

*

Ueberdem aber kommt uns auch bey der practi-
schen Anwendung die specifische Ansicht der Arzney—
mittel oft zu statten, und mnss uns sogar oft den
wichtigsten Bestimmungsgrund ihrer Auswahl darrei¬
chen. Wir würden oft die seltsamsten MissgrifiTe am
Krankenbette thun, wenn wir, im eine bestimmte
örtliche Wirkung oder Ausleerung zu erhalten, ein
Mittel aus der grossen Classe der allgemein wirken¬
den , ohne weitere Berücksichtigung seiner specifischen
Beziehung anwenden wollten. Aber eben so thöricht
würden wir auch verfahren, wenn wir, wie es in vo¬
rigen Zeiten oft geschah, jedem einzelnen Symptome
ein besonderes specifisches Mittel entgegensetzen zu
müssen glaubten. Diesen höchst schädlichen Irrlhum
haben vir jedoch längst eingesehen und vermeiden
gelernt, und schwerlich wird wohl in unsern Zei¬
ten noch nöthig seyn, dafür zu warnen.

Da dieWirkung eines Mittels immer aus dem An-
theile zusammengesetzt ist, welchen das Mittel selbst
und der Organismus daran haben, so wollen wir jetzt
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diejenigen Bedingungen näher untersuchen, wodurch
die Wirkung der Arzneyen geleitet und modificirt
wird. Diese liegen nun theils in gewissen natürlichen
Bestimmungen des Subjectes und der besondern Be¬
schaffenheit der Krankheit wobey das Mittel ange¬
wandt wird; theils aber auch in der Beschaffenheit
des Mittels und dessen mannigfaltigen materiellen und
formellen Abänderungen.

26.

In Rücksicht der natürlichen Bestimmun¬

gen des Subjectes kommen bey der Wirkung der
Arzneymittel vorzüglich folgende Dinge in Betracht:

a)- Der höhere oder geringere Grad der
Erregbarkeit. Dies ist die allgemeinste und
wichtigste Bestimmung, welche wir bey der An¬
wendung und Auswahl der Arzeneyen berücksich¬
tigen müssen. Ein Mittel, welches bey einer we¬
nig reizbaren Constitution kaum einige Wirkung
äussert, wird bey einem sehr reizbaren Sub-
jecte die Erregung bis zu Convulsionen erhöhen
können,

b) Das verschiedene Alter. Hier kömmt aus¬
ser dem verschiedenen Maasse der Erregbarkeit
auch noch die Verschiedenheit des materiellen

Verhältnisses, der Form, Structur und Mischung
der Materie, der mehr oder weniger vollendeten
Ausbildung der Theile in Betracht. Bey dem
Kinde finden wir eine schlaffe weiche Faser, ei¬

nen Ueberfluss wässerigter Theile, überhaupt
Schwäche und Atonie , verbunden mit einem ho¬
hen Grade von Erregbarkeit und Mangel an thiu-

H
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rischer Wärme. Ein Kind in dem ersten Zeit-

puncte des Lebens ist als ein noch immer sehr
unvollLomnmes nicht völlig ausgebildetes Ge¬
schöpf anzusehen, worin manche Organe und
Kräfte schon vollkommen, manche zur Hälfte,
und andre noch gar nicht entwickelt sind. Daher
dann eine grosse Ungleichheit der Bewegungen
und ganz ungewöhnliche Wirkungen; ein bald
äusserst feines, bald stumpfes Gefühl Diese Un—
Vollkommenheiten verüehren sich mit den Jahren

allmählig, so dass unter abwechselnde» Verände¬
rungen das männliche Alter diejenige Periode des
Lebens darstellt, wo der Korper den höchsten
Grad seiner physischen Vollkommenheit erhalten
hat. Dann aber treten nach einem kurzen Still¬
stande neue Uuvollkoinmenlieiten ein, die denen

des Kindes entgegengesetzt sind. Der Character
der Weichheit, Saftigkeit und leichten Erregbar¬
keit geht allmählig in Härte, Steifheit und Trok-
kenheit und Stumpfheit über, und durch alle die¬
se höchst wichtigen Veränderungen muss noth-
wendig der Einfluss der äussern Reize eine ganz
verschiedene Wir ung und Richtung erhalten,

c) Das Geschlecht. Der Einfluss der verschie¬
denen Geschlec -ter auf die Y\ irkung der Arze-
neyen gründet sich nicht sowohl auf die ver¬
schiedene Bildung und Verrichtung der Ge¬
schlechtsorgane, als auf die Verschiedenheit der
physischen Constitution, welche beyde Geschlech¬
ter characterisirt. Bey dem weiblichen Geschlecht
finden wir überhaupt eine grosse Aehnlichkeit mit
4er Constitution des Kindes, einen hohen Grad
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von Erregbarkeit, verbunden mit einer zarten
weichen Faser und einem Ueberlluss von Säften,
und daher eine leichte, aber nicht dauerhafte und
entscheidende Reaction. Die männliche Constitu¬

tion ist dagegen fester, trockner, weniger reiz¬
bar, aber in ihrer Reaction viel heftiger, dauer¬
hafter und entscheidender.

d) Das Temperament, worunter wir überhaupt
das verschiedene Verhältniss verstehen, welches
zwischen den festen und flüssigen Theüen , zwi¬
schen der Materie und der Erregbarkeit statt fin¬
det, wodurch die ganze physische und moralische
ATatur des Menschen, und folglich auch de_r Ein-
fluss und die V. irkung der Arzeneyen auf diesel¬
be beträchtlich verändert wird.

e) Der S eelene influs s ist von grosser Wich¬
tigkeit für die Wirkung der Arzneyen, besonders
bey solchen Menscuen, die sehr geistig organisirt
sind. Es ist eine bekannte Erfahrung, dass tiefes
Nachdenken oder ein Gemiithsaffect die Wirkung
eines Mittels sehr verändern kann. Oft kann
schon die lebhafte Idee eines Brech- oder Eur-

giermittels diese Wirkungen erregen, und im Ge-
gentheile ist-eine tiefe Abstraction im Stande, die
Wirkung mancher kräftigen Mittel zu hindern.
Dies ist vorzüglich der Fall bej Melancholischen
und Rasenden, wo oft die kräftigsten Gaben der
Brech - und Furgiermittel, des Opiums etc. gar
keine Wirkung äussern. Hierher gehört auch der
feste Glaube und das Zutrauen der Kranken zu

ihrem Arzt und dessen Verordnungen, wodurch

B
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oft selbst bey zwecklosen und unkräftigen Miyeln
mehr bewirkt wird, als durch die künstlichste

und angemessenste Behandlung eines andern Arz¬
tes möglich war,

f) Die Gewohnheit. Sie kann die Empfäng¬
lichkeit für alle oder für gewisse Reize so ab¬
stumpfen , dass sie zuletzt nur w enig Wirkung
thun. Dies ist z. B. der Fall bey Branntwein-
trinkern, die endlich die stärksten Reizmittel oh¬
ne alle Wirkung ertragen. Auf eben diese Art
können gewisse Arzeneyen, die oft wiederholt
werden, zuletzt nichts mehr wirken, und daher
die Noth^endigkeit der Abwechselung der Mit¬
tel, vorzüglich bey langwierigen und hartnäckigen
Krankheiten,

g) Die Idiosyncrasie, Man versteht darunter
gewisse dem Körper natürliche Arten von Em¬
pfindlichkeit gegen Dinge, die bey den meisten
Menschen gar keine, oder wenigstens keine un¬
gewöhnliche Erregung verursachen. Hierin liegt
oft der Grund, d;iss gewisse Arzeneyen bey
manchen Menschen eine ganz besondre und un¬
gewöhnliche v , irkung hervorbringen z, B. dass
Brechmittel nie ein Erbrechen sondern andre

Ausleerungen, fettige Mittel, äusserlich appli-
cirt, heftige Fieber, der Geruch gewisser sonst
unschuldiger Substanzen heftige Nervenzuiälle
13. s. Wi erregen.

h) Clima, Jahrszeit und Lebensart haben
einen sehr wichtigen Einfluss auf die Wirkung
der Arzeneyen , in sofern dadurch die physisch?
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Beschaffenheit des Körpers sehr modificirt wird.
Der Bewohner kalter und rauher Gegenden, und
der arbeitsame Landmann erträgt Gaben von Ar-
zeneyen, die dem empfindlichen Bewohner eines
milden warmen Cli:na's und dem massigen reizba¬
ren Städter höchst nachtheilig seyn würden. Ei¬
ne ähnliche Verschiedenheit der Wirkungen ver¬
ursachen die verschiedenen Jahrszeiten, und wir
dürfen daher den Eiulluss dieser Dinge bey der
Anwendung der Arzeneyen keinesweges ver¬
nachlässigen,

i) Der Ort der Anwendung. Hier kömmt die
speciüsche Reizfähigkeit und das verschiedene
Verhältniss eines Organes zum ganzen Organis¬
mus in Betracht, wodurch es möglich wird, dass
das nämliche Mittel in einem Organe sehr heftige,
in einem andern wenig oder gar keine , in einem
dritten specifisch modificirte Wirkungen erregt.
So z.B. erregt der Brechwemst in im Magen heftige
Convul.sionen , das Auge und die Zunge reizt er
sehr weni^. JDaa Vipcnigift ist tödt/ic/i, wenn es
in die Haut gebracht wird, im Magen aber ist es
unschädlich.

27.

Was die Natur der Krankheit betrifft, wo-
bey wir ein Mittel anwenden, so linden sich hier oft
die grössten Schwierigkeiten, ind in wir nicht immer
im Stande sind, den Grundcharacter, die Ursachen,
den Sitz und Verlauf derselben genau und mit Gewiss¬
heit zu bestimmen, und doch ist dies schlechterdings
«othwendig, wenn wir die Heilmittel ihr richtig an-

» Vi ]

I

,1.

I



■

I

II
1 1

I

zß

passen, und sichere Resultate über ihre Wirkung ha¬
ben wollen, indem diese durch alle die angeführten

1 Umstände rnodificirt wird. Es kömmt hie^: nicht auf
den Nahmen der Krankheit, noch auf die sie beglei¬
tenden einzelnen Symptome an, im Gegentheile füh¬
ren diese nur zu oft auf Irrwege , und darin liegt ein
Hauptgrund so mancher falscher Erfahrungen über die -
Wirkungen der Arzeneyen, welche uns die älteren
Aerzte hinterlassen haben. Wenn wir nun gleich jetzt
durch reinere pathologische Grundsätze manche grosse
Fehler der vorigen Zeiten einsehen und vermeiden ge¬
lernt, mehr Einfachheit und Consequenz in das ganze
Gebäude der Arzneywissenschaft gebracht, die Erfor¬
schung des Grundcharacters der Krankheiten und die
Kormalgesetze ihres Verlaufes und ihrer Abänderungen
nach festem Principien bestimmt, und dadurch dem
Heilverfahren selbst mehr Gewissheit gegeben hoben,
so wird der unpartheiische Wahrheitsfreund doch nicht
läugnen , dass auch selbst die gereinigtste Erregungs-
theprie noch immer nranche sehr bedeutende Lücken
unsrer Wissenschaft nicht gehörig und befriedigend
auszufüllen im Stande ist. Deshalb haben wir noch
immer Ursach an der Vollkommenheit unsrer medici-

rdschen Systeme zu zweifeln, und mit der grössten
Sorgfalt jeden Beitrag zu. benutzen, wodurch jene
Lücken mehr ausgefüllt, Irrthümer berichtigt, und
Dunkelkeiten aufgeklärt werden können. Einseitigkeit
war gewöhnlich die Hauptursache der Unvollkommen-
heiten aller altern und neuern Systeme. Man sah den
lebenden Körper entweder blos als Maschiene und als
ein Aggregat von Filtrirwerkzeugen an, und erklärte
alle Erscheinungen des Lebens und alle Wirkungea
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de* Arzeneyen mec hanisch; oder man erklärte alle

Verrichtungen und Vi ränd irungen des Korpers nach
den Gesetzen der todten Chemie , und nahm nur
über all auf Mischuugsverä'nderungen der ' Säfte l\ Lick-

sieht, oder ma-n verw rf diese beyden Ansichten gänz¬
lich, und suchte alle \ eränderungen nur aus einer
vermehrten oder verminderten Erregbarkeit und Erre¬
gung zu erklären. Bekanntlich ist diese letztere An¬
sicht noc'i jet/.t die herrschende, und verdient auch
ohnstreitig den Vorzug vor allen andern, jedoch dür-
ien uir das materielle, mechanische und chemische
Verhältniss des Körpers dabey nicht gänzlich aus den
Augen verliehren.

28.

Jimgen kommen nun aber auch bey der Wirkung der
Mittel noch verschiedene Bestimmungen des
Mittels selbst in Betracht, ohne deren genaue Kennt¬
nis* wir nicht im Stünde sind, ein vollständiges \Ir-
theil über die Wirkung der Ar/.eneycn s,a {'Allen. Die¬
se Bestimmungen beziehen sich nicht sowohl uuf ihre
physischen und chemischen Eigenschaften, sondern
auch auf ihre verschiedene Form, Zubereitung 3 Zu¬
sammensetzung und Gube.

s

29.

Was zuförderst die physische Beschaffe n-
lieit der Arzeneyen betrifft, so müssen wir die¬
se nach ihrem naturhistorischen Standpuncte, ihrer
Verwandtschaft, dem Orte und dem Himmelsstriche
wo sich dieselben befinden, ihrer äussern Gestalt, und

I
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nach ihren sinnlichen Eigenschaften beurtheilen. Eine
und dieselbe Pflanze hat oft sehr verschiedene Kräfte
und Eigenschaften, je nachdem sie in einem feuchten
oder trocknen , kalten oder warmen, hohen oder nie¬
drigen Boden gewachsen ist. Ehen dies ist der Fall
oft mit der äussern Gestalt, dem Geruch und Ge¬
schmack gewisser Arzeneyen, aus welchen man ihre
Güte und Wirksamkeit oft mit grosser Wahrschein¬
lichkeit beurtheilen kann.

9
VF}

II
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Die chemische Beschaffenheit der Arze¬

neyen bezieht sich auf die Natur, die Menge, die Mi¬
schung und da« Verliältniss ihrer wirksamen Bestand¬
teile , welche -wir durch i\ie chemische Zergliederung
kennen lernen. Ihre Kenntniss ist nicht nur zur Be¬

stimmung der Wirkung eines Mittels selbst sehr we¬
sentlich , sondern sie setzt uns auch in den Stand, die
Veränderungen zu beurtheilen und zu bestimmen, wel¬
che ein Mittel durch Mischung und Behandlung mit
andern Stoffen erleidet, oder denen es durch Ruhe
und Aufbewahrung unterworfen ist, und auf welche
Art -wir die Heilkräfte einer Arzney erhalten, verstär¬
ken , mildern, oder ihnen eine veränderte Richtung
geben, die wirksamen Bestandteile von den unwirk¬
samen trennen, sie mit Beybehaltung ihrer Kräfte in
die schicklichste Form bringen ,
ste Annehmlichkeit geben können.

5».

Durch die verschiedene Form, worin ein
Aizneymittel angewandt wird, können dessen Heil-
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kräfte oft sehr verändert und modiiicirt werden. Die¬

se \ eränderung kann entwedtr von einer wirklichen
Veränderung, die das Mittel selbst durch die verän¬
derte Form eil idet, oder von gewissen Eigenheiten
der Organisation herrühren. Die allgemeinste Ver¬
schiedenheit der Form selbst ist die feste, flüssige und
luflförmige. Zu der festen oder trocknen gehören die
Pulver, Pillen, Bolus, Pflaster und trockne Umschlä¬
ge, zur flüssigen die Potionen, Mixturen, Solutionen,
Decocte, Aufgüsse, Salben, Bähungen, Bäder; zu. den
Luftförmigen gehören die Auflösungen fester und flüs¬
siger Körper in Dunst und die chemischen Gasarten.
Die verschiedene Auswahl dieser Formen wird theils

durch die Eigenheiten des Stoffes, theils durch den
Heilzweck, theils durch die Beschaffenheit des Ortes,
der Aifection oder der Anwendung, theils durch di»
Eigenheiten des Individuums bestimmt.

Die Zubereitungsart eines Mittels ist für die
Bestimmung seiner Wirkung sehr wichtig. Dir Zweck

wirksamen und nützlichen Bestandteile der Arze-

neyeu durch eine zweckmässige Behandlung und Auf¬
bewahrung zu erhalten, zu verstärken, und sie gegen
jede nachtheilige Veränderung zu sichern. Ein an sich
sehr kräftiges Mittel kann leicht durch falsche Zube¬
reitung z. B. durch zu schnelles oder zu lungsames
Trocknen, durch zu starkes Kochen, durch Aufbewah¬
rung an einem feuchten Orte u. s. w. gänzlich verdor¬
ben und unwirksam gemacht werden.
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Durch die verschiedenen Zusammensetzun¬

gen der Mittel können wir die Wirksamkeit dersel¬
ben auf mancherley Art verändern, erhöhen und
schwächen , und ihre Kenntniss ist daher dein practi-
acheu Arzte nothw endig, theils um durch gewisse Mi-,
schungen seinen Heilzweck schneller, sicherer und
ltichter zu erreichen, als es mit einem einfach n Mit¬
tel geschehen konnte, theils aber auch um mancher¬
ley iSIachtheile, die durcli eine unschickliche Zusam¬
mensetzung der Arzneyen hervorgeh acht werden kön¬
nen, zu verhüten. Im Gan/.en genommen muss es
jedoch für den practischen Arzt eine (ieg.I seyn, alle.
Zusammensetzungen der Arzneyen möglichst zu ver¬
meiden, und sich soviel wie möglich an einfache Mit¬
tel zu halten, indem durch die Zusammensetzung so¬
wohl die bestimmte Wirkung des Mittels selbst, als
auch die genaue Erkenntnis» der Krankheit, welche
wir oft erst durch die Wirkung der Mittel erlan¬
gen, erschwert wird. Sehr tadelnsvverth ist nun aber
vollends die Methode, eine Menge gleich wirksamer
oder sich einander entgegengesetzter Mittel zusammen¬
zumischen , und auf alle Fälle verräth eine solche
Mischung sehr schwankende roh empirische Begriffe
und Kenntnisse, deren sich jeder rationelle Arzt bil¬
lig schämen muss.

34.

Die genaue Auseinandersetzung aller dieser Be¬
stimmungen der Arzneymittel und der dabey zu beob-



achtenden Regeln gehört nicht eigentlich zur Mate¬
ria Medica, sondern zur physisch - chemischen Phar-
macoJogie *), und wir hahen dieselherf nur insofern
hier berührt, als sie auf die Veränderung der Wir¬
kung der Mittel einen Einfluss haben, und um zu
zeigen, wie BOthwendig und unentbehrlich diess
Kenntnisse dem practischen Ar/.te sind. Ausserdem
kömmt nun aber auch noch bey der Wirkung der
Mittel die Gabe (Dosis) derselben und ihre öftere
oder seltenere Wiederholung in Betracht, deren Be¬
stimmung theils von der Kraft und Beschaffenheit des
Mittels selbst, theils aber von der Beschaffenheit
des Körpers, aufweichen gewirkt werden soll, und
von dem jedesmaligen Heilzwecke abhängt. Der Ein¬
fluss einer grösseren oder geringeren Gabe in Ruck¬
sicht der Kraft des Mittels äussert sich nicht blos

durch eine veränderte quantitative, stärkere oder
seil wachere, sondern oft auch durch eine ganz ver¬
schiedene ja entgegengesetzte qualitative Wiikung.
Der Grund davon liegt entweder in dem Grade,
oder der Art, und der Dauer der Reaction des
Körpers, und den durch diese hervorgebrachten
mehreren oder minderen consensuellen Wirkungen.
So z. ß. wirkt eine massige Gabe eines Reizmittels
nur eine massige Thatigkeit; eine sehr starke Dosis
aber kann die Thätigkeit nicht nur bis zum hoch- •
sten Grade vermehren, sondern auch völlige Er¬
schöpfung und dabey noch andre örtliche Affectionen
veranlassen.

1

1
I

*) S. allgem. Encykl. für pract. keine u. s. w. 5ter
und 6ster Theil.
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Obgleich nun die specielle Bestimmung der Ca~
be eines Mittels sein* relativ ist, und lediglich nach
den Regeln der Therapie festgesetzt werden muss,
so kann man doch nach der Erfahrung eine gewisse
absolute Dosis, das heist eine mittlere Grösse bey
jedem MiLtel annehmen, die sich auf gewisse all¬
gemeine natürliche Bestimmungen des Körpers, vor¬
züglich aber auf das Alter bezieht, und die sich
von dem Alter eines völlig erwachsenen Menschen
bis zu dem Alter des Kindes in gewissen Gradatio¬
nen verringert. IVacli dieser Stufenfolge können wir
otmgefdhr annehmen , dass ein Mittel, dessen Gabe
für einen 26jährigen erwachsenen Menschen 4o Gran
ist, im i5tcn Jahre zu oo, im üten zu 20, und zu
Ende des ersten Jahres zu 10 Gran gereicht werden
könne. Eine noch genauere Bestimmung giebt folgen¬
de Tabelle. *)

I

•) Kahnemann ereifert sich sehr über die ungeheu¬
ren Gsben, worin die Aerzte gewöhnlich ihre Arze-
neyen voi ordneten, und will die wirksamen Arze-
neyen nur zu einein Mi^ionen-Billionen-Tnllionen-
sten Theil eines Granes gereicht wissen. Bey sol¬
chen Gaben der Arzeneyen wird doch wohl Nie¬
mand die Aulocratie d*»r Natur laugnen, die eine
gewiss«, nun erloschene Secte so freventlich ver¬
werfen wollte.
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Jahre- Dosis Monate Dosis
25 — 4o n — 9
20 ---- 35 10 — -
i5 — 3o 9 — 8
i4 — 29 8 — -
i3 — 28 7 — 7
32 ---- 27 6 — -
11 — 26 5 — 6
10 --- 25 4 — -
9 — 24 3 — 5
8 — 25 2 — 4
7 ~~ 22 1 — 2

6 — 21 t
S — 1

5 — 20

4 — 18

S - 16

2 — i3

1 — 10

Z W e y t e s C a p i t e l.

Veber die verschiedenen Metho¬
den, die Materia Medica abzu-

h an de In.

36.

Wenn wir die 'absolute. Kraft aller Heilmittel,
den ersten Grund ihres Zusammenwirkens mit dem

lebenden Organismus, und die materiellen Verän¬
derungen, welche sie hervorbringen, genau und

Arzneymittellehr». C
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bestimmt angeben könnten, eo -würden wir darauf
ohustreitig eine vcllkommeu rationelle und allen For¬
derungen der Ku,nst entsprechende Eintheilung der
-Heiimittellehre gründen können. Wir haben es je¬
doch in dem Vorigen hinreichend erwiesen, wie viel
uns noch an der Kenntniss aller dieser Bestimmungen
mangelt. Das einzige, was wir mit einiger Zuverläs¬
sigkeit von der Wirkung der Arzeneyen wissen, be¬
zieht sich hauptsächlich auf die sinnlichen Verände¬
rungen der Lebensthätigkeit des Organismus. Aber
auch diese sind sehr veränderlich, und erfolgen nach
gewissen Gesetzen, die wir zwar in neueren Zeiten
mit ungleich mehrerer Gründlichkeit wie imsre Vor¬
fahren, keinesweges aber so genau erforscht haben,
dass nicht noch immer sehr beträchtliche Lücken soll¬

ten übrig geblieben seyn. Wir wissen nämlich, dass
alles, was auf den lebenden Organismus wirkt, zu¬
nächst seine Wirkung durch eine Veränderung der Er¬
regung zeigt-, aber wir können nicht behaupten') dass
diese Veränderung wirklich die ursprüngliche und ein¬
zige, und dass ausser ihr auch nicht noch eine mate¬
rielle oder chemische vorgegangen sey; wir wissen
ferner, dass der ganze Organismus mit Erregbarkeit
begabt ist; aber wir können nicht bestimmen, ob die¬
se Erregbarkeit durch alle Organe und Systeme gleich
vertheitt und von gleicher Art sey, vielmehr wider¬
spricht die Erfahrung dieser Allgemeinheit und Gleich¬
heit der Erregbarkeit, und lehrt uns Mittel kennen,
die der besondern Erregbarkeit gewisser Theile vor¬
züglich angemessen sind, ohne dass die Vernunft da-
Ton Rechenschaft geben könnte. Wir kennen ferner
flie entschiedene Wirksamksit gewisser Mittel; ab«
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wir dürfen deshalb andre Arzene}^en nicht verwerfen,
deren Wirksamki it nielu so deutlich in die Sinne fallt*

Wir wissen (iass starke Ausleerungen die .Lebenskräfte
schwachen; demohnerachtet aber können wir nicht

behaupten, dass nicht noch eine andre Schwachungs-
art ohne Ausleerungen möglich sey.

5 7 .

Diese und mehr andre Probleme sind noch im¬

mer bald bestritten, bald vertlieidigt, und zeigen we¬
nigstens, wie weit wir noch ton einer rationellen
Bearbeitung der Materia Medica entfernt sind. Alle
diese Ungewissheiten beweisen , dass die Fundamen-
talshtze unsrer Wissenschaft noch lange nicht so fest
gegründet sind, wie sich vielleicht manche, vorzüg¬
lich junge Aerzte, denen es an eigener Erfahrung
fehlt, einbilden. Wir empfe den diesen daher nichts
angelegentlicher, als einen weisen Skepticismus , ei¬
ne sorgfältige Prüfung, und 1ine genaue und unbe¬
fangene Beob ebtung; und in der Tlwt, man würde
schon deshalb Ursache haben, den Scharfsinn und
das Kunsttalent eines Arztes zu bezweifeln, wenn er
alle Erfahrungen irgend eines berühmten Mannes im¬
mer durch seine eigene Erfahrung bestätigt, und sich nie
mit derselben im Widerspruch lande; denu dass auch
hochberühmte und sehr gelehrte und erfahrne Aerzte
sich zuweilen irre leiten lassen, beweisen einige
merkwürdige Thatsachen und edle Selbstbekennt¬
nisse solcher wirklich grossen Aerzte der neueren
Zeit.

m
t

i

C 2
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38.

Dergleichen wichtige Mängel unsrer Kenntnisse
und die daraus entspringende Ungewis^heit unsrer
Kunst sind Ursache, dass sich kein ■wissenschaftlicher
Eintheilungsgruml der Arzneyraittellehre auffinden
lässt, welcher völlig consequent und in dem innern
Wesen der Sache seihst gegründet wäre. Unsre bis¬
herigen therapeutischen Eiutheilungen beweisen dies
deutlich genug. Gemeiniglich bringt man nach diesen
die ganze Materia Medica unter die beyden Hauptab¬
theilungen von ausleerenden (medicr.mcnta eva-
cuantia) und verändernden (med. alterantia) Mit¬
teln, jene nennt man solche, wodurch Klärte» des
Körpers in Bewegung gesetzt werden, um durch ge-
wöhnliche Excretionswege eine vermehrte Absonde¬
rung zu bewirken; unter diesen verstellt man hingegen
solche Mittel, welche ohne merklich vermehrte sinn¬
liche Absonderungen wirken. Die ausleerenden Mittel
theilt man dann wiederum nach den verschiedenen

Ab- und Aussonderungsorganen ein, deren Tliätigkeit
sie in Bewegung setzen, und zum Theil auch nach
den Stoffen, welche dadurch ausgeleert werden sollen.
Die verändernden Mittel erhalten ihre Unterabthei¬

lungen nach der Beschaffenheit der Theile, welche
verändert werden, und nach der Art der Verände¬
rung, die man sich dabe%r dachte, z. B reizende, ner¬
venstärkende, tonische, erschlaffende, krampfstillende,
ätzende, adstringirende, verdünnende, verdickende,
einhüllende, .bsorbirendc, antiphlogistische, antisepti¬
sche, kühlende, eeitheilende, schmerzstillende, kla-
■•nzitthende etc. Mittel.
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Das Schwankende und Inconsequente einer sol¬
chen Classification füllt in die Augen, indem die da-
bey zur Basis angenommene Alternative, nämlich A.us-
leer; ng und Veränderung, sich keines weges auf ver¬
schiedene Wirkungen, sondern die Ausleerung im¬
mer sich auf eine ursprüngliche Veränderung der fe¬
sten Theile gründet. Ueberdem aber ist selbst die
ausleerende Wirkung nichts Beständiges und Absolu¬
tes , sondern sie hangt von der Gabe des Mittels,
von der Reaction des Körpers und mehreren andern
zufälligen Bestimmungen ab. EBen dies ist der Fall
noch mehr bey den Unterabih( Illingen, die sich zum
Theil auf sehr wandelbaren Bedingungen, theils aber
auch auf blos hypothetischen und mierwiesenen Zu¬
ständen des'Organismus gründen.

4o. (a)

Eine andre Abiheilung der Arzneymittel gründet
sich hauptsächlich auf das dynamische Verhältnis» des
Körpers, und folglich auf die mehr oder minder rei¬
zende Eigenschaft der Arzeneyen. Nach dieser theiit
man die Mittel überhaupt in reizvermehrende und reiz¬
vermindernde, und begreift dann unter jenen solche, die
entweder durch einen flüchtigen, durchdringenden,
schnell vorübergehenden, oder durch einen anhalten¬
den und lange daurenden Beiz •wirken; unter diesen
aber solche, die entweder negativ durch Entziehung
der gewohnten Reize, oder positiv durch Ausleerun¬
gen wirken. Aber auch diese Abtheilung ist so wenig
consequent, als für den practischen Arzt und dessen
mancherley Heilzwecke brauchbar genug. Denn da
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die Wirkung aller Mittel ohne Ausnahme ohnstreitig
zuerst durch einen Eindruck auf die Erregbarkeit, und
folglich durch einen positiven Reiz vollbracht wird,
so ist es ungereimt, zu behaupteu , dass diese reizende
Wirkung zugleich die Lebenslhätigkeit erhöhen und
vermindern, starken und schwächen sollte, wenn man
nicht d.hey zugleich ihre Nebenwirkungen und Eol-
zen in Anschlag bringt; und wenn man dieses thut,
so lä'sst sich von den meisten Arzneyen behaupten,
dass sie unter den gehöligen Bedingungen stärken und
schwächen, Reize vermehren und vermindern können.
Dfe. Bintheilung der reizvermehrenden Mittel in flüch-
tige und anhaltende ist eben so unbestimmt, indem
dabey theihs das sehr schwankende Merkmahl der Zeit
und Dauer, theils aber auch wieder die verschiedene
Beschaffenheit des Organismus zum Maasstabe dienen
muss. Ueberdem aber -eigt die Erfahrung, dass viele
von den Arznej milteln, welchen man die dauerhafte¬
ste Wirkung zuschrieb, eine sehr schnell vorüberge¬
hende und flüchtige, und dagegen viele der fluchtig
reizenden Mitt. 1 eine .;,toz ausserordentlich lange Wir¬
kung äussern. Für den pracüschen gebrauch ist aber
auch eine solche Abtheilung schon deshalb nicht
zweckmässig, weil dabey viel mehrere Rücksichten
eintreten, als reizvermehren und reizvermindern, und
jene Classification der Mittel bey weitem nicht alle
Heilzwecke des Heilarztes befriedigen kann. Es ist
ein grosser Vorzug der neuesten Heilk nde, dass sie
die verderbliche Einseitigkeit eines solchen Systemes
überzeugend, nur leider nicht ohne traurige Opfer er-»
wiesen und abgelegt hat.
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4o. (b)

Nur kürzlich erwähnen wir hier einer neueren in
Italien entstandenen Theorie, welche sich zwar auch
auf das Reizverhältniss des Organismus gründet, je¬
doch auch Mittel annimmt, die ohne vorhergegangene
bemerkbare Erregung des Systemes dasselbe im höch¬
sten Grade primitiv und direkt schwächen können.
Zu diesen Mitteln sollen vorzüglich der Laurocera-
«us und die ihm ähnlichen kernbittern Substanzen,
die Berlintrblausäure , die Faba Sti Ignatii, nux vo-
mica, digitalis purpurea, Solanum nigrum und dul-
camara, die Antimoniah'a, Ipecacuanha, Scilla mariti¬
ma , Gratiola officina,lis, die Säuren, die Neutralsalze
u. «. m. gehören. Die Erfinder dieser Theorie nennen
die schwächenden Mittel überhaupt Contrastimulantia
im Gegensatze der reizenden (Stimulantia), unterschei¬
den jedoch die genannten primitiven Sclnv i'chungs-
mittel (Contrastimulantia direeta) von denen, welche
durch Entziehung der Reize wivkeu (Contrastimulantia
indireeta s. spuria). Dfi-se Classification Visst sich
nach den vorbin aufgestellten Grundsätzen beurthei-
len, nur gewährt sie eine freyere Ansicht, als je¬
ne (-io. a).

t!

Es würde überflüssig seyn, noch mehrere andre
Abtheilungsarten der Arzneymittellehre hier anzufüh¬
ren und ihre Unrichtigkeiten zu untersuchen, indem
aus den angerührten und bis auf unsre Zeiten noch
immer gebräuchlichsten Classificationen schon hinrei¬
chend erhellet, dass es dem Scharfsinne der Aerzte
bisher noch nicht gelungen ist, ein durchaus conse-
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quentes und haltbares Eintheilungsprincip der Mate-
ria Medica aufzufinden. *) Unter diesen Umstän¬
den scheint es zur Zeit noch am besten, bey der
speciellen Abhandlung der Arzneymittel lieber sich
an gar keine wissenschaftliche Ordnimg zu binden,
als eine fehlerhafte und hypothetische zu y, ahlen.
Wir werden daher aus diesem Grundej und um zu¬
gleich das Auffinden der Arzeneyen zu erleichtern,
die Mittel nach alphabetischer Ordnung abhandeln,
wobey wir den Vortheil gewinnen, die Aufführung
desselbigen Mittels an mehreren Orten, welche bey
einer wissenschaftlichen Eintheilmig nicht zu vermei¬
den ist, gänzlich entbehren zu können. Ueb rdem
aber leidet die Arzneymittelieore als besondre Doc-
trin betrachtet, bey einer solchen alphabetischen
Ordnung gar nicht, indem sie doch nur den durch
Erfahrung erprobten Vorratbi aller zum Arzneyge-
brauch dienlichen Substanzen und deren verschiede¬

ne Kräfte und Wirkungen empirisch aufstellen soll,
ohne sich eigentlich um den Grund und die Art ih-
rer Wirkung zu bekümmern, zu deren Erklärung und
practischen Anwendung erst die Pathologie und The¬
rapie die Grunde und Zwecke an die Hand gehen
muss. Das, was wir also angewandte, im Gegen¬
satz? der reinen Materia Medica nennen könnten , ist
als isolirtes Studium gar nicht sedenkbar, sondern"

•) Die naturphilosophischen Classificationen der Arz¬
neymittel übergehen wir hier gänzlich als unreife
Geburten der Phantasie, ' wenn wir gleich nicht läug-
nen, da« manche ihrer Ansichten vielleicht sehr
frachtbar werden können.
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kann nur in Verbindung mit der allgemeinen Therapi»
vorgetragen werden. *)

42.

Bey dieser von uns gewählten Ordnung des Vor¬
trages werden wir nun auf die Naturgeschichte, die
physische und chemische Beschaffenheit, die Zeichen
dir Güte und Aechtheit, die Form, Zubereitung und
Gabe, die erfahrungsmässige Benutzung und auf die
Wirkungsart der Ar/.neyen Rücksicht nehmen; bey
dieser letzten Bestimmung aber uns sowohl an das
dynamische als materielle Verhältnis^ halten, und
übrigens soviel wie möglich alle hypothetische Erklä¬
rungen zu vermeiden suchen.

I
43.

Was nun endlich die Auswahl <Ier Mittel selbst
betrifft, so werden wir zwar nur solche Mittel auf¬

nehmen, deren Wirksamkeit die Erfahrung entschie¬
den hat, indessen ist es auch bey der grössten Be-
hulsamkeit unmöglich, hierunter diti iiu/iViduellen
Ansprüche und Ansichten eines jeden zu befriedigen,
denn es geschieht ja täglich, dass alte längst als un¬
wirksam verworfene Mittel wieder hervorgesucht und
mit Erfolg benutzt, und neue hochgepriesene Mittel
bald wieder als unwirksam verworfen, und ganz neue,
unbekannte Mittel entdeckt werden. So viel es mög¬

lich ist, werden wir bey der Auswahl einen gehöri-

') Wem die von uns gewählte alphabetische Ordnung
nicht genügt, der findet hinten im anhange dieses
Buches eine Nachweisung nach d'»n voihin beuftheil-
ten beyden gebräuchlichsten Systemen.
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gen Mittelweg einzuschlagen suchen, und wenigstens
nichts verwerfen, 'weil es alt, oder etwas hervorzie¬

hen, weil es neu ist.

ni

Drittes C a p i t e l.

Erklärung des medicinischen Maas-
ses und Gewichtes, und der genöhn-

lichsten chemischen undpharma-
cev tischen Zubereitungen der

Arzeneyen.

44.

Die Erörterung der hier aufgeführten Gegenstän¬

de gehört zwar nicht eigentlich in die Mat,m Me-
diea;- jedoch ist ihre Kenntniss zur vollständige» Be-
urtheüuug sämmtlicher Bestimmungen der Arzeney-
mittel und ihres Gebrauchs dem poetischen Arzte un¬
entbehrlich. Wir werden daher soviel davon hier an¬
führen, als zu unserm Zwecke nöthig ist.

Das medicinische Maas und Gewicht ist von dem

gemeinen bürgerlichen beträchtlich verschieden. In
Deutschland bedient man sich fast durchgehend, des

sogenannten Nürnberger Mediclnalgewichte*, wor-
„ach das Pfand (lika ffi) in » Unzen; die Unze
(Ulicia T) in 8 Drachmen; die Drachme (dfach-
ma 5^ in 5 Serupel; der Scrupel (scrupulus })
in -o Gran getheilt wird. Ein Gran (granum, gr.)
ist ohngefähr ein Gersten- oder Pfefferkorn schwer.
In Frankreich theilt man die Unze in acht Gros oder

mt
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Brachmen, diese in drey Scrupcl, den Scrupel aber
in. vier und zwanzig Grains. Das deutsche Apotheke»*-
pfund ist ohnaelähr drey Drachin n leichter als das
französische, und drey Drachmen, zwey Scrupel,
dreyzehn Gran leichter als das englische, aber um
einen Scrupel schwerer als das schwedische.

Folgende Tabelle gewährt eine schnelle Ueber-
sictyt des deutschen Medicinalgewichts:
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Das Gewicht flüssiger Dinge bestimmt man ge¬

wöhnlich nach den gewissen Genüssen (Mensurae)
oder hohlen Behältern von einem bestimmten Inbe¬

griff. Da diese über nur auf Wasser ungerichtet sind,
andre Flüssigkeiten aber, deren specifisoh&s Gewicht
von dem -des Wassers verschieden ist, bey gleichen
Räumen nicht gleich viel wiegen können , so ist diese
IVlaasse sehr unsicher, Ueberhaupt aber hat man zur
Zeit noch kein allgemein eingeführtes Maass in
Deutschland, und gleiche Namen der Gemä'sse be-i
zeichnen oft verschiedene Gewichte. So enthält ein

Berliner Maass, Quart oder Kanne 5 Pfund Medici-
nalgewicrrt; in Sachsen aber nur 2 bürgerliche Pfunde.
Eine Pinte in Frankreich ist 02 Pariser Unzen; ein«
englische Pinte hält 16 Unzen.

Gewöhnlich wird das medicinische Maass (congius)
zu 8 Pfund das Quartier (mensura vel mensurae qua-
drans) zu 2 Pfund äie medicinische Pinte (Pinta) oder
Halbquartier zu 1 Pfand bestimmt.

Ein cyathus (kleines Weinglas) enthält i| bis i\
Unzen; ein Esslöffel (cochleare) etwa ~ Unze oder 200
Tropfen; ein; Theetasse wird auf 2 Unzen gerechnet.
Auf einen Theelöflel rechne! man 00 Tropfen oder ~
Drachme Flüssigkeit. Ein Tropfen (gutta) wird zu ei¬
nem Gran gerechnet.* Man sieht indessen, wie un¬
bestimmt diese Maasse sind, und sollte daher, be¬
sonders bey wirksamen Arzneyen, die Dosis immer
nach dem Gewichte bestimmen. — Von Salzen und
schweren Pulvern rechnet man auf einen Theelöü'cl voll

| Drachme bis 2 Snrupel, von leichten lockern Pulvern
nur i5 bis 20 Gran..
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Einige Mittel werden nach der Zahl (Nro.) be¬

stimmt, z. B. Eyerdotter, Maykäfer,' Kelleresel und
andre mehr.

Trockne Kräuter, Blumen u. dgl. in grösseren
Dosen gebräuchliche, vorzüglich vegetabilische Mittel,
werden oft auf eine sehr unbestimmte und daher zu

misbilligende Art nach dem Umfange durch eine Hand¬
voll (Manipulus) durch ein Pugill oder 3 Fingervoll (pn—
gilfus) und durch ein Armvoll (tssciculus) bestimmt.
Besser ist es , dafür Gewichte zu nehmen , nämlich für
das erste eine halbe Unze, für das zweyte eine Drach¬
me, für das letzte sechs Unzen.

Unter den chemischen Zubereitungen aus einfa¬
chen Arzeneyen verstehen "wir hier nur diejenigen,
welche immer in Apotheken vorrathig und zum Ge¬
brauche fertig seyn müssen. Die wichtigsten darunter
sind folgende.

l; Abgezogene Wasser (aquae destillatae)
sind wässerigle Dämpfe, welche mit der Kraft des Arz-
neymittels geschwängert durch das Feuer in die Höhe
getrieben werden, und in der Kehlröhre der Vorlage
in Tropfen zusammeniliesseii. Man hat einfache und
zusammengesetzte Wasser mit und ohne Wein berei¬
tet. Nur diejenigen \Vasser sind wirksam, welche über
Arzeneyen mit flüchtigen, riechenden, gewiirzhaften,
öhlichten , scharfen, geistigen Bestand theif-n abgezo¬
gen sind. Die feuerfesten Bestandteile der Körper,
desgleichen die scMeimigteh, klebrigteu und harzigten
Theile bleiben zurück. Daher sind alle gebrannte Was-

§
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ser von solchen Arzeneyen, die keine flüchtige Theile
enthalten, nichts besser als gemeines Wasser.

2. Geister (Spiritus) sind fluchtige Dünste
von mehr oder weniger brennbarer oder salziger Art,
"welche durch Destillation erhalten werden. Wir ha¬
ben einfache und zusammengesetzte, leichtere und
schwerere, saure, laugenhafte, fluchtige, durch die
Gährung hervorgebrachte etc., je nachdem die Sub¬
stanzen, woraus, und die Art, wie sie bereitet wor¬
den , verschieden sind.

Wenn das Abziehen der Geister und Wasser
mehrmals wiederholt wird, so heissen sie rectui-

cirt, oder wenn das Abziehen wieder über derglei¬
chen frische Substanzen vorgenommen wird, coho--
birt. Sie werden dadurch concentrirter und krafti-

ger. Die sauren Geister erkennt man am Gesehtnaik
und daran, dass sie mit Laugensalzen brausen und
den Lackmusaufguss roth färben; die laugenhafü n
Geister haben einen scharfen laugenhaften Geschmack,
und färben den Veilchensaft grün.

Di brennbaren Geister (Spi.itus inilaai-

mabiles, ardentes) werden aus verschiedenen gegohr-
nen Pnauzensa'ften hervorgebracht und durch öfteres
Abziehen von ihren Wässerigten Theilen befreyet, Ihre
Güte erkennt man an ihrem scharfen brennenden Ge¬

schmack- , starken Geruch , an ihrer hellen durdhsichti-
gen Farbe und dass sie , augesteckt, mit einer blauen
Flamme ohne Rauch und Russ verbrennen.

Abgezogene Geister (Spiritus ahslractitii)
nennt man die über balsamische und gewürzhafte
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Kräuter und Substanzen mit Wein oder Weingeist
durch wiederholtes Abziehen erhaltene Geister.

Versüsste Geister (Spiritus dulccs, dulcifi-
cati) sind die Vnit Weingeist durch Hülfe der Destilla¬
tion innigst vereinigten Säuren , die dadurch einen an¬
genehmen Geschmack, eine grosse Flüchtigkeit uud ver-
brennliche Eigenschaften bekommen. Wenn Weingeist
zugleich mit laugenhaften Geistern abgezogen wird, so
erhält man den Spiritus urinoso-inüammabilis s. liquor
ammonii vinosus.

5. Aetherische oder de still irte Oehle

(olea aetherea, destillata, essentialia) sind der feinste,
wesentliche, verh rennliche , mehr oder weniger flüch¬
tige Theil der mehrsten gev, ürz'uaften und wohlriechen¬
den Pflanzen , welche durch Destillation erb ilten wer¬
den. Die mehrsten schwimmen oben auf dem Wasser,
einige aber, "vorzüglich von ausländischen Gewürzen,
sinken zu Grunde, z. B. Ol. caryouhülovum, Cum. :no-
mi etc. Wenn sie acht sind, so müssen sie einen feu¬
rigen Geschmack und den speefnken Geruch des Kör¬
ners, woraus sie gewonnen sind, haben-, sie müssen
sich in reinem Weingeiste ganz auflösen, angesteckt mit
einer hellen Flamme und Rauch brennen, und eine
schwarze eidharzige Masse hinterlassen. Mit rauchen¬
dem Salpetergeiste vermischt gerathen sie in eine brau¬
sende Eihitung , geben einen Dampf von sich und wer¬
den in eine dicke Masse coaaulirt.

4. Ausgepresste Oehle (olea expressa un-
guinosa) werden aus den Samen etc. der Pflanzen
ausgepreist. Sie haben eine dicklichte Consisten/ und
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fetten Geschmack," 'und lassen sich nicht in Weingeist
auflosen.

5. Aufgegossene und gekochte Oehle
(olea insolata. cocta) sind fette Oehle ,, welche man auf
gewisse Pflanzen gegossen , oder damit gekocht hat.

6. Brenzlichte Oehle (olea empyrevmatica)
sind die durch die Gewalt des Feuers aus den Körpern
getriebenen und dadurch angebrannten öhiichten Be-
standtheile. Sie haben einen ekelhaften, scharfen,
brennenden Geschmack und hässlichen, branzigten Ge¬
ruch und eine dunkle Farbe.

7. Harze (resinae) sind ein eigenthümlicher
flüssiger Bestandthefl sehr vieler Vegetabüien , wel¬
che entweder von selbst aus ihnen herausquillen (na¬
türliche Harze) oder durch die Kunst daraus ge¬
schieden werden (künstliche Harze . So lange sie
flüssig sind, nennt man sie auch natürliche Balsame.
Sie verhärten leicht an der Luft, lösen sich in
Weingeist, Aether , in den fetten und ätherischen.
Oehleu, nicht aber in reinem Wasser auf; sie zerge¬
hen an der Wärme, lassen sich schmelzen, an der
Flamme anzünden, und nach dem Verbrennen bleibt
eine Kohle zurück.

8. Kleber (Gummata) sind schleimigte und
wässerigte Theile der Pflanzen, die sich in kaltem und
heissem Wasser, nicht aber in Weingeist auflösen, und
sowohl von selbst ausquillen, als auch durch Wasser
ausgezogen werden.

g. Tincturen sind flüssige Arzeneyen; welcbe
eine meistens angenehme Farbe haben und die Kraft
eines Arzneymittels aufgelöst enthalten. Nach der
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Verschiedenheit des Bestandtheils hat man klebrigte,
harzige , 'Schwefel -, Eisentincturen etc. nach der Ver¬
schiedenheit des Auflösungsmittels wässerigte , geistige
saure und andre salzige Tincturen. Die Tincturen

unterscheiden sich von den Essenzen (Essentia)
blos dadurch, dass diese eine trübe undurchsichtige
Farbe haben.

10. Elixiere (Elixiria) bestehen aus einem Auf-
guss mehrerer Ingredienzien, der sich durch seine dicke¬
re Consistenz und Undurchsichtigkeit von den Tinctu¬
ren und Essenzen unterscheidet.

11. Mixturen bestehen aus Tincturen, Essen¬
zen , Geistern, Wassern etc., die wohl auch mit Pul¬
vern , Salzen, Extracten und andern trocknen Mitteln
vermischt werden.

12. Extracte (Extraeta) sind die wirksamen
Bestandteile der Pflanzen, welche durch ein schick¬
liches Menstruum ausgezogen und nachher durch Ver¬
dunstung des letzteren eingedickt worden. Die kräftig¬
sten und wirksamsten E\tracte gehen die kalten Auf¬
güsse und die ausgepressten Säfte, wenn sie behutsam
abgedampft werden.

i5. Salze (Salia) sind Materien, die sich in
mehr oder weniger Wasser auflösen und einen Ge¬
schmack erregen. Dieser Geschmack ist entweder
sauer (sauer Salz, Säuren, Salia aeida) oder laugen-
haft scharf (Langensalze, Salia alcalina). Aus der
Vermischung von beyden entstehen die Neutralsalze
(Salia neutra). Die sauren Salze erregen bey der
Vermischung mit den laugenhaften und mit Kalker-

ArzneymüttlUhre. D

m
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den ein Brausen, und färben den Violensaft rotli.
Sie werden sowohl aus dem Mineral - als Pflanzenrei¬

che gewonnen. Die laugenhaften Salze färben den
Veilchensaft und andre blaue Pflanzensäfte grün, dxe
rothen violet* oder blau, und die gelben braun. Sie
sind entweder feuerbeständig (alcalia fixa) oder sie
werden durchs Feuer verflüchtiget (alcalia volatilia)
Sie werden sowohl aus dem Pflanzen- als dem Mine¬
ral- und Thierreiche gewonnen.

i4. Metallische Kalke (calces chymicae)

sind..erdartige Pulver, worin die unedlen Metalle
durch einen mehr oder minder heftigen Feuersgrad
verwandelt werden. Wenn diese Kalte eine gelbe
safranartige Farbe haben, so heissen sie Safvane
(croci) die weissen oder grauen heissen Aschen
feineres). Unter diesen letzten versteht man jedoch
nuch die beym Verbrennen der Pflanzen zurückblei¬
bende Asche.

i5. Blumen (flores chymici) sind feine Pulver,
welche durch Sublimation aus gewissen Körpern ver¬
fertigt werden.

16. König (regulus) 'ist der metallische glän¬
zende und schwere Theil der Metalle, der den Kal¬
ken fehlt.

17. Gläser (vitra chymica) sind glasartige Mas¬
sen, welche man durchs Rösten, Verkalken und
Schmelzen aus verschiedenen Mineralien erhält.

18. Mus (B.oob) ist ein ausgepresster Pflanzen¬
saft, welcher zur Honigdicke eingekocht ist.



ig. Kräuterweine und Krä'ut'erbiere (vi-
na medicata, cerevistae medicatae) sind Weine oder
Biere, die mit Kräutern angebrühet sind, oder-damit
eine Zeitlang gegohren haben.

20. Kräuterzucker (conservae) ist eine Arz-
neybereitung, wo frische Tflanzentheile, auch wohl
animalische Substanzen zu einem feinen Brey zerstos-
sen uud innig mit Zucker gemischt werden, ujn dia
Kräfte jener Mittel unversehrt zu erhalten.

21. Syrup (Syrupus). Ein aus Säften,- Abko¬
chungen und Aufgüssen von Kräutern mit Zucker zu
einer gewissen Consistenz eingedickter süsser Saft.

22. Lattwerge (Electuarium) ist eine Berei¬
tung aus. einem Syrup mit dem Arzneymittel zusam¬
mengemischt von einer ziemlich dicken Consistenz.
Von etwas dünnerer Consistenz ist der Mundsaft

(Looch. Eclegma, Linctus).

46.

Unter den pharmacevtischen Zubereitungen he-*
greifen wir solche, die sogleich nach der Vorschrift
des Arztes in den Apotheken bereitet werden.

i. Ausgepreister Saft (succus expressus) ist
der aus zerschnittenen und zerstussenen Irischen Pflan¬
zen etc. durch eine Leinwand oder durch ein Haartuch
gepresste Saft, welcher nachher entweder mittelst der
Ruhe oder über dem Feuer durch Abschäumen gerei¬
nigt wird.

2. Absud, Decoct (Decoctum) besteht aus
den durch Kochen mit Wasser oder andern Vehikeln,
aufgelösten Bestandteilen der Arzeneyen,

Ü 3 .
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3. Aufgüsse (Infusa) sind ähnliche Bereitun¬

gen, wobey jedoch dos Vehikel nicht gekocht, son¬
dern entweder kalt oder heiss au£ die Arzeneyen auf¬

gegossen wird.

4. Julep (Julapium) ist eine Mischung aus kräf¬

tigen Wassern mit Syrup.

5. Saamenmilch (Emulsio) wird aus billig¬
ten Kernen bereitet, indem dieselben zerstossen mit
Wasser abgerieben, durchgeseihet und die durchge-
seihete Flüssigkeit mit Gummi oder Zucker versetzt
vrird.

G. Tränkchen, Mixtur (Potio, Mixtura) be¬
steht aus Wasser mit l'ulver , Essenzen , Syrup etc.
versetzt.

7. Gurgel was ser (Gargarisma) ist eine Flüs¬
sigkeit, welche zum Gurgeln gehraucht wird. Solche
Flüssigkeiten heissen Einspritzungen (Injectiones)
oder Klystiere (Clysmata, Eneiuata) oder Bähun¬

gen {fomentationes) je nachdem ihre Anwendungsart
verschieden ist.

8. Breyumschlag (cataplasma) eins Arzney-
form von breyartiger Consistenz; zum äussern Um¬
schlag.

g. Bissen (Bolus) eine dickeLattwerge in klei¬
ne Kugeln geformt, um übel schmeckende Arzeneyen
verschlingen zu können.

10. Stuhlzäpfchen sind ziemlich harte Arz-

neybereitungen von runder, konischer etc. Gestalt,
um sie bequem in den Mastdarm stecken zu können.
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u. Pillen (Pilulae) sind ziemlich trockne
biegsame Arzneyformen in kleine Kugeln geformt; sie
unterscheiden sich von den Bissen durch ihre gerin¬
gere Grösse.

12. Salben (Unguenta) sind äussere weiche
Arzneymittel, welche aus Fett, Oehl, Wachs, Harz,
Pulvern u. dgl. zusammengesetzt werden. Die dünnste
Art derselben heisst Liniment um; die dickste und
festeste Art nennt man Pflaster {Emplastrum).

.*.-»!
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Anmerk. Bey der alphabetischen Folge der hier ab¬
gehandelten einfachen Arzneymittel sind die altern;
officiuellen Benennungen derselben gewählt, und

bey jedem einfachen Mittel dessen verschiedene
Zubereitungen und Zusammensetzungen angeführt.
Jedoch ist überall die neuere Terminologie bey-

gefügt, und durch die hinten angehängte verglei¬
chende Tabelle das Aufsuchen der in der neueren

Sprache ausgedrückten Mittel erleichtert.

Absy?itlüum. Wermntli.
Allemisist absynlhium. Xfn.

X-iine überall an trocknen Orten wachsende perennl-
rende Pflanze.

Gebräuchlich ist Kraut und Blume.

Beschaffenheit. Der Geruch widerlich, der
Geschmack sehr bitter. Sein vorwaltender Grundtheil

ist ein_ bitterer Extractivstoff und ein ätherisches Oehl.

Wirkung. Es reizt massig-aber anhaltend, und
ist daher als stärkendes Mittel vorzüglich für den Ma¬

gen und Darmcanal zu gebrauchen. .Wegen seines

£
i
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ätherischen Oehles macht es leicht Erhitzung, Wal¬
lungen und Kopfschmerzen , und kann daher bey Con-
gestionen und Neigung zu sthenischen Blutflüssen
schädlich werden.

Bereitungen. Das Pulver, Decoct, wässerigte
und weinigte Aufgüsse, Tinctur, Extract, das äthe¬
rische und aufgegossene Oehl, und das durchs Verbren¬
nen erhaltene feste Laugensalz (Sal absynthii).

Benutzung. Bey allgemeiner chronischen
Schwäche und insbesondre bey örtlicher Schwäche der
Baucheingeweide und allen aus dieser Ursache ent¬
standenen Krankheiten, Cachexie, schlechter Verdauung,
Verschleimung, chronischen .Durchfällen und Versto¬
pfungen, Hypochondrie, Gelbsucht, chronischen Haut¬
ausschlägen, Wechselfieber, Wassersucht, Wurm¬
krankheiten und chronischen Fehlern der monatlichen

Reinigung.

Innerlich gebraucht man am häufigsten das
Pulver zu Jj 5fs und vorzüglich das Extract, wel¬
ches um so mehr Empfehlung verdient, da es nicht
den widerlichen Geschmack, und die erhitzende Ei¬

genschaft des Krautes, sondern einen rein bittern
Geschmack hat, dabey viel wohlfeiler und eben so
wirksam ist, als die meisten ähnlichen bittern Ex-
tracte. Man giebt es von io Gran bis zu 3fs in wei¬
nigten, geistigen und wässerigten Auflösungen und
Pillen.

Aeusserlich bedient man sich des gekochten
Oehls zu Einreibungen und des Krautes zu Bähungen
Und Umschlägen.



Das Wermuthsalz (sal absynthii) ist ganz ent¬
behrlich.

Das ehemahls gebräuchliche Absynth. maritiinum,
ponticum, und alpinum ist jetzt obsolet.

Acetum crudum. Essig, Weinessig.
Eine aus dem Wein dnrch Gä'hrung erhaltene

Flüssigkeit. Sie ist auch in einigen Früchten , jedoch
nicht rein, enthalten.

Beschaffenheit und Güte. Ehr guter
Weinessig ist völlig War und helle, angenehm und
etwas geistig von Geruch, von saurem nicht beissen—
den Geschmack . und weingfelblicher Farbe. Seine Be¬
standteile sind Weinstein , Weinsteir.säure, Essig¬
säure, Zuckerstoff, Kalkerde u. a. m. Er wird oft
durch Schwefelsäure oder scharfe Substanzen, z. B.
Pfeifer, Kellerhals, Seidelbast etc. verfälscht. Die
Verfälschung durch Schwefelsäure entdeckt man durch
eine Auflösung ßer Kreide in Salpetersäure, wodurch
die Kreide mit der Schwefelsaure .ils Gyps zu Boden
fällt. Die Verfälschung mit scharfen Substanzen ent¬
deckt der Geschmack.

Wirkung ist noch unbestimmt, übrigens aber
gelinde reizend, zusammenziehend, und etwas dia¬
phoretisch.

Benutzung. Innerlich bey gelind astheni¬
schen Fiebern als Zusatz zum Getränk zu z{£ - 5ij J
bey Vergiftungen durch narcotische und scharfe Pflan¬
zengifte und mephitische Luftarten reicht man ihn oh¬
ne Vermischung in grossen Gaben durch den Mund
oder in Klystieren; eben so bey der Tobsucht.

m
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Aeusserlich in kalten Umschlägen bey starken
Blutungen , vorzüglich Muttetblutflüssen, und in w ar¬
men Umschlägen bey Quetschungen, Geschwulsten
und Blutunterlaufungen; in Klystieren bey hartnac¬
kiger Verstopfung; Würmern; zu Einspritzungen bey
faulen Geschwüren, beym Brande und Wasserbruche.
Der Essigdampt wird als ein Vcrbesserungsmittel der
Luft in Krankenzimmern benutzt.

Aus .erdem gebraucht man den Essig gegen Wes¬
pen und Bienenstiche, Vipern- und Schlangenbisse,
gegen frische Verbrennungen ; als Curgelwasser gegen
gelinde Braunen, und als Präservativ gegen Faulhe¬
ber, Pest, Scorbut u. a. m.

Bereitungen:- Acetum destillatum.
Destillirter Essig.

Von weisser wasserheller Farbe , angenehmen Ge¬
ruch und reinsaurem Geschmack.

Seine Wirkung ist die des rollen Essigs, nur
schwächer. Man benutzt ihn hauptsächlich zu ander¬
weitigem jjharmacevtischen Gebrauch.

Acetimi concentratum. Coricentrirter Essig.
Ist die sLärkste Essigsäure, die man durchs Ge¬

frieren oder auch auf andere Art von den übrigen
Theilen des rohen Essigs absondert.

Er wird hauptsächlich als Riechmittel bey Ohn¬
mächten benutzt.

Acetum prophylacticum. s. aromaticum.
Gewürzessig.

Ist ein Essig, der mit wohlriechenden und ge¬
würzhaften Substanzen digerirf ist. Das neue preus-
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sisch'e Dispensatorium wählt dazu hb. menthas ruris
marini, SaMae, absynthii, Cassia Cinamomea, cavyoJ
phiU. nuc. mosch.; man kann jedoch auch anüre Ge-
würze nehmen.

Durch diese Bereitung werden die reizenden Kraftd
des Essigs 'ingemein erhöhet, und in dieser Form ist

er bey Faul- und Nervenhefcern, bey ScheinlcdtenJ
Ohnmächtigen und äusserlich als ein kräftiges Zcrthei-
lungsmittel und zur Verbesserung einer verdorbenen
Luft sehr zu empfehlen. Aehnliche, jedoch sclvwäciis-
re Wirkungen leistet der Rauten essig, Aceton:
rutae, und noch schwächer ist Acet,uni rosstuoi.
Sambuci etc.

Aetlier aoeticus s. Aether.

"Aconitum. Eisraliutleii?.
Aconitum napellus et Casnraarnm. Lin.

Eine auf den schleshchen, österreichischen ', böh¬
mischen und andern Gebirgen wild wachsende peTen-
nirende Pflanze,

Gebräuchlich sind die Blätter.

Beschaffenheit. Die frischen Blätter haben
kaum einen merklichen Geruch, verursachen aber nach
dem Kauen einen scharfen Geschmack und eine schmerz¬

hafte Geschwulst der Zunge. Das frische Kraut enthält
das wirksame Princip, und muss gesammelt werden,
ehe die Pflanze im Stengel treibt.

Wirkung. Stark und durchdringend, reizend,
auflösend, vorzüglich wirkt es auf den Schweiss, Urin
und Stuhlgang. In zu starken Dosen bringt es Ueber-
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reizung, Kopfschmerz, Schwindel, Betäubung, Funken
vor den Augen, Erbrechen und andre krampfhafte und
giftartige Wirkungen hervor, und muss daher sehr vor¬
sichtig angewandt werden. *)

Bereitungen: Das Pulver und Extract.

Benutzung. Bey hartnäckigen arthritischen und
rheumatischen Beschwerden, -bey Drüsenverhärtungen,
schmerzhaften venerischen Beschwerden, schwarzen
Staar, und bey asthenischen Brustkrankheiten, Pneu¬
monien.

Man giebt das Pulver in steigender Gabe, anfangs
zu i Grau, und steigt damit so lange, bis eine Spur
von Kopfschmerz, Schwind'!, Drücken in den Augen¬
höhlen etc. sich *:eigt. Eey dem Extracte kann man
mit l Gran anfangen, und damit allmählig bis auf 10
bis 3o Gran mit Zucker abgerieben oder in Pillenform
steigen. Die Auflösung in einer Flüssigkeit ist nicht zu
empfehlen, weil sie leicht einen. Bodensatz macht. Das
Extract muss alle Jahr frisch bereitet werden, wenn es
wirksam seyn soll.

Adeps. [Axungia. Fett.
Man machte ehedem unter den verschiedenen Thier-

fett einen Unterschied, der sich aber auf nichts gründet.
Statt aller andern kann man sich des Schweinefettes

bedienen. Man gebraucht es äusserlich zur Erweichung
und Geschmeidigung steifer Theile, und zur Verferti¬
gung der meisten Salben und Pflaster.

*) Vergl. Hahnemann de viribus medicament. posi-
tivis, worin die Wirkungen dieser und der meisten
stark wirkenden, heroischen und sogenannten Gift¬
pflanzen weiüäuflig- und sorgfältig angegeben sind.
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Aerugo. Viride Aeris. Grünspan.
Ist ein durch Essig bereiteter Kupferfcalk. Mau

benutzt ihn blos ausserlich. \ or sich ist er aber nicht
zu gebrauchen, weil er leicht hartnäckige Geschwüre
verursacht. Man bereitet daraus die

Aqua viridis Hartmanni

aus 6 Unzen Wein, t Drachme Grünspan, eben so
viel Alaun und 2 Drachmen Honig zusammengemischt;
und das

Oxymel 'Aeruginis s. Unguentum aegyp-
tiacum

bestellt aus Grünspan , der mit Essig und Honig zu
Salben-Dicke eingekocht ist.

Die Wirkung dieser Mittel ist ätzend, und daher
werden sie Vorzüglich bey unreinen speckigten Ge¬
schwüren , insbesondre des Mundes und Schlundes be¬
nutzt. Wir haben zu diesem Belnif jedoch bessere und
sicherere Mittel. Auch das ehernibh beriihifite 2/ol'f-
mann sehe Augenwasser wird mit Grünspan bereitet.

Aether s. Naphtha. Napfotha.
Eine durch Vermischung conceutrirter Säuren mit

Alcohol durch Destillation hervorgebrachte, ganz ei¬
gentümliche Flüssigkeit von starkem, flüchtigem,
durchdringendem Geruch und gewürzhaftem Geschmack,
die sich mit dem Wasser nur in geringer Menge ver¬
bindet, mit dem Weingeiste aber in allen Verhältnis¬
sen. Sie ist leichter als der Weingeist, höchst ent¬
zündlich und höchst flüchtig.

Arzneymittellehre. £
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Wirkung-. Im höchsten Grade reizend und
schnell durchdringend. Der Aether verursacht eine'
angenehme Wärme durch den ganzen Körper, ver¬
wehrt und hebt den Puls, bringt Thätigkeit in alle
Verrichtungen, nur sind diese Wirkungen nicht lange
anVu.ltend. Wegen der schnellen Verdunstung und
der dabey vorgehenden Entziehung des Wärmestoffs
kann der Aether äusserlich angewandt eine physische
Abkühlung verursachen.

Benutzung. Bey allen asthenischen Krankhei¬
ten, hitziger und chronischer Art, mit und ohne T-»o-
kalaffcctiou. Je höher der Grad der Asthenie ist, de¬
sto dringender ist dies Mittel angezeigt} insbesondre
bey Faul-, T\erven- und Fleckriebern •, in chronischen
Asthenien krampfhafter Art, hysterischen und hypo¬
chondrischen Beschwerden, Koliken, Blähungen; bey
Scheintüdten, Ohnmächten, Vergiftungen durch Erd¬
schwämme und zaudernden Wehen, kurz bey den ver¬
schiedensten Krankheitsformen, wo Schwäche und
Unthätigkeit zum Grunde liegt.

Zum medicinischen Gebrauche dienen statt aller
andern der Essigätlier (aether s. naphtha aceti)
und der Vitrioläther (aether s. naphtha "Vitrioli,
aether sulphuricus). Jener ist angenehmer von Ge¬
schmack, milder, flüchtiger, aber auch theurer, wie
dieser letztere. (S. Sulphur.)

Agaricus muscarius, Fliegensctiwamm,
Miickenschwamm.

Ein vom August bis im späten Herbst in trock¬
nen bergigten Wäldern, besonders in Fichten- und

'*
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Tannenv/äldern häufig wachsender rother mit weissen
Warzen besäeter, kuglichter Schwamm, von wider¬
lichem Geruch und einem brennend scharfen Ge¬
schmack.

Gebräuchlich der unterste Theil des Strun¬

kes, der in der Erde stockt.

Wirkung sehr reizend, ätzend, giftartig.

Benutzung. Innerlich, bey hartnäckigen,
convulsivischen und andern chronischen Nerverkrank¬
heiten.

Aeusserlich bey hartnackigen bösartigen bran¬
digen Geschwüren, Ealggeschw ülsten u. s. w.

Am besten giebt man das getrocknete Pulver des
Strunkes von einigen Granen bis zu einem Scrupel
mit Zucker; und äusserlich streuet man dasselbe auf.

Dieses Mittel ist noch niciit so benutzt und un¬

tersucht , als es verdient. Es verspricht viel.

Andre Arten des Agaricus, z.B. A. albus s. fungus
laricis, und der Agaricua piperatiu i erdienen kein«
Auszeichnung.

Aleali s. Kali. Laugensalz.

Man versteht darunter überhaupt Salze, welche
das Vermögen besitzen, die Wirkungen der Säuren
aufzuheben, und mit den Säuren Salze von ganz be¬
sondrer Natur zu bilden. Wir haben vegetabilische,
mineralische und fhierische Laugensalze; die beyden
ersten nennt man auch feuerbeständige, (alcalia iixa)
das letztere flüchtiges Laugensalz (alcali volatile).

i
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Man muss ferner die reinen und ätzenden (alca-
lia pura caustica) von den milden und kohlensauren
(alcalia carbonica) unterscheiden. Jene, welche ohne
Beymischung dy Kohlensaure sind, äussern eine star¬
ke Aetzbarkeit auf die thierische Faser, diese aber,
•welche noch mit Kohlensäure verbunden sind, sind
weit milder.

.Aleali v. Kali causticum siecum.

Trocknes ätzendes Laugensalz.

Aleali fixum causticum. Lapis causticus. Cauterium po-
lentiale. Aetzstein.

3?

Wegen seiner heftig ätzenden Eigenschaft ist die¬
ses Mittel innerlich niclit anzuwenden. Eine sehr ver¬

dünnte Autlösung desselben empfahl man ehemals ge¬
gen Steinbeschwerden.

Aeusserlich bedient man sich des trocknen

ätzenden Laugensalzes bey unreinen callösen Ge¬
schwüren , und da, wo ein sehr starke* äusserer Reiz
zur Erweckung der 1'hätigkeit nöthig ist. Die An¬
wendung desselben ist mit heftigen Schmerzen und
mit der Unbequemlichkeit verbunden, dass das Mit¬
tel leicht zerfliesst, und dadurch seine Wirkung über
die bestimmten Gränzen ausdehnt. Sicherer und nicht

Weniger wirksam ist daher der Cebrauch des Salpeter¬
säuren Silbers oder sogenannten Höllensteins. Ausser¬
dem aber empfiehlt man eine Auflösung des ätzenden
Laugensalzes zum Einspritzen beym Tripper, und
zum Waschen der Wunden vom tollen Hunds- und
Vipernbiss.
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Die Tinctnra Kaiina s. Tinctura Tarta-

ri ist eine Auflösung des ätzenden Laugensalzes in
Weingeist, und wirkt noch heftiger, wie die blosse
Lauge. Ganz gleiche Wirkung hat die Tinctura
antimonii acris (scharfe Spicssglaiiztinctur) welche
ohneraehtet der verschiedenen Bereitungsart doch kei¬
ne andre Bestandtheile enthält, als die Tinctura Ka¬
iina. Beyde sind entbehrlich.

-Aleali vel Kali carhonicum (crudum et depu-

ratum). Kohlensaures, mildes Laugensalt.

Cineres clavellati (Pottasche) Sal alcali \egetabi]e siecum;
Aleali vegetabile fixum s. aeratum. Sal Tartari.

Sal herbarum.

Diese Kamen sind alle gleichbedeutend. Das Sal
Tartari erhält man aus dem bis zur weissen Farbe ge-
gl'ulieten Weinstein ; die Pottasche wird aus der ge-
wöhnlicjien Asche verbrannter Vegetabilien durchs
Auslaugen, Einkochen und Ausglühen erhalten: ehe¬
mals nannte man das Laugensalz nach dem Kraute,
woraus es gewonnen wurde, z. B. Sal absynthii,
ceniaurii minoris, cardui benedicti u. s. w.

Die Wirkung ist bey allen einerley, rtärhlich
sie vermindern die Erregung, vorzüglich des Magens
und des Daxmcanales"; und daher schwächen sie bey
öfterer Anwendung die Verdauung. Ihre Säure ver¬
schluckende Wirkung ist noch nicht so ganz entschie¬
den ; wohl aber ihre Erbrechen stillende Eigenschaft,
wenn sie in Verbindung mit Säuren gegeben werden,
wodurch sich das kohlensaure Gas im Magen entwik-
kelii kann. Ob dieses kohlensaure Gas als flüchtigem

Vi
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Reizmittel das Erbrechen und andre krampfhafte Be¬
wegungen des Magens hemmt, oder ob es mehr che¬
misch wirkt, ist noch unentschieden. (S. Gas. carbon.)
Auf eben diese Art wirken verschiedene mineralische,
lufthaltige Wässer, z.B. Pyrmonter, Dryburger, Sel-
teser, Fachinger Wasser u. a. m. Die Steine abtrei¬
bende Wirkung dieses Mittels, welche ihm oft zuge¬
schrieben wird, ist noch nicht entschieden genug, we¬
nigstens lässt sich nicht mit Gewissheit bestimme», ob
bey einer solchen beobachteten Wirkung das kohlen¬
saure Laugensalz sn sich,'oder das aus ihm entbunde¬
ne Gas diese .Dienste geleistet habe. Mascagni be¬
diente sich bey Steinbeschwerdeu der kohlensauren
Pottasche Cimlich zw i -.> Drachmen in Wasser aufge¬
löst mit dem besten Erfolee , und halt dies für eines
der wirksamsten Mittel zur Zersetzung der Steinsäure,
sowohl bey Urin- als Gallensteinen. Hierher gehört
auch die Coiborne- Falcoru rsche Aciua mephitica
alcalina, welche aus r - 'j. Drachmen kohlensauren
Kali in 2 Pfund eines natürlichen oder künstlichen

kohlensauren Wassers aufgelöst besteht.
Aeusser/ich wirkt eine Auflosung diesee Kali als

ein gutes örtliches Reizmittel.
Die Benutzung dieses Mittels geht aus dem

Gesagten hervor. Innerlich giebt man es zur Stil¬
lung des Erbrechens zu 5 bis 10 Gran mit Zucker ver¬
setzt, oder in Wasser aufgelöst, und lässt gleich dar¬
auf eine saure Flüssigkeit nachtrinken, oder man
lässt das Eaugensalz gleich mit einem sauren Salze
vermischt nehmen. Dies ist der Fall bey dem Pulv.
»erophor Vogleri, welches aus Alcal. und Cry-
stall. Tartari zusammengesetzt ist.
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Aeusserlich gebraucht man die Auflösung des

kohlensauren Kali zum Waschen bey Milci,Verhärtun¬
gen in den Brüsten und andern gelindi n Drüsenver-
hä'rtungen, bey chronischen Hautausschlägen zur Rei¬
nigung der Haut u. dgl.

Unter die pliarmacevtischen Bereitungen diese«:
Kali gehört auch das sogenannte Oleum Tartari
per deliquium (zerflossenes Weinst insdiz) s. 11-
i|Uor Kali carbonici. ßs ist nichts anders, als
das an der Luft zerllossene Kali. Zwey Theile Kali
in einem The'iAe Wasser aufgelöst thun dieselbe
Wirkung.

Stütz hat in neuern Zeiten entdeckt, dass der
abwechselnde Gebrauch des Ol. Tart. per deliquium
und des Opiums ein ganz vorzüglich wirksames Mittel
bey krampfhaften Beschwerden sey. -Wahrscheinlich
erfolgt diese Wirkung durch die "Veränderung des liei-
zes, welche überhaupt bey chronischen und hartnak-
kigen Ucbeln oft nöthig ist. Wenigstens dürfen wir
nicht gleich ohne nähere Beweise etwas Specitisches,
in dieser Wirkung suchen.

Aleali mbierale. "Natrum carbonicum.

Kohlensaure Soda. Mineralisches Laugensalz.
Wird durchs Verbrennen der an den Seeküste»

wachsenden Pflanzen erhalten. Hin 'und wieder, z. B.
in Aegypten und Ungarn, liefern es gewisse .Land¬
seen , und in Ostindien und Persien wittert es aus
dein Erdboden aus.

Durch Auflösung und Crystallisation wird es ge¬
reinigt , und diese Crystalle zerfallen an der Luft zu
einem weissen Pulver,

1
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Die Wirkung und Benutzung dieses Kali ist dem

vorigen völlig gleich. Uebrigens wird es durch Ver¬
mischung mit Sauren zur Verfertigung verschiedener
Neutralsalze gebraucht.

Aleali volatile. Ammonium.

Flüchtiges Laugensalz.

Man erhält es bey der Zerlegung fast aller thie-
rischen Körper durch das Feuer, auch bildet es sich
aus ihnen durch die Fäulniss. Ferner ist es auch in

gewissen Pflanzen enthalten, z. B. Waizen, Tabak
und in allen Gewächsen der Linneischen i5ten Classe.
Im Minera lreich findet es sich selten, und nur mit
salzigter Säure verbanden.

Es unterscheidet sich von den festen Alealien

durch seine grosse Flüchtigkeit, und einen durchdrin¬
genden stechendsn Geruch; übrigens hat es alle Kenn¬
zeichen mit j nen gemein. Im wasserfreyen Zustande
existirt ea nur als Gas, welches aber in beträchtlicher
Menge vom Wasser absorbirt wird. - In Verbindung
mit Kohlensäure erscheint es als fester Körper und
schiesst auch zu Crystallen an. In den Apotheken
hat man es in folgenden Gestalten :

i. Aleali volatile sie cum. Ammonium carbo-
Tiicum. Sal alcali uri/iositm. Sal volatile

salis ammoniaci.

Flüchtiges kohlensaures Laugensalz.

Es ist weiss, crystallinisch, von einem flüchtigen,
durchdringenden Geruch, braust mit Säuren, zer-
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Äies;t nicht an der Luft und verfliegt ganz in einer
mäßigen Hitze. Im Wasser löst es sich auf, aber
nicht im Weingeist; es verpuft mit Salpeter.

Seine Wirkung ist höchst durchdringend und
reizend. In trockner Gestalt wird es nur als Riech¬

mittel hey der Unthätigkeit des Gehirn s und Ner¬
vensystems, bey soporösen apoplectischen Zufallen,
beym Scheintode, Ohnmächten etc. gebraucht. Un¬
ter den flüssigen Bereitungen desselben sind die vor¬
nehmsten :

2. Spiritus salis ammoniaci aquostis s. liquor,
ammonii carbojiici aqtiosus.

Gemeiner Salmiakgeist.

Eine Auflösung des flüchtigen kohlensauren Kali
in Wasser.

Wirkung ist die des flüchtigen Laugensalzes;
gemeiniglich auch schweiss- und urintreibend.

Benutzung in allen asthenischen Krankheits¬
formen, wo ein kräftiger Reiz aöthig ist; in iVerven-
und Faulfienern, bey Krämpfen, bey zurückgetretenen
Blattern , Masern, Frieseln etc., bey asthenischer Gicht
und Podagra, Schlagflüssen, Schlafsuchten, beySchein-
todt und Ohnmächten. Innerlich giebt man dies Mit¬
tel zu 10 bis 5o Tropfen mit einer hinreichenden Men¬
ge "Wasser, Thee oder "Wein verdünnt; auch in rei¬
zenden Mixturen.

Aeusserlich dient er als Riechmittel; ferner mit
etwas Wasser verdünnt und mittelst eines damit an¬

gefeuchteten Tuches applicirt bey allen asthenischen
Entzündungen innerer Organe, Schmerzen und Kram-
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pfen asthenischer Art, bey kalten Geschwulsten, Pa-
raysen u. dgl.

VI

I*'

3. SpiriLns salis ammoniaci caiisticus s. cum
calce viva paratus. Aleali volatile fiuor.

Liquor ammonii caiisticus.

Er wird durch Destillation- des Salmiaks mit un¬

gelöschtem Kalke bereitet. Er ist sehr flüchtig und
durchdringend von Geruch, braust nicht mit Säuren,
trübt das Kalkwasser nicht und gerinnt nicht beym
Zusage des Alcohols.

Wirkung. Höchst reizend, ätzend.

B «■u ii I •'■u n g. /ii ii e r 1 i c /i k-inn er wegen sei¬
ner atzenden Eigenschaft nur sehr veulünnt gegeben
werden,' und dann verdient der liq. Cornu cervi suc-
cinat. und der Spir. salis ammon. vinosus den Vor¬
zug. Seine Wirkungen gegen die Wasserscheu und
die Folgen des Vipernbisses haben sich nicht bestätigt.
Eey Vergiftungen durch Schwämme will man den äus¬
sern und innern Gebrauch dieses Mittels sehr heilsam

gefunden haben. Ausserdem hat man ihn bey Erstick¬
ten, Ertrunkenen und bey asthenischen Apoplexien
innerlich zu 10 bis 2j Tropfen mit vielem Wasser
verdünnt, angewandt.

Aeusserlich wird er eben so, wie der Spir.
sal ammon. aquosus, jedoch mehr verdünnt, ge¬
braucht. Mit 5 Theilen Baumöhl vermischt giebt er
das Linimentum volatile s. ammouiatum,
welches man bey den angezeigten liebeln von Schwä¬
che äusserlich einreibt. Noch wirksamer wird dies

Liniment durch den Zusatz von Campher, gewürz-
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haften OeUen und Seife. Linim e.n tum Saponis,
L i n i m. saponalo-camplioraiuiii. Balsamus
opo d eldoc.

Mit Zusatz von Schwefel erhält man bey d-r De¬
stillation das Ammonium hydr o s u 1p huri c um
s. Spiritus Beguini. S. Stüphur.

4. Sal cornu cervi volaiile. Ammonium can
boniettm pyro - oleosum.

Flüchtiges Hirschhornsalz.

Ist ein kohlensaures flüchli;cs Laugeusalz mit ei¬
nem brenzh'chten OeJile vermischt; welches durch De¬
stillation des Hirschhorns und andrer thierische«

Theilo gewonnen wiipfl. Duroh die Beimischung des
brehzlichten Oehles und den dadurch erhaltenen Ge¬
ruch und Geschmack ist es nur allein von jedem
andern kohlensauren flüchtigen Kali verschieden.
Aber eben durch dieses brcnzlichte Ol hl wird die

reizende Wirkung dieses Mittels noch mein- erhöhet,
und dadurch um so schätzbarer. Der Reiz dieses

Mittels verbreitet sich schnell über alle Organe des
Körpers und vermehrt alle Verrichtungen, See- und
Excretlonen j vorzüglich die des Schweisses und
Urines.

Benutzung. Bey allen Formen asthenischer
Krankheiten sowoM hitziger als chronischer Art; bey
Nerven- und Faulhebern; Scheintodteo , hysterischen
und andern krampfhaften Zufällen, Lähmungen, schwar¬
zen SLaar, asthenischen ßlutihissen etc. In dieser
letztern Krankheitsform mtiss man es aber mit Behut¬

samkeit anwenden, weil durch die schnelle und hefti-
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ge Reizung der Blutgefässe leicht der Bhitfluss vermehrt
■werden könnte. Für diesen Fall wählt man daher lie¬
ber Mittel, die nicht so heftig wirken.

Innerlich gieht man es zu 2 bis jo Gran in
blossem Wasser oder aromatischem Thee aufgelöst,
oder in stärkenden und reizenden Mixturen.

Aeusserlich unter denselben Umständen und

in der Form wie den Spir. sal. ammon. aquos. und
causticus.

Bey der Bereitung dieses Salzes erhält man zugleich
eine Flüssigkeit \ on gleichem Geruch und Eigenschaf¬
ten , nämlich den

Spiritus Comu c.ervi. s. liqxior ammonii pyro -
oleosi.

Hirscbliorngeist.

Es gilt von seiner Wirkung und Anwendung alles,
was von dem Sal. cornn cervi gesagt ist. \ egen des
sehr unangenehmen Geschmacks wählt man statt dessen
lieber den

Spiritus salis ammoniaci vinosus. s. dulcis.
s. liauor ammonii vinosus.

Spirituöser Salmiakgeist.

Er besteht aus einer Mischung von 2 Theilen höchst
rectificirten Weingeist und einem Th. ile ätzenden flüs¬
sigen Ammonium. Auch der Spirit. cornu cervi
succinatus und der Spiritus salis ammoniaci
anisaUis kommen in ihren Wirkungen mit dem hier
angeführten flüchtigen Laugensalze überein, und letzte-
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rer hat wegen des beygemischten AnisöMs noch eine be¬
sondre Beziehung auf' asthenische Bnistüb-l, -weshalb
er ,1s ein vortreffliche« Schleimauflösendes Brustmittel
bekannt ist.

Allium. Knoblauch.
Aüium sativum. Linn.

Wächst wild in Siciiien; wird bey uns ge¬
bauet.

Gebräuchlich ist die frische Wurzel. Die
trockne ist unnütz,

Eigenschaften.' Ein sehr scharfer unange¬
nehmer Geruch und beissender Geschmack. Ihre Be¬

standteile sind ein schärft s fluchtiges Princip und
ein ätherisches Oehl, die durchs Trocknen verlohren
gehen.

Wirkung. Ziemlich stark reizend, vorzüglich,
auf die Eingeweide des \jnter\e\hes und die Secretions-
organe j daher harn- und seh weisstreibeud kvamjiuin-
dernd und wurmtreibend. Auf der Äussern Haut wirkt

dieser Reiz örtlich applirirt, oft wie ein blasenziehen¬
des Mittel.

Benutzung bey Wassersucht, chronischen
Rheumatismen , hysterischen Krämpfen und Wurmbe¬
schwerden. T>y erhöheter Erregbarkeit, Congestio-
nen und Wallungen muss man mit diesem Mittel vor¬
sichtig seyn.

Innerlich giebt man den Knoblauch am besten
in Substanz in kleine Stücken geschnitten, und lässt
ihn ungekauet verschlucken; oder man quetscht a Loth,

MB
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giesst 24 Loth Milch darauf, und lasst 'diese Kindern
als \\ urmmittel nüchtern zu 4 — 8 Loth trinken. Das

berühmte Amerikanische Mittel gegen Rheumatismen
wird aus frischen Knoblauch und Ammouiakgumrni in
Bolusform befeitet.

Aeusserlich gebraucht man den frischen Knob¬
lauch zerquetscht oder in Asche gebraten als ein roth¬
machendes und blasenziehendes Mitte]; reibt den fri¬
schen Saft bey Flechten ein, und braucht ihn auf Baum¬
wolle gegossen , die man in den Gehörgang steckt, bey
einer rheumatischen Taubheit. Die Dämpfe des frischen
Aufgusses an den Mastdarm geleitet sind sehr wirksam

Aloe. Aloe.

Alot' peifüliara Linn.

Eine im mittaglichen Europa, Asien und Afrika
perennirende Pflanze.

Aloe spicata Linn.

Eine perennirende Pflanze auf dem Vorgebirge der
guten Hoffnung.

Den eingedickten Saft dieser Pflanzen erhalten wir
In grossen Massen von dunkelbrauner Farbe, vtiderli-
chemGeruch, und höchst bittern ekelhaften Geschmack.
Ihre Bestandteile sind ein bitterer E.vtrnctivstolF und
Harz. Sie löset sich deshalb in Wasser und im Wein¬

geiste g nz auf. Es kommen im Handel mehrere Arten
der Aloe vor.

l) Aloe hepotica braune, gemeine Aloe. Si«
ist braun und undurchsichtig.
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a) A-l o e ftaballina. Pferdealoe, schwarz von

Farbe und sehr unrein.

3) Aloe suc co tri na. Braunroth, in kleinen
Stücken durchsichtig auf dem Bruche glänzend.

4) Aloe lucida. Glänzende Aloe. Gleicht der
vorigen, ist aber noch glänzender im Bruche und
■wohlfeiler.

Die beyden letzteren sind zum Gebrauch am
besten.

Wirkung, stark reizend und erhitzend. Vorzüg¬
lich wirkt sie auf den Darmcanal, insbesondre auf die
dicken Gedärme, daher erregt sie starkes Purgiren,
Congestionen des Blutes im Unterleibe urfd Blutflüsse,
und treibt die Würmer ab. In kleinen Gaben befördert

sie "wegen ihrer Bitterkeit die Verdauung.

Benutzung innerlich als starkes Abfuh¬
rungsmittel bey der Wassersucht. Gemeiniglich aber
erregt sie heftige Leibschmerzen', zur Beförderung des
H'amorrhoidalblutllusses und der weiblichen Reinigung;
hier muss sie sehr vorsichtig angewandt uerden, weil
sie leicht übermässige Blulflüsse, Ueberreizung und
Schwäche der Eingeweide verursacht. Als Wurmmit¬
tel ist sie entbehrlich, weil wir bessere und sicherere
haben.

Ae usserlich bey hartnäckigen, unreinen Ge¬
schwüren und Beinfrasse als Pulver eingestreut oder

"-als Extract zum Verbinden*, bey asthenischen Augen¬
beschwerden, vorzüglich bey der Epiphora und chro¬
nischen Ophthalmie. Hier lä'sst man entweder das
"feine Pulver de* Aloe in die Augen blasen, oder man

9
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tröpfelt eine weinigte Auflösung mit Wasser verdünnt
ins Auge. »

Bereitungen. Das Pulver (711 i bis 4 Gran) rlas
wässerigte' Extract (von 3 bis 15 Gran) am besten in
Pillenform ;. die geistige Tinctur. Ausserdem in; cht in
verschiedenen pharm- ceutischen Pi ä'paraten die Aloe den
Hauptbestandteil aus z. B. Elixir aperitivum
Claude ri. Pillulae baisam icae s. eephracti-
cae. Extract um catholicum s. panchjma-
go guiri. Elixir propri e tatis u. a. m.

Ffl

Althaea. Altlie. Eibisch.

Ahhaea oftlcmalis Linn.

Eine an feuchten Orten wildwachsende perenniren-
de Pflanze.

Gebräuchlich sind die Blätter, Blumen und
Wurzeln.

Sie enthalten alle einerley Bestandtheile, nämlich
eine Menge Schleim ; die Wurzel giebt jedoch den mehr-
sten, und wird daher auch vorzüglich benutzt.

Wirkung, einhüllend.

Benutzung als d^mulzirendes Mittel um in¬
nere , vorzüglich örtliche Reize des Magens und der
Gedärme abzustumpfen. Ob sich diese Wirkung
aber noch weiter erstrecken könne, lässt sich wohl
bezweifeln. Man giebt sie bey genossenen Giften und
andern scharfen Substanzen, bey iiuhren, Harnbren¬
nen, Rauhigkeit auf der Brust, Husten etc. Sehr
zweckmässig ist sie als Einhüllungsmittel andrer reizen¬
der Arzneyen zu benutzen.
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Man lä'ssf i Unze der Wurzel grob zerschnitten
mit 16 Unzen Wasser Ins auf 10 Unze« einkochen,
und davon willkührlich nehmen» In zu grosser Mens>e
genommen erregt sie leicht Ekel. Blätter und Blumen
Werden eben so gebraucht.

Aeusserlich gebraucht man Kraut und Blumen zu
erweichenden Umschlagen.

Ph arm ac euti sehe Bereitungen Pasta
Althaeae. Syrupus Althaeae beyde mit Zuk-
ier bereitet, un<! nicht wirksamer als der reine
Schleim. — Unguentum Althaeae. Eine Mi¬
schung des Altheenschleimes mit Fett; nicht kräftiger
als reines Fett. Species emollientes pro c a-
taplasmate, pro clysmntibus. Eine Mischung
von diesen, und, ähnlichen schleimigten Mitteln.

'Ahmen. AJaull.

m\
m

Wird aus dem Alaunschiefer gewonnen.

Er ist ein aus Schwefelsäure, Thonerde und Kali
bestehendes Sah, worin die Säure hervorsticht. Sein
Geschmack ist sauer zusammenziehend. In kaltem

Wasser löst er sich schwer auf,. und erfordert bey
10° Reaum. davon über 54 Theile, von siedenden
Wasser etwas über ii Theile. In Weingeist löst er
sich nicht auf. Man hat zweyerley, den gewöhnli¬
chen und den Römischen. Letzterer ist ä'usserlich
blasröthlich.

Wirkung. Diese .hängt wohl grösstentheils von
dem schwefelsauren Bestandtheile ab. §ie ist massig
reizend und zusammenziehend. /•

Arzneymittellehret V,

m
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Benutzung. Innerlich in Wechselfiebern,
Catarrhal- und andern Fiebern von gelind asthenischer
Art, in Verbindung mit andern zweckmässigen Mit¬
teln. Bey Fiebern von einem höheren Schwächegra¬
de, z.B. Faul- und Nervenlieber, kann man sich auf
seine Wirkung nicht verlassen. Bey Schwäche des
Darmcanales und den davon abhängenden Uebeln
z. B. Durchfällen , hartnäckiger Verstopfung , Bleyco-
lik; bey Schwäche der Urin- und Zeugiuigsorgane
und den davon herrührenden Beschwerden z. B. un-

willkührlichcn Urinabgang, weisseh Fluss und Pollu¬
tionen ; aber auch hier ist er oft für .sich nicht wirk¬
sam genug, sondern muss mit andern kräftigem Reiz¬
mitteln verbunden werden; bey Blutflüssen von Er¬
schlaffung und Schwäche der Gefässe. Hier ist je¬
doch die Schwefelsäure vorzuziehen. Die Do;is ist von

5 bis 20 Gran. In grösseren Gaben verursacht er
leicht Magenbeschwerden, Ueblichkeit und Durchfälle.

AeusserlicVi als zusammenziehend stärkendes

Mittel. Bey örtlicher Schwäche und Erschlaffung,
z. B.. schlaffen Geschwüren, bey Mutter - und After-
Vorfällen; bey erschlaften Zäpfgen, asthenischen
Bräunen, schlaffen und schwammigten Zahnfleisch und
starken Verblutungen des Mundes, des Halses und der
Nase giebt man ihn in Mund- und Gurgelwässern,
Umschlägen und Einspritzungen zu i bis 1 Drachme
auf 6 Unzen Flüssiges. Bey chronischen Ophthalmien
zur Stärkung der Augen lässt man eine gesättigte Auf¬
lösung in die Augen tröpfeln.

Be reitungen,
sum. Alaunmolken.

Serum lactis alumino-
Werden aus 1 Pfund Milch
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mit l Drachme Alaun gekocht bereitet. Sie sind nicht

so wirksam, wie die einfache v, ässerigte Auflösung
des Alauns.

Alumen ustum. Gebrannter Alaun. Ist weit
styptischer als der rohe, weil die Schwefelsäure in
ihm mehr concentrirt ist.

Man gebraucht ihn blos ä'usserlich als Aetzmittel
fein gepulvert zum Einstreuen bey schwammigten un¬
reinen Geschwüren und fungösen Excrescenzen; dick
aufgestreuet macht er leicht harte Krusten. __ Mit
gleichen Theilen Zucker versetzt wendet man ihn zum
Wegätzen des Felles auf den Augen an.

ÄjH

Ambra. Amber.

Ein thierisches Produkt, welches man im Meere,
an den Küsten und in den Gedärmen des physeter
macroeephalus (Cachelot) findet.

Eigenschaft. Es ist eine feste, undurchsich¬
tige, entzündliche Subslanz von weissgraucr Eavbe,
die äusserlich gewöhnlich schwärzlich ist, und beym
Reiben einen starken angenehmen Geruch verbreitet.
Sie ist massig hart, etwas zähe, doch zerreiblich und
so leicht, dass sie auf dem Wasser schwimmt. Bey
einer massigen Wärme schmelzt sie wie Wachs,
nimmt alsdann das Ansehen eines dicken schwärzlichen

Oehles an, dampft und schäumt, und verfliegt bey~
nah ganz ohne Rückstand. Beym Lichte iä'sst sie sich
anzünden, und verbrennt gänzlich mit einer hellen
Flamme. Im Wasser löst sie sich nicht auf, wohl
aber im Alcohol , ätherischen und fetten Oeblen, und
im Aether.

r 2
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Wirkung. Reizend) flüchtig, belebend.

Der Ambra wird als Arzneymittel selten mehr be¬
nutzt, da ihn der Moschus an Wirksamkeit übertrifft.
Soli er etwas leisten, so muss man ihn wenigstens
von 6-18 Gran geben.

Ehemals gebrauchte man auch die E s s e n t i a
ambrae liquid, zu ao-4o Tropfen,

jimmoniacum Gummi, Ammoniak Gummi.
: Heracleum Gummifemm? Wildenow.

Ein Schleimharz, we'ches aus einer noch unbe¬
kannten Pflanze aus Africa herstammt. *) Die beste
Sorte besteht ans milchweissen , gelblichen , zusam-
mengekütteten Körnern (Gumm. amrn. in granis) , die
schlechtere Sorte ^G. amm. in panis.) ist hrauu von
Farbe und mit Sand und Holzspä'nen vermischt.

Es hat einen starken widerlichen Geruch und ei¬
nen ekelhaften bitterlichen und scharfen Geschmack.
In der "Wärme wird es weich, in der Kaite ist es
spröde. Im "Wasser löst es sich mit einer milchweis¬
sen Farbe auf, jedoch fällt der grösste Theil des har¬
zigten Bestandteils allmählig wieder u Boden. Der
Weingeist löst etwa nur die Hälfte auf. Die Bestand¬

teile des Ammoni.ikgummi sind schleimigt, harzig
und ätherisch öhlicht.

Wirkung. Massig reizend, vorzüglich auf die
Weichern Eingeweide der Brust und des Unterleibes.

•) Wildenow erhielt aus den im Ammoniakgummi
häufig liegenden Saamenkörnern eine Pflanze, welch»
dem Anscheine nach zum Heracleum gehörte, und
die er einstweilen Heracleum Gummi/erum.nennt.
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In grossen Gaben befördert es den Stuhlgang, Urin
Schweiss und die Expectoration , und verursacht Dun¬
kelheit vor den Augen. Uebrigens ist es schwer ver¬
daulich und erhitzend.

Benutzung. Innerlich gegen asthenische
Uebel, vorzüglich solche, die in einer Schwäche der
feineren Gefä'sse ihren Grund haben; daher in Bauch-
und Brustwassersucht; bey schleimigten und kram-
piigten Brustbeschwerden, stockenden Schleimaus-
wurf; Schwäche des Unterleibes und daher rühren¬
den Hypochondrie, Melancholie und Wahnsinn, Man¬
gel der monatlichen Reinigung und Gelbsucht. We¬
gen seiner Unverdaulichkeit und erhitzenden Eigen¬
schaft darf es bey fieberhaften Zuständen, Knoten und
Geschwüren in den Lungen, Blutilüssen etc. nicht an¬
gewandt werden. Gabe 5 - i5 Grau.

Aeusserlich als ein reizend - zertheilendes Mit¬

tel bey Gelenkgeschwulsten, Gliedschwämmen, ver¬
härteten Geschwulsten, bey herpetischen Ausschlägen
und dem Erbgrind. Bey eflteundJiche.il Geschwulsteil
ist es schädlich.

Mischungen. In Pillen mit bittern Extracten,
Spiessglasschwefel, Asa fötida, Guajak , Quecksilber.
In flüssiger Form: Essig, Meerzwiebelessig'; Asa föti¬
da , arabischen Gummi. Aeusserlich wendet man es
gewöhnlich als Pflaster an (Emplastrum de Am¬
in oniaco) oder aufgelöst in Essig , Meerzwiebelessig
etc. als Brey um s chlag.

Bereitungen. Lac ammoniaci. Syrupus
Gumm. Ammoniaci. Emplastrum gummo-
sum. Pilulae de Gi. Ammon.

-I
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Amygdalae. Mandeln.

Die Frucht des Amygdalus communis L. eines im
südlichen Europa wachsenden Baumes.

Gebräuchlich sind die Kerne der Frucht.

Man hat zweyerley Arten derselben, die bittern
und süssen Mandeln. Der Hauplbestandtheil von bey-
den ist ein ft ttes, sehr mildes Oelil; nur mit dem
Unterschiede, dass die bittern weniger davon als die
süssen, und noch überdem ein bitteres ätherischesOehl
enthalten, welches dem Kirschlorbeeröhl ähnlich und
allen blindgebornen Thieren tödllich ist.

Die süssen Mandeln sind nahrhaft, aber wegen
ihres vielen Oehles schwer zu verdauen. Die bittern

Mandeln sind leichter zu verdauen, aber in Menge
genossen gefährlich.

Man gebraucht die abgeschälten Mandeln in der
Arzney vorzüglich zu Emulsionen und zur Bereitung
einiger Medicamente, z. B. des Jalappenharzes. Ein
Lo'th geschälte Mandeln geben mit 0 Loth Wasser ei¬
ne angenehme Milch, deren Wohlgeschmack man durch
den Zusatz einiger bittern Mandeln noch erhöhen
kann, und die man als ein kühlendes nahrhaftes Ge¬
tränk, und als Vehikel des Kampfers und mehrerer
harzigten Mittel benutzt. Man giebt sie bey fieberhaf¬
ten und hectischen Krankheiten, beym Urinbrermen
Bnd andern schmerzhaften Uebeln der Eingeweide.

Die bittern Mandeln sind neuerlich mit Er¬

folg gegen Wechseliieber benutzt. Man lässt kurz vor
dem Anfalle i bis 3 Stück nehmen, oder giebt sie in
Emulsion mit bittern Extracten.
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Bereitungen. i. Oleum amygdalarum

ilulcium. Mandelöhl. Es wird bey (iner gelinden
Ersvärmung aus den Mandeln ausgepresst. Kalt oder
zu warm ausgepreist wird es leicht r.inzigt. Ein rei¬
nes sorgfältig bereitetes Mandelöhl kann die Stelle al¬
ler andern fetten Oehle vertreten, da es leichtflüssig,
milde, wohlschmeckend und immer leicht frisch zu
bereiten ist.

Dieses, so wie alle fette Oehle, dienen haupt¬
sächlich dazu, um die Einwirkung starker Reize auf
den lebenden Organismus abzuhalten, und insofern
wirken sie oft schmerz- und krampflindernd; ferner
um verhärteten Koth in den Gedärmen oder andre

fettige Verhärtungen , z. B. Ohrenschmalz, zu erwei¬
chen. In Menge genoss«n erschlaffen sie die Fasern
und bringen dadurch sowohl, als durch ihr Tlanz/gt-
werden, Leibschmerzen, schlechte Verdauung und
Durchfälle Hervor. Daher ist ihre Anwendung als
Abiührungsmittel bey Kindern, so wie überhaupt zu
diesem Zwecke gar nicht zu billigen, —

Ihre Benutzung schränkt sich demnach haupt¬
sächlich auf die Abstumpfung scharfer Reize im Kör¬
per, z. B. aller Gifte, vorzüglich solcher, die durch
saure oder auch blos wässerigte Feuchtigkeiten leicht
aufgelöst werden, wie dies bey Metallkalken der Fall
ist, ein. Aeusserlich gebraucht man sie gleichfalls zur
Abhaltung und Abstumpfung scharfer oder nachtheili¬
ger Hautreize, und auf diese Art lässt sicli auch der
in neueren Zeiten bekannt gewordene grosse Nutzen
der Oehleinreibungen gegen die Pest erklären. Aus¬
serdem aber benutzt man sie als Vehikel andrer Arz-

I
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neyen. Der Kampher, die meisten ätherischen Oehle,
die flüchtigen alkalischen Flüssigkeiten, die Gummi-,
harze lassen sich bequem mit ietten Oehlen mischen,
und als Pflaster, Salben, Linimente etc. anwenden.
Die innere Gabe eines fetten Oöhles ist von einer

Drachme bis zu ^ Unze und mehr.

Was von dem Mandelölile hier gesaet ist,' gilt
auch überhaupt von allen ahnlichen Oehlen, z. B. Ol,
nuc. Behen. nuc. Jugland. Lini. Olivarum. Ricini. Pa-
paverinum u. a. m.

2. Syrupus amygdalarum s. emulsivus
dient ausser seiner versüssenden Eigenschaft noch da¬
zu , eine Mandelmilch daraus zu bereiten. Man nimmt
zu i Drachme Syrup eine Unze Wasser.

J?

Anethum Dill. S. Foeniculum.

Angelica". Angelikwurzel, EngelwnrzeL
Aneelica Archangelica. Linn.

Eine auf den lappländischen, pyrenäischen und
gchlesischen Gebirgen, und in verschiedenen Gegen¬
den Deutschlands, z. B. im Hollsteinsciien, Oldenbur¬
gischen etc. wild wachsende zweyjähvige Schirmpflanze.
Bey uns wird sie in Gärten gebauet.

Gebräuchlich sind die Wurzeln.

Es entspringen an derselben aus einem dicken
Kopfe mehrere Fasern von der Dicke einer Schreib¬
feder. Ihre Farbe ist äusserlich braun, inwendig weiss.
Ihr Geruch ist stark gewürzhaft. Der Geschmack erst
süssL'cht, dann beissend, und zuletzt bitter. Die Ein-,
schnitte der frischen Wurzel geben einen starkriechen-
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den harz'igten Saft, der die Wirksamsten Bestandteile
derselben enthalt. Diese bestehen nämlich in einem

ätherischen Oehle. Die Gebirgspflanze ist bey wei¬
tem die kräftigste.

Wirku n g ist reizend, stärkend, durchdringend,
schweisstreibend.

Benutzung. Bey allen asthenischen Kranke
heitsformen hitziger und chronischer Art. Wegen ih¬
rer vielen flüchtigen Bestandtheüe ist sie äusserst
schätzbar und verdient den besten ausländischen Mit¬

teln dieser Art, z. B. der Serpentaria etc. wegen ihrer
grössern WohJfeiJheit vorgezogen zu werden.

Am besten giebt man sie in Pulver zu Jj bis 3j;
oder in einem heissen Aufguss von 8 Unzen Wasser
zu einer halben Unze der Wurzel mit Zusatz andrer
reizenden und stärkenden Mittel.

Bereitungen. Das Estract ist unwirksam.
Der Spiritus Angelicae compositus Ph. Bo-
russ. ist ein sehr wirksames Reizmittel, welches man
bey einem hohen Grade der Schwäche zu 3o bis 5o
Tropfen gehen kann. Auch äusserlich dient er bey
Lähmungen, Quetschungen, Verrichtungen etc. als
ein treffliches Reizmittel.

Angusturae Cortex. Angjisbinm Cortex,

Angustura - Rinde.
Bonplandia trifoliata Wildenow.

Dieser Baum wächst in Süd-America bey Cumana
und bey der Stadt Thoma del Angustura, und ist erst
Heuerlich von Wildenow naher bestimmt.

H

r
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Sie ist ä'us.ierlich weissgrau, gesprenkelt runzlicht;
inwendig hellbraun und glatt. Der Geschmack "ist ge¬
würzhaft und sehr bitter; der Geruch unangenehm,
Ihr Hauptbestandteil ist ein bitterer Uxtractivstoff mit
Sc.'ileim und wenig Harzthcilen verbunden. Gewürz-
hafte Theile enthalt sie wenig, adstringirende gar
nicht.

Wirkung. Anhaltend, reizend, stärkend.

Benutzung. Gegen Wechselfieber. Hier ist
sie oft wirksamer, eis die China, und macht nicht,
wie diese, Verstopfung; gegen remittirende Fieber von
asthenischer Art, Faulfieber, Gallenfieber etc. in den
Fällen, wo die VtrdauungsOrgane noch stark genug
sind, dieses Mittel zu vertragen; gegen die nach
Krankheiten zurückgebliebene Schwäche; gegen Schwä¬
che der Baucheingeweide und die davon herrührenden
Durchfälle, Ruhren, Hpoo'chondrie, Hysterie und
schlechte Verdauung; gegen periodische Ohnmächten,
Kopf-, Ohren- und Zahnschmerzen; und überhaupt,
in den meisten Fällen, wo die China passt. — Daher
auch aus serlich jbey alten unreinen Geschwüren,
Brand etc.

Man giebt sie in Pulver zu jo Gran bis 2 Drach¬
men. Da sie aber in dieser Form schwer zu verdauen

ist, so setzt man ihr gern andre aromatische Mittel
zu, z.B. Calmus, Zimmt etc., wodurch sie dem Ma¬
gen angenehmer und wirksamer wird. Das Decoct wird
aus einer Unze auf 8 Unzen Colatur bereitet. Auch

diesem setzt man gern flüchtig reizende Mittel zu, z. B.
Aether. Zu den Infusionen bedient nian sich am be¬
sten des Weines oder aromatischer Wasser.
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Das Extract lässt sich wie das Chinaextract

benutzen.

Eine andre Rinde kömmt seit einigen Jifiren un¬
ter dem Nahmen der Anguslura - Rinde im Handel vor,
die sich aber durch ihre nachth iligen Wirkungen,
Schwindel, Bangigkeit, Erbrechen, Fieber, Zittern,
Convulsionen und Krämpfe etc. so wie durch ihr äus¬
seres Ansehen und ihre übrigen Eigenschaften von
der ächten Rinde sehr unterscheidet. Diese falsche

Rinde besteht aus Stücken, welche dicker und klein-
brüchiger als jene der wahren Angustura sind. Ihre
Oberfläche ist aschgrau ; die Rinde selbst dunkelbraun,
iäsericht, im Bruche nicht glänzend; die innere Flä¬
che schwärzlich, auch schwarz, der Geschmack äusserst
bitter , herbe und nicht im mindesten balsamisch. Das
Decoct davon ist nicht so gelb, als das von der wah¬
ren Rinde, sondern dunkelbraun mit einem stärkeren
Bodensätze. "Von dieser falschen Rinde kommen meh-

rerley Sorten im Handel vor , welche Hr. Dr. R a m-

Verkauf vom Hamburger Senate, so wie auch von der
Oesterreichischen Regierung verboten ist.

Die nähere Beschreibung dieser falschen Rinden
S. in Hufelauds Journal d. pract. Arz. W. ig. B.
i. Stk. Ebermaiers pharmacevtische Bibl. B. 1.
Stk. i.

•to!

Anisi Semen. Anis.

Er kömmt von der Pimpinella anisum L., welche
in Syrien, Ägypten wild wächst, und bey uns häufig
gebauet wird.
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Sein Geschmack ist süssh'cJit gewürzhaft. Sein

wirksamer Bestandtheil ist ein mildes ätherisches
Oehl.

Wirkung. Massig reizend, blähungtreibend,
auswurfbefördernd.

Benutzung. Bey Rauhigkeit und stockendem
Schleimauswurf; bey Magenschwäche und Anhäufung
der Blähungen.

Man giebt ihn in Substanz zu Jj - 3fs oder in
Aufgüssen.

Bereitungen. Oleum anisi aethereum.
AnisöhJ. Bs ist wt/ss, süsslich , etvvas scharf und
aromatisch, und gerinnt bey der Kälte. Man gewinnt
es durch Destillation des Anissamens.

Wirkung-. Ist die des Anises, aber weit stär¬
ker. Man kann es daher als ein kräftig reizendes
Mittel, so wie die meisten übrigen ätherischen Oehle
zu 4 - 6 Tropfen auf Zucker für sich oder mit dein
destillirten Wasser vermischt innerlich benutzen.

Aeusserlich wird es gegen Ungeziefer, Läuse, Flöhe
-etc. gebraucht.

Das Oleum anisi sulphuratum s. Balsa-
mus sulphuris anisatus ist als Brustmittel ent¬
behrlich.

Aqua anisi destillata kömmt in seiner Wir¬
kung mit andern aromatischen Wassern überein.

Spiritus salis ammoniaci anisatus siehe
oben S. 76.
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Anisum stellatnm. Sternanis.

Die Frucht von Ilicium anisatum , eines Baumes,
ßer in China, Japan und der grossen Tartarey einhei¬
misch ist.

t

Sie besteht aus einer sternförmig ausgebreiteten,
fünf bis achtfächerigten braunen Saamenkapsel, de¬
ren jedes Fach einen braunen, glänzenden, länglich¬
ten Saamen mit einem weissen Kern enthält. Der

Geruch ist angenehm und stark , der Geschmack ge-
würzhaft süsslich, und hält zwischen Anis und Fen¬
chel das Mittel.

Wirkung und Benutzung ist mit dem Ania
gleich.

Man giebt ihn in Pulver zu 5 - 5o Gran oder in
Aufgüssen.

Er enthält ein sehr angenehm riechendes ätheri¬
sches Oehl, -welches aber in den Apotheken nicht
aufbewahrt wird.

Mi.

Anthos flores et Oleum s. Roris?naririi fl.

Anti/nonium erttdum s. Stibium. Spiessglanz.

Ein unedles Metall, das aher so , wie es roh be¬
nutzt wird, mit Schwefel verbunden ist, und zwar in
aoo Theilen 28 Theile Schwefel enthält. Es wird in

Sachsen, Ungarn und Böhmen gefunden.

Wirkung. Ekel und Erbrechen erregend,
schweisstreibend und zuweilen abführend. Ob es die¬

se Wirkungen durch einen positiven Reiz auf den
Danncanal und die Absouderungsorgane, oder durch
ein« eigenthümliche Schwächung verrichte,, ist noch

is
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unentschieden. Wahrscheinlicher ist das erste, und
seine schwächende Eigenschaft scheint wohl haupt¬
sächlich auf seiner ausleerenden Na'chwirkun« zu be-

ruhen. Auf allen Fall ist jedoch die innere Anwen¬
dung des rohen Spiessglanzes als Arzncymittel nicht
zu empfehlen, da die Wirksamkeit desselben blos
Ton der Auflösung der reg-ilinischen Theile durch
die Magensäure abhängt, und folglich sehr unge¬
wiss ist.

Gewöhnlich benutzt man das Pulver a!» blutrei-

nigendes und schweisstreibendes Mittel bey der Krän¬
ze und andern chronischen Hautausschlägen, bey
Gicht und Rheumatismen, chronischen Geschwü¬
ren etc.

Die Gabe ist 10 - oo Gran mit Zusatz absorbi-

render Mittel, Zucker, Gewürze oder Quecksilber.

Weit vorzüglicher und wirksamer sind die Prä¬
parate des rohen Spiessglapzes, worunter folgende
die wichtigsten sind.

1. Sulphur aurcunm antimonü j. sulphur sti-
bialum aurantiacum. Goldschwefei.

Ist der vom Spiessglanze abgeschiedene, mit me-
■tallischen Theilen vermischte Schwefel von orange¬
gelber Farbe. Sein Unterschied vom rohen Spiess¬
glanze beruhet theils in dem grosseren Verhältniss des
Schwefels gegen das Metall; theils aber darin, dass
«ich das Metall hier im oxydulirten Zustande befindet,
und dass er noch ausserdem geschwefeltes Wasserstoff
«nthält.
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Wirkung. Ekelmachend , brechenerregend,

schweisstreibend, auflösend.

Benutzung. In chronischen Brustbeschwerden
als suswurfsbeföiderndes Mittel in chronischen Haut¬

krankheiten als blutreinigendes Mittel; bey gichtischen
und rheumatischen Beschw erden als Diaphoreticum;
bey Driisenverstopfungen als auflösendes Mittel.

Gabe bey Kindern zu £ bis ~ Gran; Erwachse¬
nen zu 2 - 5 Gran. Erregt diese Gabe Erbrechen,
so muss sie vermindert werden. Man giebt ihn am
besten mit Zucker oder in Pillenform.

fll

2. Kermes minerale s. snlphur Slibiatnm ru-
beum. Kartheuserpulver.

Ist ein Niederschlag, der bey der Bereitung des
Spiessglanzschwefels von selbst fallt, und mehr me¬
tallische Theile als dieser enthält. Er wirkt daher

stärker als der Goldschwefel, \vnd muss in geringe¬
ren Gaben gereicht Werden.

5. Tartarus emeticus s. Tartarus stil/iatr/s.
Brechweinstein.

Besteht in einer Verbindung des unvollkommnen
Spiessglanzkalkes mit dem Weinstein. Unter den
mannigfaltigen Bereitungsarten dieses MiLtels ist die
von der Pharmacop. Boruss. vorgeschriebene eine der
besten, indem man darnach ein immer gleiches Me-
dicament eiha'lt.

Die Crystallen des Brechweinsteins sind achtsei-
''£ pyramidenförmig; gepulvert hat er eine weisse
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Farbe und einen ekelhaften metallischen Geschmack.

An der Luft ist er beständig und trocken. Das de-
stillirte Wasser löst von ihm bey einer mittleren
Temperatur -£s auf, oder 5 Unze 3l Gran. Die Auf¬
lösung färbt die Lackmustinktur kaum röthlich. Sie
wird durch feuerbeständiges und flüchtiges Laugen¬
salz, durch Kalkwasser, rohe Kalkerde, Bittersalzerde
und Eisen zersetzt.

Wirkung. In kleinen Gaben reizend und Ekel
erregend ; in grösseren aber Erbrechen und zuweilen
Durchfall.

■

Benut.ung. In allen Fällen, wo eine Auslee¬
rung durchs Erbrechen wirklich angezeigt ist. Die
mannigfaltigen Anzeigen dieser Ausleerung entwickelt
die Therapie. Wir bemerken nur hier so viel im
Allgemeinen, dass nicht blos eine belegte Zunge,
bitterer Geschmack, Uebiichkeit, Aufstossen, Druck
im Magen u. dgl. hinlängliche Bestimmungen zu
Brechmitteln sind, sondern dass dabey hauptsächlich
in Betracht genommen werden müsse, ob das Ma¬
terial , welches durchs Erbrechen ausgeleert werden
soll, wirklich einen schädlichem Einfluss auf das
Befinden habe, als die durch die Ausleerung selbst
verursachte Schwache; und dann, ob die starke Er¬
schütterung , welche der Act des Erbrechens im gan¬
zen Körper hervorbringt, irgend einer wesentlichen
Bestimmung des Körpers oder der Krankheit zuwi¬
der sey, und in welchem Verhältniss sie überhaupt
damit stehe. Wenn man in vorigen Zeiten oft mit
den Brechmitteln zu verschwenderisch umging, und
ihr« Anzeigen zu sehr häufte, so mögte man fast be-
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haupten , dass jetzt gerade das Gegentheil geschieht,
und man die Anwendung dieser Mittel oft ohne Grund
fürchtet und ihre Anzeigen zu sehr einschränkt. Dies
ist der Fall vorzüglich bey solchen Aerzten, welche
blos die ausleerende Wirkung der Brechmittel von ih¬
rer schwächenden Seite, und nicht zugleich von der
offenbar reizenden Wirkung der damit verbundenen
Erschütterung und des ihrer Wirkung vorhergehenden
örtlichen und allgemeinen Reizes betrachten. Wir
wollen zwar nicht leugnen, dass wir diese Wirkungen
oft ; durch andre Mittel weit sicherer erreichen kön¬
nen ; indessen sind wir doch auch überzeugt, dass bey
den durch unsre Art zu leben, und überhaupt durch
das ganze grosse Heer der sogenannten nicht natürli¬
chen Dinge im Magen und dem Darmcanale veranlass¬
ten Anhäufungen unverdaulicher Mat rien die Ausle«-
rungsmittel, und insbesondre die Brechmittel nicht so
sehr verachtet und vernachlässiget werden sollten, wie
es von vielen jetzt geschieht. Seder practische Arzt,
der durch lange eigene nnd geprüfte Erfahrung ge¬
lernt hat, das Wahre von dem Fälschen zu unter¬
scheiden, wird zwischen der ehemaligen Emetomanie
und der jetzigen Emetophobie einen zweckmässigen
Mittelweg zu finden wissen. Wir halten uns daher
bey den eigentlichen Anzeigen zu Brechmitteln nicht
länger auf, sondern wollen nur noch einige Bemer¬
kungen über die Anwendungsart des Brechweinsteins
hinzufügen. *)

*) Die hier gemachten Bemerkungen linde ich jetzt,
bey diesei neaen Auflage fast überflüssig, denn unsre
bessern Aerzte gestehpn die mancherley Irrihtimer der
Heiz- und Erregungstheorie jetzt öffentlich ein.

sirzneymittellehre. G
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Man giebt ihn als Brechmittel zu i bis 3 Gran)

als ekelmachendes Mittel zu \ bis i Gran. Gewöhn¬
lich löst man den Brechweinstein in destillirtem Was¬
ser, z. B. in einer halben Unze einen Gran auf, und
lässt diese Dosis alle Viertelstunden bis zur erfolgten
Wirkung nehmen. Kindern giebt man davon theelöf-
ful weise. Bey Menschen, deren Nervensystem übri¬
gens nicht besonders afficirt iat, pflegt höchstens 4
Gran Brechweinstein eine hinlängliche A\ irkung zu
äussern. Nur in solchen Krankheiten, flo das Ner¬
vensystem vorziig'ich angegriffen, geschwächt, betäubt
etc. ist, z. B. beym Wahnsinn etc. muss man zuwei¬
len 6 - S - 10 bis 20 und mehrere Grane dieses Mittels

geben, um Erbrechen hervorzubringen.

Zu der Auflösung in Wasser ist destillirtes Was¬
ser anzuwenden, weil das gemeine Wasser wegen
der dann befindlichen fremden, kalkartigeu etc. Be¬
standteile den. Brechweinstein zersetzt, und dadurch
die Wirkung desselben unsicher macht. Ein ganz
untrügliches Brechmittel soll aus l Gran Brechw'ein-
stein mit einem Skrnpe] Stärkemehl (amylum) (auf
einmahl zu nehmen') bereitet werden. Bey Neigung
zum Durchfall wählt man jedoch lieber die Ipeca-
cuanha.

Aeusserlich wirkt der Brechweinstein als ein

gutes örtliches und allgemeines Reizmittel. Mit Can-
thar dentinetur versetzt oder auch ohne diese erregt
eine Aullösung des Brechweinsteins auf der Haut ei¬
nen pustulösen Ausschlag. Man verfertigt diese aus
Jj Brechweinstein, 2 Loth Cantharidentinctur und 4
Loth Wasser. Beym Stickhusten lässt man mit dieser
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Mischung täglich einigemahl die Magengegend mit auf¬
fallend gutem Erfolge reiben. Zuweilen entsteht dar¬
nach eine vermehrte Harnabsonderung, weshalb man
auch hey der Wassersucht davon Gebrauch machen
kann. Eine kraftige Auflösung des Brechweinsteins z.
B. eine halbe Drachme in einer Unze Wasser aufge¬
löst, zu 60 Tropfen in die Haut eingerieben, bringt
vermehrte Ausdunstung, zuweilen auch Ekel und Nei¬
gung zum Schlaf hervor, und nützt bey chronischem
Rheumatismus. Bey hartnäckigen Verstopfungen wen¬
det man zuweilen eine Auflösung von 5 Gran Brech¬
weinstein zu Clystieren an; dieses ist oft misslich, in¬
dem er auch auf diese Art, gegen den Zweck des
Arztes, Erbrechen erregen kann. Selbst in die Adern
eingespritzt erregt er nach altern und neuern Versu¬
chen Erbrechen, und ist auf die Art in Fällen zu be¬
nutzen, wo das Schlucken gänzlich verhindert ist,
z. B. bey Scheintodten oder mech. nischen Hinder¬
nissen im Schlünde etc. Endlich kann er auch als

Reizmittel bey schlaffen, unempfindlichen Geschwü¬
ren angewandt werden.

Eine Salbe aus einer Drachme Schweinefett mit
zehn bis fünfzehn Gran Brechweinstein ist ein sehr

kräftiges Reizmittel, und bringt auf der Haut starke
Eiterpusteln, die nicht selten auch mit Blut gefüllt
sind, hervor. Eben so wirkt ein Pflaster, welches
mit Brechweinstein versetzt ist. Man kann diese Reiz¬

mittel oft mit grossem Nutzen statt der Biasenpflaster
bey zarten empfindlichen Constitutionen, bey Kindern
u. 5. w. anwenden; insbesondre wo man zurückgetre¬
tene Ausschläge wieder hervorzubringen, und über-
hatqit einen innern Reiz nach aussen zu bringen sucht.

G 3
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Nach Befinden der Umstände kann man diese ausser-
lichen Reizmittel verstärken und mildern. Sie schei¬

nen tiefer in die Organisation einzudringen, als die
Canthariden. Eine häufige Erfahrung hat mich -von
der vielfältigen Anwendbarkeit dieser Mitte] überzeugt,
deren Wirkung durch kein anderes ähnliches Mittel
vollkommen ersetzt werden kann.

ififi

4. Vinum Antimonii Huxhami s. VinUm.
stibiatuni. Brechwein.

Besteht aus einer Auflösung des verkalkten Spies-
glanzmetalles in Wein. Allein diese Auflösung ist
sehr unbestimmt, da sie Mos von der grösseren oder
geringeren Menge der Weinsäure abhängt, und diese
sehr veränderlich ist.

Man benutzt dieses Mittel selten als Brechmit¬

tel, sondern gewöhnlich als Reizmittel der Versto¬
pfungen der Gekrösedrüsen, chronischen Hautkrank¬
heiten , Gicht, Rheumatismen etc. in sehr kleinen
und allmählig steigenden Gaben, mit Zusatz andrer
zweckdienlicher Mittel, z. B. Extr. Aconiti, Tinct.
Guajaci, Tinct. Opii etc. Mm fängt bey Kindern
mit 3-4 Tropfen, bey Erwachsenen mit 20 - 2S ■
Tropfen an, und steigt allmählig bis zur erfolgenden
Uebelkeit. Verursacht es Erbrechen, so mindert mau
die Gabe.

Wir können statt dieses unsichern Mittels besser

eine verdünnte Auflösung des Brechweinsteius an¬
wenden.

Eben dies gilt von der Aqua benedictaRu-
landi, welche dem Brechwein sehr ähnlieh ist.
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5. Butyrum 'Antimonii. s. licjuor stibit muriatici.
Spiesglanzbutter.

Ist eine Auflösung des metallischen Spiesglanzes
in übersaurer Kochsalzsäure.

Wirkung. Höchst ätzend.

Benutzung. Bios äusserlich als Reizmittel bey
cariösen Knochen, Auswüchsen, Warzen. Beym,
Staphylom wird ein Tropfen dieses Mittels mit einem
Pinsel vorsichtig ins Auge gebracht, nnd gleich mit
lauer Milch wieder abgewaschen. Diese Anwen¬
dung erfordert die grösste Behutsamkeit. Ueber-
haupt tat dieses Mittel die Unbequemlichkeit aller
flüssigen Aetzmittel, dass man seine Wirkung nicht
genau auf den Ort, wo es angebracht wird, ein¬
schränken kann.

I

6. Calx yintifnonii cum sulphure. s. Calcaria
siilp/turato stibiala.

Geschwefelter Spiesglanzkalk.

Diese Mischung besteht aus Schwefel und koh¬
lensaurem Kalk, geschwefelten Kalk und dem Spies-
glanzmetall.

Mau reibt anderthalb Unzen frisch gebrannten.
Marmorkalk und eine halbe Unze Spiesglanzschwefe/
untereinander, übergiesst die Mischung mit zwölf Un¬
zen destillirten Wasser, und raucht in einem porzel-
lainenen Gefässe alles bis zur Trockniss ab. Man er¬

hält dann ein weissgelbes Pulver, welches man in gut
verschlossenen Gläsern aufbewahrt.

£

8
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Zum Arzneygebrauch kocht man 1 Quentchen
dieses Mittels mit fünf Pfund Wasser, bis zu 4
Pfund ein, filtrirt die Lauge, hebt sie in gut ver¬
stopften Flaschen auf, und lässt sie binnen 2 Tagen
verbrauchen.

Vor wenig Jahren wurde dieses Mittel gegen
Krankheiten des Unterleibes mit geschwächter Circu-
lation, Verschleimungen, Leberanschwellung, veralte¬
ter Gicht und Rheumatismen, Hämorrhoidalbeschwer-
den und chronische Hautausschläge sehr empfohlen;
jetzt scheint es aber allmählig wieder vergessen zu
werden. Eine lange Anwendung desselben schwächt
die Verdauungj und bey empfindlichen Personen er¬
regt es leicht Koliken und Durchfälle.

Aeusserlich kann man es zum Waschen bey
Verhärtungen, Geschwülsten, Ausschlägen, und über¬
haupt statt der Schwefelbäder benutzen.

Ausser den hier angeführten giebt es noch eine
Menge A.ntimonialbereitungen, die aber alle entbehr¬
lich sind. Z.B. Vitrum antimonii; Aethiops
antimoniaiis; Sapo antimoniaiis; Tinctura
antimonii; Nitrum antimonii. s. antimo—
nium diaphoreticum; Cinnabaris antimo¬
nii; Crocus metallorum u. a, m.

Arabicum Gi/mmi. Gummi Mimosae.

Arabisches Gummi.

Es trieft aus dem Stamme und den Aesten, der
Mimosa nilotica, eines Baumes, der in Arabien und
Egypten wächst. Wir erhalten es in rundlichten Stük-
ken von verschiedener Grösse, von weisser und gelb-
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licher durchsichtiger Favbe. Es löst sich mit Wassej
in einen reinen geschmacklosen Schleim auf.

\yirkung und Benutzung Wie des Al-
theenschleinres. Man giebt es von einer Drachme
bis zu einer Unze gepulvert oder aufgelöst mit Zusatz-
von Milch und andern Flüssigkeiten und als Einhül-
lüngsmittel andrer scharfer etc. Arzeneyen. Auch dient
es zur innigeren Verbindung der Oehle mit Wasser
bey Saamenmilchen. In sauren Flüssigkeiten setzt sich
der Schleim zu Boden. \]ebrigens ist das Gummi
Arabicnm unter allen schleimigten Gummiarten das
vorzüglichste, wegen seiner Reinheit und leichten
Auflösbarkeit. 2 Loth machen 12 Loth Wasser zu

einem Syrup dicken Schleim.

m

jircanum duplicatum. s. Salia neuira.

Aristolochiae langete et rotundae radix.
Osterluzeywtirzel. Gebärmutterwurzel.

^ristolochia longa et rotunda. "Lin.

Ist in Spanien, Italien , Frankreich und überhaupt
in dem südlichem Europa einheimisch.

Die runde und lAige Osterluzeywurzel zeic'men.
sich durch einen starken Geruch, bittern, scharfen
und aromatischen Geschmack aus, jedoch soll die
runde noch^kräftiger seyn, als die lange. Die übrigen
Arten der Pflanze z. B. Aristolochia clematitis und fa-

bacea s. fumaria bulbosa, womit jene oft verwechselt
werden, sind unwirksam.

Wirkung. Star'^ reizend, vorzüglich auf die
Eingeweide des Unterleibes, und die Blutgefässe des-

i
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selben. Daher zertheilend , auflösend, magenstärkend
und vorzüglich Mutter - und Hämorrhoidal - Blutflüsse
befördernd.

Die Alten legten einen sehr hohen Werth auf die¬
ses Mittel, und gebrauchten es nicht nur uro die Excre-
tionen und die Thätigkeit des Uterus und der Hä'mor¬
rhoidal - Gefä'sse zu befördern, sondern auch als ein
giftwidriges und wundheilendes Mittel. Mit Unrecht
haben wir in neuern Zeiten dieses Mittel vernachlässi¬

get, denn es besitzt in der That ausgezeichnete Kräfte.
Gegen Gicht und Podagra wandte man es in spätem
Zeiten mit grossem Erfolg an, und es ist ein Hauptbe¬
standteil des berühmten Portländischen Pulver«
gegen die Gicht. Der Gebrauch dieses Mittels erfor¬
dert wegen seiner stark reizenden und treibenden Wir¬
kung , Vorsicht.

Benutzung. Innerlich zur Beförderung der
Mutter- und Hämorrhoidal- Excretion; gegen Gicht
und Podagra; MagenscVrwäche. In Pulver zu 10 bis
i5 Gran; in Extract; Decoct; und vorzüglich in ei¬
nem weinigten oder Spirituosen Aufgusse zu 3fs
bis 3ij.

Aeusserlich zu Einspritzungen und Streupul¬
vern bey unreinen Geschwüren; kleine Kugeln aus
der Wurzel geschnitten, zur Erweiterung künstlicher

slrmoraciae radix s. rad. raphani rusticani,
Meerrettig.

Cochlearia armoracia. I.m.

Eine in sumpfigten Gegenden wildwachsende pe-
remiirende Pflanze. Die frischen Wurzeln, welche
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in der Küche häufig gebraucht werden , enthalten ei¬
nen sehr scharfen flüchtigen Stoff, der sich aber beym
Austrocknen verliehrt. Vermöge dieses flüchtigen
Stoffes reizen sie sehr und vermehren besonders den

Urin und Schweiss , so, dass sie im Uebermasse ge¬
nossen , Blutharnen erregen können. Man benutzt den
fein zerriebenen Meerrettig oder den ausgepressten
Saft gegen die Wassersucht, täglich einigemahl zu ei¬
nem Esslöffel voll genommen.

Ehemahls empfahl man den frischen Meerrettig
gegen Gicht, Schaarbocfc und fehlerhafte Verdauung.

Aeusserlich kann man den frisch zerriebenen

Meerrettig als ein schnellwirkendes rothmachendes und
selbst blasenziehendes Mittel anwenden.

031m

Arnica. Wolferley. Fallkraut.
Arnica montana. Lin.

Eine im südlichen und nördlichen Europa, auf
den Alpen , dem Harz, und selbst in niederen Gegen¬
den in Westphalen häutig wild wachsende perenniren-
de Pflanze.

Gebräuchlich. Die getrockneten Wurzeln,
Blumen und Blätter. Am wirksamsten sind die Blu¬
men. Sie Ivanen einen schwach bitterlichen etwas
scharfen Geschmack und geben beym Zerreiben mit
den Fingern einen etwas gewür/.haften Geruch von
sich. Der eigentlich vorwaltende Bestandtheil der
Blumen ist noch unbestimmt; sie enthalten jedoch
ziemlich viel harzigte Theile und etwas ätherisches
Oehl. Sie werden oft mit der Anthemis tinctoria,

I
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Hypochaeris radicata und mit den Hieraciis vermischt
und verwechselt.

Weniger wirksam sind das Kraut und die Wur¬
zeln. Ihr Geschmack und Geruch,ist dem der Blu¬
men ähnlich, aber nicht so stark.

Wirkung. Stark reizend örtlich und allgemein;
vorzüglich auf die Blut- und lymphatischen Geiässe
und das Nervensystem ; daher zertheilend, auflösend,
und in grossen Gaben betäubend.

Benutzung der Blumen. Innerlich. Bey
;Jlen asthenischen Fiebern; bey Blutstockungen nach
Quetschungen und andern Gewalttätigkeiten , bey
gichtischen rheumatischen und paralytischen Beschwer¬
den ; bey stockender monathlicher Reinigung, über¬
haupt bey Schwäche des Unterleibes und davon her¬
rührenden langwierigen Durchfall, Verstopfung , und
selbst in manchen Arten der Ruhr; im Staar und an¬
dern paralytischen Uebeln.

Aeusserlich. Bey Quetschungen, Blutunter-
laufungEn, Lähmungen.

Das Krant der Anika kömmt den Blumen beynali
gleich; die Wurzel aber ist weit schwächer.

Die durchdringende Reizkraft dieses Mittels kann
man schon daraus abnehmen, dass die Milch der Kü¬
he , welche davon gefressen haben, blutig wird; da¬
her nennt das Volk bey uns diese Blume Blut¬
blume. Bey Menschen erregt sie, in grossen Gaben
genossen, unerträgliche Angst, stechende und bren¬
nende Schmerzen, Blutflüsse, Erbrechen, Schwindel,
Betäubung uud andre giftartige; Wirkungen. Gegen
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solche schlimme Folgen Aer Arnica ist der Weinessig
das beste Mittel.

Ihre Anwendung erfordert daher immer Behut¬
samkeit. Nachtheilig ist sie bey sthenischen Krank¬
heiten , bey plethorischen und sehr reizbaren Consti¬
tutionen und besonders bey einem sehr reizbaren Ma¬
gen und Darmcanal. — Bey Quetschungen und Blut¬
stockungen ist ihre innere und äussere Anwendung
allen andern Mitteln vorzuziehen.

Die Blumen sollte man gar nicht in Pulverform
geben. Am besten ist das Infasum von r — 2 Drach¬
men auf 3 Unzen kochendes Wasser für sich oder in

Verbindung mit andern flüssig'reizenden oder stärken¬
den Mitteln z. B. Valeriana , China , Aether etc. und
davon Esslöffelweise z\i nehmen. Die Wurzel kann

man in Pulver zu 5 — 10 Gran, oder in Abko¬

chungen zu 5[£ auf 8 Unzen Colatur verordnen. Aeus-
serlich gebraucht man Kraut und Blumen zu Fomen-
tationen und Breyumschlagen.

j4rserricum album. Weisser Arsenik.

Ein Produkt von einem Ilalbmetall, welches un¬
ter dem Nahmen Arsenikmetall, Scherbencobalt, oder
Fliegenstein bekannt ist. Der weisse Arsenik ist ein
noch nicht völlig oxydirte.r Kalk dieses Metalles; je
mehr er oxydirt ist, desto stärker ist seine Wirkung.
Der gewöhnliche weisse Arsenik -wird als ein Neben¬
produkt beym Rösten der Cobalterze erhalten.

Er ist flüchtig im Feuer, Jässt sich im verschlos¬
senen Gefässe sublimiren, verwandelt sich in der
Hitze , in freyer Luft, in einen nach Knoblauch rie-
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chenden Dampf; besitzt einen scharfen, süsslirhen
langsam entstehenden Geschmack; löst sich gänzlich
in Wasser und Weingeist auf, und diese Auflösung
färbt die Lackmustinctur roth. Die Auflösung fordert
bey der mittleren Temperatur 80 Theile Wasser; vom
kochenden nur i5 Theile. Die Auflösung ist farben¬
los. — In Flüssigkeiten entdeckt die Hahneman fi¬
sche flüchtige Schwefelleber oder Weinprobe den
Arsenikgehalt.

Wirkung. Höchst corrosivisch, und alle Vita¬
lität zerstöhrend.

Benutzung gegen hartnäckige Wechselfieber;
Krebs und chronische hartnäckige Hautkrankheiten.

Wegen seinen fürchterlichen Wirkungen sollte
man billig dieses Mittel gänzlich aus dem Arzneyvor-
rathe verbannen, und doch ist sein Gebrauch schon
sehr alt. Ein in der Chirurgie sehr bekanntes Mittel
ist das Bernardsche Mittel gegen den Krebs, wel¬
ches aus 2 Quent Zinnober, 8 Gran Asche, 12 Gran
Drachenblut und 4o Gran Arsenik besteht, und wel¬
ches trocken oder mit Oehl vermischt angewandt wird.
Die -wenigen glücklichen Fälle, \-velche von dessen
Wirkung bekannt sind, wiegen die. offenbaren "Nach¬
theile dieses Mittels keinesweges auf. Schon zu einem
halben Grane erregt der Arserik innerlich Ueblichkeit,
Erbrechen, stechende Magenschmerzen, Lähmungen
und Auszehrungen. Zu 2 Gran verursacht er schon
schnellere tödlliche Wirkungen. Es erfolgt Fieber,
Bangigkeit, Würgen, Erbrechen, Schinerzen, Krämpfe,
Convuisionen und der Tod. Manche berühmte Arcana
gegen das Wechselheber bestehen aus diesem Gifte.
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Das beste Gegenmittel gegen den Arsenik ist die

aufgelöste Schwefelleber, wenn sie frühzeitig genug

angewandt wird. H ahnemann empfiehlt statt al-
les andern Seifenwasser mit Oehl, oder Wasser,

welches mit hepatischen Gas geschwängert ist. Ue-

brigens sind alle Fette, Oehle, Milch als einhül¬

lende Mittel bey diesen und ähnlichen Vergiftungen

anzuwenden. *)

•) Da der innere Gebrauch de» Arseniks gegen Wech-
selfieber jetzt wieder häufig von berühmten Aeizten
empfohlen wird, wollen wir hier die von Urera ange¬
gebene Anwendungsalt desselben mitiheilen: Man löst
ein.* halbe Drachme weissen \rsenik in sechs Unzen de-
stilliiten Wasser auf, und setzt diesem zwey Unzen
einfachen Zimmtwassers zu, in welchem bereits eine
halbe Drachme reines Kali oder Sal Tartan aufgelöst
■worden ist; das Ganze lasst man hierauf einige Zeit
an einem warmen Orte digeriren. Jeder Troplen
dieser Aullösung enthalt ohngefähr den l53sten Theil
eines Granes von \rsenikoxyd, und eben so -viel von
dem Kali, so dass also das aus diesen beyden zu¬
sammengesetzte Arseniuro di potassa zu dem 72slen
Theil eines Granes in .einem Tropfen enthalten ist.
Man kann daher ohne alle Gefahr vier, sechs, ach/,
bis fünfzehn Tropfen entweder in Pillen und Säfien
oder besser in "blossem destillirten Wasser geben,
und diese Gabe drey bis viermahl des Tages nach
Eiforderniss wiederholen lassen. Nur müssen da-
bey die Gegenanzeigen, z. B. phthisischer Habitus,
Blutflüsse, entzündliche Diathesis etc. berücksichtigt
werden. Ein treffliches Corrigens und Adjuvans ist
der Zusatz des Opiums. Die Diät muss schleimig!,
nahrhaft und animalisch seyn, und alle Sauren müssen
vermieden werden.

1

I
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rAsae foetidae Gummi. Asand.
Teufelsdreck.

[55

^*

Der Saft aus der frischen Wurzel der Ferula asa

foelida und Ferula persica, zweyer in Persien wach¬
senden perennirenden Doldenpflanzcn.

Wir erhalten dieses Gummi in Stücken von ver¬
schiedener Grösse, von brauner, hellgelber oder
röthlicher Farbe mit weissen Körnern vermengt.
Das beste Gummi ist zähe, weissgeueckt und röth-
lich. Es hat einen ausserordentlich starken, unange¬
nehmen, Knoblauchartigen Geruch nnd Geschmack.
In starke« Weinessig Iksst es sich ganz auflösen, und
giebt eine milchichte Auflösung. Odile lösen nur
wenig auf. — Es wird oft mit weissem Harz und
Knoblauchsaft verfälscht. Man erkennt diese Verfäl¬

schung au dem glänzenden Bruche und an der Sprö-
digkeit der Masse.

Die Bestandtheile dieses Mittels sind mehr gum-
micht, als harzig und vorzüglich ein ätherisches
Oehl.

Wirkung. Ziemlich stark reizend, vorzüglich
für die Organe der Brust und des Unterleibes; auf¬
lösend, krampfstillend, Blähung- und Wurmtreibend,
erhitzend.

Benutzung. Bey allgemeiner chronischer
Schwäche und deren verschiedenen Formen, Wasser¬
sucht, hypochondrischen und hysterischen Beschwer¬
den , Verdauungsbeschwerden, Windcolik, Lähmun¬
gen, Würmern; bey stockender monathlic/ier Reini¬
gung; bey asthenischen Brustbeschwerden, Asthma,
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Kfcichhusten und Schleimhusten. Aeusserlich im
feuchten Beinfrass , Drüsenverhärtungen , kalten Ge—

schwülsten, alten schlaffen Geschwüren, zur Verbes-

serung des Eyters (innerlich und äusserlich angewandt)
und bey hartnacki gen Leibesverstoplüngen.

Innerlich giebt man ihn zu 5 bis 20 und meh¬
reren Granen in aromatischen "Wasser mittelst Eygelb
aufgelöst, oder in Pillenform mit andern reizenden
Mitteln z. B. Gumm. Amnion. — Guajac. Camphor.,
Valerian., Ex.tr. Cicutae etc. Am besten verträgt ihn
der Magen in flüssiger Gestalt. Bey ßlutllüssen,
Wallungen und Congestionen muss man dies Mittel
nicht gebrauchen.

Aeusserlich wird er in warmen Essig aufge¬
löst; oder als Pflaster, mit Zusatz von Schierlings-
extract, Ammoniakgummi, Campher etc. angewandt.
Emplastrum resolvens offic. Auch giebt man
ihn in Clystieren zu 3} - oij auf G bis S Unzen Flüs¬
sigkeit.

Bereitungen. Tinctura asae foetidae
kann zu 5 bis ig Drachme innerlich, wie die asa.
foel. gebraucht werden. Aeusserlich bey Geschwüren.
Beiufrass und kalten Geschwülsten.

t

Asarum. Haselwurzel.

Asarum Europaeum.

Eine perennirende, in bergigten Gegenden und
»chattipten Orten wild wachsende Pflanze.

Hl

Gebräuchlich Wurzsl und Blätter,
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Sie haben einen scharfen, dem Baldrian ähnlichen
Geruch, und einen ekelhaften, bitterlichen, etwas
scharfen Geschmack.

Wirkung. Reizend, brechenmachend, purgi-
rend , harn - und schweisstreibend.

Benutzung. Als Brechmittel, wodurch die
Ipecacu.inha entbehrlich wird. Bey Wassersüchten
und äusserlich als Niessmittel.

Man gieht sie als Brechmittel zu Jj - 5} ; bey der
Wassersucht als Absud von 2 Drachmen der Wurzel
auf 6 Unzen Colatur, und uavon alle 2 bis 3 Stunden
2 EssIÖHel voll genommen , mit Zusatz von Weinstein
Honig , aromat/sc/iem "Wasser etc. Nur selten befrie¬
digt sie die Erwartung, und ist deshalb nicht sehr zu
empfehlen.

'j4urantia. Pomeranzen.

Citrus Aurantium. Lin.

w Ein morgenländischer Baum, der aber auch in
den warmem europäischen Gegenden gedeihet, und
bey uns in Gärten gepflegt wird.

Gebräuchlich sind die Früchte, Blätter und
Blumen.

Früchte und Blätter haben einen starken , ge-
würzhafteu Geruch, und einen bittern aromatischen
Geschmack. Die Blumen haben einen stark duften¬

den, lieblichen Geruch.

Wirkung. Reizend, stärkend, besonders für
den Magen; etwas erhitzend; blähungtreibend.

TL
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Von den Flüchten gebraucht man die unreifen
(fructus aurantii im'maturi) wegen ihrer stärkeren Bit¬
terkeit zu Tincturen. ^

Von den reifen Pomeranzen gebraucht man den
frisch ausgepressten Saft; vorzüglich aber die ge¬
trocknete Schaale derselben (Cortex aurantio-
rum s. flavedo Cort. Aur.) Diese Schaale be¬

stellt aus einem Gemisch von bittern, gewürzhaften
und öhlichten Bestandtln-ilen , wodurch "sie die Eigen¬
schaften eines vortrefflichen anhaltend und durchdrin¬

gend reizenden Mittels erhält.

Benutzung. Bey geschwächter Verdauung und
den daher entstehenden Blähungen, Cachexien, Man¬
gel an Appetit, Magendrücken und Krämpfen; bey
Wechselnebern und Blutüüssen aus Schwäche. Nach¬

theilig ist sie bey Wallungen und Congestionen.

Man giebt sie in Pulver zu Jj bis 5fs; in wei-
nigten und wässerigten Aufgüssen mit Zusatz von
China etc.

Die Blätter der Pomeranzen, folia aurantio-
rum, sind nicht völlig so wirksam, als die Schaa-
len. Man giebt sie gepulvert zu Jj bis 5}, wie die
Schaalen, und hat sie vorzüglich in convulsivischen
Krankheiten wirksam gefunden.

Bereitungen. 1. Aqua naphae s. aqua
florum aurantii. Pomeranzenblüthwasser. Es is

sehr angenehm von Geruch, und soll vorzüglich hy¬
sterischen Personen wohl bekommen. Man verfer¬

tigt daraus einen sehr angenehmen Syrup (Syrupus
11. IV.-.phae ).

ArzneymittMchre. H

I

Ei
I
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2. Estractum CoTt. Aurant. hat toi- an¬
dern bittern Extracten nichts voraus. (S. Extr. ab~

synthii).

3. Oleum Bergamotle ist das aus den
Schaaleu gepresste ätherische Oehl. Man gebraucht es
gewöhnlich nur zur Bereitung des Elaeosacchari auran-
tiorum, und'als Zusatz zu andern Mitteln, um ihnen
einen angenehmen Geruch zu geben.

4. Essentia Cort. Aurant. wird wie die

Tinctura absyntlüi als magenstärkendes Mittel be,
nutzt.

5. S/rupus Cort. Aurant., ein sehr ange¬
nehmer bitterer Syrup als Zusatz zu Mixtüren etc.

6. Conditum Cort. Aur. sind die mit Zuk-

-Jcer überzogenen Pomeranzenschaalen, die man uey'
schwacher Verdauung vor sich gebraucht.

Axungia s. adeps S. 64.

Balsamum canadense. Canadischer Balsam.

Ein flüssiges Harz, welches aus den Einschnitten
des Pinus balsamea und Canadensis quillt.

Er ist flüssig, aber sehr zähe, höchst durchsich¬
tig, gelblichweiss , von Geruch tlierpentinartig, von
Geschmack gelinde aromatisch und etwas bitterlich.
Er besteht, wie alle natürliche Balsame, aus Harz
und ätherischem Oehl.

Wirkung. Reizend, vorzüglich auf die Harn¬
wege ; erhitzend.

Benutzung. Innerlich bey Erschlaffung und
Schwäche der Urinwege, bey JMachtrippern, beym
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weissen Vlass. Aeusserlich als reizendes Mittel

bey schlaffen chronischen Geschwüren.

Seine innere Anv.-enclung erfordert wegen seiner
stark reizenden und erhitzenden Eigenschaft grosse
Behutsamkeit; insbesondere bey sehr reizbaren und
vollblütigen Personen, und bey einem entzündungs¬
artigen Zustande inaerer oder äusserer Theile. Zu¬
weilen erregt er heftige Entzündungen der Harn-
Wege.

Man giebt davon 10 bis aö Tropfen mit dem
Gelben vom Ey oder mit einem Schleime angerieben,
und mit Wasser verdünnt.

|m

tl

Bakamum copaivae. Kopaiva-Balsam.

Kömmt von der Copaifera officinalis Lin., ei¬
nem südamerikanischen Baume.

Er ist dünivftussig, blassgelb; von einem eigenen
Geruch und scharfen, bitterlichen Geschmack. Wenn
er acht ist, so löst er sich in Alcobol ganz auf.

Seine Wirkung und Anwendung ist dem vorigen
gleich. Er erregt in grösseren Gaben leicht Uebelkeit
und Durchfall.

ri
Balsamum peruvianum nigruni s. bahamum

indienm. Peruanischer Balsam.

Er kömmt von einem südamerikanischen Baume

Myrox3'lum peruiferum. Lin.
Er hat eine dickliche Consistenz und schwarz«

Farbe, einen durchdringenden, angenehmen, der
H »
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Vanille ähnlichen Geruch, und einen gewürzhaften,
bitterlich scharten Geschmack.

Wirkung und Anwendung kommen mit
der des canadischen Baisames überein. Aeus serlich
Bedient man sich desselben als eines schmerz - und

krampfstillenden Reizmittels bey Nerven- und Flech-
senwunden.

Der Balsamus de Mecca, Tolvttanus und
mehrere andere natürliche Balsame, wrohin auch der
gewöhnliche Therpentin gehört, stimmen in der
Hauptsache völlig mit den hier angeführten übereiii.
Zum innern Gebrauch sind sie alle sehr gut zu ent¬
behren.

"Barclanae radix. Klettenwurzel.

Arctium Lappa. Lin.

Eine überall wachsende perennirende Pflanze.
Süsslich von Geschmack und etwas widerlich von

Geruch.

Sie wirkt gelinde auf Schweiss und Urin, und
wird deshalb als blutreinigendes Mittel bey chroni-
sc' en Hautkrankheiten benutzt. Wegen seiner Wohl-
feiüieit kann man dies Büttel allenfalls beybehalten.

Man giebt das gesättigte Decoct mit stärkenden
und flüchtig reizenden Zusätzen, weil es für sich die
Verdauung 'schwächt.

Die frischen Blätter legt man mit Nußjen auf
fleehtenartige Hautausschläge.
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Belladonna. Tollkirsche.

Atropa belladonna. Lin.

Eine in jschattigteri Bergen wildwachsende pe-
rennirende Pflanze.

Gebräuchlich. Die getrocknete Wurzel; die
frischen und trocknen lUätter.

Wirkung. Betäubend, schweisstreibend.

Die giftigen Wirkungen dieser Pflanze und aller
ihrer Theile waren schon langst bekannt. Der Ge-
nuss demselben bringt Trockenheit im Halse, Betäu¬
bung , soporöse Zufälle, Zuckungen , Lähmungen und
den Tod hervor. Geruch und Geschmack sind kaum

auffallend. Ueberhaupt ist der wirkende narcotische
Bestandtheil unbi stimmt, und lässt sich nicht blos in
einem Reize suchen. Ihm liegt gewiss eine andre ei—
genthiimliche Beziehung aufs Nervensystem zum
Grunde.

In neuem Zeiten ist man auf dieses Mittel sehr

aufmerksam geworden, und hat es -vorzüglich gegen
die Wasserscheu benutzt. Bey der nie zu vernach¬
lässigenden chirurgischen Behandlung der Bisswtmde
scheint dies Mittel in der That für xliesen Zweck

vollkommen geeignet zu seyn. Ausserdem aber ge¬
braucht man es auch bey andern hartnäckigen Krank¬
heiten , z. B. Krebs, Krämpfen, bey hartnäckigen
Gichtbeschwerden, Stickhusten, bey gewissen Arten
der Manie, schwarzen Staar u.dgl. Durch Hahne-
mann ist es als ein Verhütungsmittel des Scharlachs
bekannt geworden.

Zur Verhütung der Wasserscheu giebt man nach
M Lineas Vorschrift das Pulver der Wurzel Kindern

i
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von i-4 Jahr alle 48 Stunden zu 1 - - 3 Gran, von
4-6 Jahr bis 5 Gran; altern bis i5 Gran. Thieren
giebt man 17 Gran täglich einmal.

_ an vermischt sie nach Münch mit Rhabarber;
sehr zweckmässig scheint aber der Zusatz andrer kräf¬
tiger Reizmittel, vorzüglich des Opiums. Man thut
am besten, wenn man mit ganz kleinen Gaben von
§ bis 1 Gran anfängt-, dann kann man mit der Gabe
so lange steigen, bis Schwindel, schwarze Flecken
vor den Augen und leichte Betäubung erfolgt.

Unter den Landleiiten in manchen Gegenden
Weslphalens sind die frischen Blätter der Belladonna
als ein Hausmittel gegen die Giclit schon sehr bange
im Gebrauch. Von den zerquetschten Bläftern wird
eine sehr starke Dosis genommen, worauf sieb der
Kranke in Betten einhüllt und warmen Thee trinkt.

Unter den stärksten Delirien, die oft an \Vuth grän-
zen, pflegt dann ein reichlicher Sclivveiss zu erfolgen,
wornach der Kranke schnell geneset. Der alte deut¬
sche Name der Belladonna, Vahrenkraut, bezeich¬
net dessen schon sehr alte Anwendung gegen die Gicht,
welche man ehemals die Vahren nannte.

Aeusserlich gebraucht man das Kraut zu Umschlä¬
gen ibey verhärteten Drüsen und Krebs. — Sehr oft
bemerkt man nach dem inuern und äussern Gebrauche

dieses Mittels eine Erweiterung des Augensterns, die
an Lähmung grenzt. Essig und flüchtige Laugensalze
sind in solchen Fällen dienlich.

Den mehrsten Schaden thun die schwarzen Bee¬
ren, welche Unwissende zum Genuss reizen. Die
besten Gegenmittel sind Essig, Oehi, Brechmittel,
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Milch , Klystiere und Baden. Die Ziegen fressen die¬
ses Gift ohne Schaden.

Das Extractum Belladonnae giebt man zu
i - 4 Gran und mehr. Es ist nicht so wirksam als
das Führer. Hahnemann will nur den Millionen,
Billionen oder Trillionensten Theil eines Granes ge¬
reicht wissen!

Oxymel Belladonnae -wird aus dem mit
Weinessig digerirten und mit Honig verbundenen
Kraute verfertigt.

Benzoe Gummi s. j4sa dulcis. Benzoe.

Ein Harz von dem in Asien wachsenden Styrar
Benzoen Lin.

Wir erhalten es in grossen, spröden ans röthlich
braunen und gelben Körnern zusammengeleimten Stük-
ken, von einem balsamischen etwas stechenden Ge¬
schmack. Auf Sohlen geworfen geben sie einen an¬
genehmen Geruch. Es löst sicln in Weingeist, aber
nicht in Wasser auf. Ausserdem enthält es tioch eine

S'.iure, die sich durch Sublimation scheiden ISsst; und
die wir unter dem Nahmen flores Benzoes.

Benz o eblum en. s. Acidum benzoieum bey
schleimigten Brustbeschwerden als ein gutes expecto-
rans zu 4 — 8 Gran mit Zucker, so wie auch bey
stockender Reinigung und hysterischen Beschwerden
anwenden.

Bereitungen. Tinctura Benzoes und
Tinctura Benzoes composita s. baisam um
comendatoris. Sind beyde entbehrlich. Die er¬
ste macht, in Wasser getröpfelt, das Wasser mil-

S

m

Im



iZO

&

chigi, und soll die Haut reinigen. _Sie heisst daher
in dieser Form Jang fernmilch (lac virginum.)

Bismuthi magisterium s. BUmuthum ojcyda-
twn album. Weisser ßismuihkalk.

Ein mittelst der Salpetersäure bereiteter unvoll-
kommner Kalk des unter dem Nahmen Bismuth oder

Aschbley bekannten Halbmetälls. Man hat ihn in
neueren Zeiten gegen Magenkrämpfe und Wurmbe¬
schwerden zu l — 2 Gran wirksam gefunden. In¬
dessen ist dies Mittel nicht zu empfehlet!, fheils weil
wir v,irksamere Mittel besitzen, tht-ils aber auch weil
der liisniuth einige Aehnlichkeit mit dem Bley hat.

Boletus igniarius s. Agaricus.
schwamm.

Feu er¬

wächst an alten Eichen, Buchen, Tannen etc.

Er wird von seiner harten Rinde gereinigt und
dann weich geklopft. Man benutzt ihn blos äusser-
lich als ein gutes blutstillendes Mittel, indem man
ihn mittelst eines gehörigen Druckes auf die blutende
Stelle legt. Wahrscheinlich wirkt er nur mechanisch
durch den Druck.

Borax. Borax.

Ein unvollkommnes Neutralsalz, welches man
aus dem Tinkal, einem natürlichen aber unreinen
Borax, der in Thibet gefunden wird, scheidet. Man
gebraucht ihn zuweilen innerlich zur Beförderung
des stockenden Monathsflusses zu 20 — 3o Gran;

äusserlich eine Auflösung von i Drachme Borax iu
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einer Unze destillirten Wasser gegen Flecken der
Hornhaut, gegen Sch.vämmgen im Munde und dem
Halse, gegen die Kratze, gegen schmerzhafte Hä¬
morrhoidalknoten, und gegen Unreinigkeiten der Haut.

Bryoniae radix. Zaunrübe. Gichtiübe.
Bryonia alba dioica. Lin.

Eine ausdauernde deutsche Pflanze, die an Hek-
ken und Zäunen wächst,

Die frische Wurzel ist sehr saftig und von einem
ekelhaften, scharfbittern, etwas zusammenziehenden
Geschmack, und einem widrigen Geruch. Getrocknet
ist sie schwammigt, mehligt und von schwachem Ge¬
ruch und milderen Geschmack. Sie muss jährlich im
Herbste frisch gesammlet, und an der Luft getrocknet
werden. Die altere oder von Würmern gefressene ist
unkräftig.

Wirkung stark reizend, insbesondre auf die
Eingeweide des Unterleibes-, Ekel und Durchfall er¬
regend; Schweiss- und Urintreibend; in grossem Ga¬
ben drastisch.

ii enutzung. Bey hartnäckigen chronischen
Krankheiten, die mit torpider Schwäche des Darm-
canals und wässerichten Anhäufungen verbunden sind;
daher bey Infarcten und Wassersuchten. Bey Gicht
und Podagra und gegen hysterische Zufälle wurde sie
ehemahls sehr empfohlen.

Mit Unrecht ist dieses sehr wirksame einheimische
Mittel in neueren Zeiten vernachlässiget. Der Ge¬
brauch desselben erfordert allerdings Vorsicht, indes¬
sen hat es dies mit den meisten kräftigen Arzeneyen
gemein.

■
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Den frischen Saft kann man zu einer halben bis

3 Drachmen tätlich % bis 3 Mahl; das Decoct tler
trocknen Wurzel zu 2 bis 4 Drachmen; das weinigte
und spirituöse Infusum täglich 2 bis 5 Mahl zu einem
halben bis ganzen Esslöffel voll nehmen lassen, und
damit nach Beschaffenheit der Umstände steigen. Das
Esitract ist unkräfüg. Das destiltirte Wasser empfiehlt
Boerhave vorzüglich gegen hysterische Besclnver-
äen. Auch verfertigte man ehemahls einen Syrupus
bryoniae.

Unter den.. Landleuten ist der frische Salt und

das spirituöse Infusum der Zaunrübe ein sehr ge¬
bräuchliches Laxiermittel und Heilmittel der Wasser¬
sucht.

Statt des Haschens nach neuen mehrentheils un¬

kräftigen Arzeneyen sollten wir aus unserm Arzney-
vorrathe nur diejenigen vorzüglich hervorziehen und
genauer untersuchen, die sich durch so viele Zeitalter
und so mancherley abwechselnde Systeme der Aerzte
immer und vorzüglich unter dem Volke im Gebrauch
erhalten haben. Dies ist der sicherste Beweis ihres
wahren Werth.es.

Cajeput Oleum. Kajeputöhl.
Das ätherische Oehl aus den Blättern des Mela-

leuca Leucadendra eines auf den Molukkischen Inseln
wachsenden Baumes.

Es ist dünnflüssig, von grüner Farbe, schwimmt
auf dem Wasser, riecht stark und canrpherartig und
schmeckt stark und brennend.
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W irlcung. Flüchtig reizend, erhitzend Blähung
treibend und krampfstillend.

Benutzung. Bey asthenischen Uebeln, Kräm¬
pfen, hysterischen Beschwerden, Blähungen, örtlichen
Lähmungen. Aeusserlich als reizendes zertheilen-
des Mittel bey Geschwülsten, Lähmungen etc.

Man giebt es zu 1 bis G Tropfen auf Zucker oder
mit andern aromatischen und stärkenden Mitteln.

Vollblütigen und sehr reizbaren Personen darf man es
nicht geben.

Es wird oft mit andern ätherischen Oehlen und
selbst aiitTlierpentinöhl verfälscht.

I.

Calamus aromaticus. Calmus.
Acorus calamus. Xin.

Eine überall in stehenden Wassern wachsende

perennirende Vüanze.

Gebräuchlich ist die "Wurzel.

Sie hat frisch einen sehr angenehmen zimmtarti-
gen Gernch. Bey der getrockneten ist der Geruch.
nur schwach, der Geschmack gewürzhaft, scharf
und bitterlich. Sie besitzt ziemlich viel ätherisches
Oehl.

Wirkung. Kräftig reizend, blähungtreibenä,
erhitzend, stärkend.

Benutzung. Bey allen asthenischen Krankhei¬
ten hitziger und chronischer Art, mit und ohne Lo¬
kalübel. Bey asthenischen Fiebern catarrhalischer,
rheumatischer, gallichter Art; bey Wechselfiebern;
chronischen Krankheiten von Schwäche, bey ge-

m
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schwächter Verdauung, Wurmkrankheiten; beym Kno-
chenfrass und alten Geschwüren u. s.w. — Aeusser-
lich zur Heizung der Hautoberfläche.

Dies einheimische wohlfeile Mittel kann in sehr
vielen Fällen statt der China und anderer ausländi¬
scher theurer Büttel mit d.m vollkomm'nsten Rech¬

te -benutzt werden, und der Erfolg fei gezeigt, dass
es oft selbst den Vorzug vor jenen Mitteln verdient.
Hörn heilte damit die hartnäckigsten Wechselueber,
welche der China widerstanden.

Man giebt es in Pulver zu 3fs — 3j für sich, oder
mit andern reizenden Zusätzen, Campher, Opium etc.
]Voch wirksamer wird es durch den Zusatz einiger
Tropfen des ätherischen Calmusöhls; ferner in einem
gesättigt™ Aufgüsse Esslöffelweise, oder lUe Tinctur
zu 60 — 100 Tropfen. Das Decoct ist unhr'iftig. Das
Extract kann durch den Zusatz des ätherischen Oeh-

les sehr wirksam gemacht werden. Aach die Aq. de-
stillata ist ein sehr kräftiges aromatisches Wasser,
welches andern nichts nachgiebt.

Cafomei. s, Mercurius.

Caloc s. Calx carbonica s. Calcaria.
Kalkerde.

Die Kalk erde kömmt in der Natur nie rein, son¬
dern immer mit einer Säure verbunden vor. So fin¬
den wir sie im Mineralreiche mit Kohlensäure als

Kalkstein, Kreide etc. mit Schwefelsäure als Gyps ;
im Thierreiche mit Kohlen und Phosphoysäure in den
Gehäusen der Schaalthiere, den Knochen etc. neutra-
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lisirt. Am reinsten ist sie jedoch in den Muschelscha¬

len , Eyerschalen und Krebsaugen.

In diesem gesäuerten Zustande wird sie zuweilen
als absorbirendes Mittel gegen Magensäure angewandt;
sie ist aber dazu nicht sehr tauglich, und daher -völlig
zu entbehren.

Durch heftiges Glühen des rohen Kalkes wird aus
ihm die Kohlensäure abgeschieden, und diese g e-
brannte Kalkerde (Calcaria usta) ist nun viel
leichter an Gewicht, hat einen sehr scharfen ätzenden
Geschmack., und brauset nicht, wie der rohe Kalk, mit
Säure.

Die gebrannte Kalkerde wird nicht für sicii, son¬
dern nur ihre wässerigte Auflösung, Acjua calcis,
gebraucht. Das Gewicht des in Wasser aufgelösten Kal¬
kes beträgt ? t 5 Theil, wornach sich die Menge des
anzuwendenden Wassers bestimmen lässt. Das Kalk¬

wasser ist ganz helle, -von einem eignen scharfen alkali¬
schen Geschmack. Es färbt den Veilchensaft grün, und
das Curcum'äpajrier braun. Es braust nicht mit Säuren,-
wird aber durch alle Säuren und Alkalien zersetzt.

Bey Berührung der Luft wird das Kalkwasser nach und
nach zersetzt. Es erhält ein weisses Häutgen (cremor
calcis) welches aus der durch die Kohlensäure der Luft
wiederhergestellten Kalkerde besteht.

Man hat dieses Wasser innerlich und äusserlich als

ein einsaugendes, trocknendes , reinigendes und zer-
theilendesMittel bey sehr vielen und mancherleyKrank¬
heiten empfohlen, indessen scheint doch bey genauer
Untersuchung sein innerer Gebrauch wenig zu verspYe-
chen. Hauptsächlich wendet man es gegen Steinte-
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schwerden, gegen Geschwüre in den Eingeweiden , be¬
sonders in den ITarnwerkzeugen und gegen Knochen-
krankheiten an. Bey der Harnruhr will es Rollo sehr
nützlich gefunden haben. Mit mehreren Nutzen ge¬
braucht man es äusserlich zum Verbände schlaffer
fistulöser Geschwüre, beym feuchten Knochenfrasse
und Brande zum Einspritzen bey Geschwüren und Ex-
coriationen der Blase und Harnröhre, und als 'VVasch-
wasser gegen grindigte Ausschläge. Mit gleichen Thei-
len eines ausgepressten Oelilcs vermischt giebt es eine
dünne Salbe, welche man mit Nutzen auf feuchte chro¬
nische Ausschlage streicht.

Innerlich Jässt man es zu 1 — 4 Unzen für sich,
oder mit roher Milch des Tages 5 — 4m:ihl trinken,
wobey jedoch zu bemerVen ist., dass das Kalkwasser im¬
mer frisch, nie gewärmt, und nicht mit Säuren oder
Laugensalzen verbunden seyn darf. Durch den anhal¬
tenden Gebrauch dieses Mittels wird die Verdauung be¬
trächtlich geschwächt.

Campechense lignum.

CampechenboJz; Blauholz; Blutholz.
ttaematoxyloii Campechianum. L.

Ein Baum des südlicheu Amerika und der Antilli-
schen Inseln.

Das gebräuchliche Holz ist hart und schwer, aus¬
wendig grau, inwendig dunkelroth; von einem eigen-
thümlichen Geruch, und einem zusammenziehenden
susslichen hintennach bitterlichen Geschmack. Es färbt

den Speichel roth.

Wirkmng zusammenziehend.
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Benutzung. Bey Laxiü't der organischen Faser
und daher rührenden übermässigen Ausleerungen aller
Art/.

Man lasst eine Unze mit einem Pfunde Wasser bis

auf die Hälfte einkochen, und davon Esslöffelweise
nehmen. Noch besser ist das Extract.

Da es uns an guten einheimischen Mitteln {leset
Art nicht fehlt, so ist es allenfalls entbehrlich.

Camphora. Canvpher.

Das verdickte Oehl des Lauras Camphora L. eines
Japanischen Baumes. Ausserdem haben wir aber auch
mehrere Bilanzen, welche solche campherähnliche Oeh~
le enthalten , z. B. die Wurzeln des Galganls (Galan-
ga) des Zittwers (Zedoaria) des Mutterzimmts (Cassia)
die Samen der Cardamomen; auch selbst unser Thy¬
mian , Wacholder, Salbey, Quendel u. a. m.

Wir erhalten den rohen Campher in Europa als
eine unreine Substanz, die erst zum Gebrauch durch
Sublimation gereinigt (raU"i/;ii()wird.

Der gereinigte Campher ist eine weisse , leichtey
fettig anzufühlende Substanz von einem starken eigenen
und durchdringenden Geruch, und einem anfangs etwas
brennenden, bald aber die Empfindung von Kälte ver¬
ursachenden bitterlichen Geschmack. Er ist in der

Wärme flüchtig, fliesst bey schwacher Hitze wie ein
Oehl, und verdunstet ohne zerstöhrt zu werden. Er
verbrennt sehr leicht mit einer hellen flamme und mit
vielem Hauch ohne eine Kohle zu hinterlassen. Im

Wasser ist er unauflöslich , lä'sst sich aber durch Gummi
Arabicum oder Evgelb damit vermengen. In ätheri-
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sehen und fetten Deinen , so wie im Alcoliol und Aether
ist der Campher vollkommen auiloslich, auch mit Har¬
zen und Balsamen lässt er sich verbinden. Die Saurer,
besonders die Salpetersäure lösen ihn auf; durch
Zusatz von Wasser lässt er sich in Substanz wieder
abscheiden.

Vz Wirkung. Kräftig und durchdringend reizend,
belebend, erhitzend, Schweisstreibend, krampflindernd.
Ohnstrcitig gehört er zu den besten Mitteln dieser
Art. Acusserlich wirkt er zertheilend.

Benutzung. Bey allen Krankheiten von all¬
gemeiner oder Qrttichet Schwäche, hitziger und chro¬
nischer Art, bey nervösen, fauiichte'n, gastrischen und
Catarrhalhebern , bey asthenischen, fiebern mit äussern
und innern Lokalafl'ectionen,, Cicht, Rheumatismen,
asthenischen Entzündungen, Hautausschlägen; bey
chronischen Blut- und Schleimflüssen , bey Lähmun¬
gen , Krämpfen und Convulsionen; beym Wannsinn,
schwarzen Staar; bey chronischer Schwäche der Ein¬
geweide, Hypochondrie, Hysterie, Würmern; bey
hartnäckiger Gicht und Rheumatismen, bey Harnbe-
schwtrden, die von tlem Reiz der spanischen Fliegen
oder von rheumatischen etc. Ursachen entstehen;/
zur Hemmung des Speichelflusses vom Quecksilber
u. a. m.

Aeusserlich. Bey örtlichen schmerzhaften
Uebeln und Geschwülsten asthenischer Art, Quet¬
schungen , bey asthenischen Augenentzündungen , alten
Geschwüren, Frostbeulen, feuchtem und trocknem
Brande, und zur Unterstützung der nmein Wirkung
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des Campher-s, oder um auf einen gewissen Theil vor¬
züglich zu wirken.

Schädlich ist der Gebrauch des Camphers bey allen
athenischen Krankheiten örtlichen und allgemeinen, und
bey einem hohen Grade yon Reizbarkeit.

Seine Gabe und Mischung richtet sich haupt¬
sächlich nach dem Grade der Asthenie , dem Alter etc.
Bey sehr hohen Schwächengraden kann man alle Stun¬

den 3, 4 bis 10 Gran geben, und nach dem Erfolge die
Fortsetzung, Zu - oder Abnahme der Dosis bestimmen.
In starken und zu oft wiederholten Guben erregt er oft
Schwindel, Kopfweh, Beläubung, heftige Hitze, Angst,
Zittern, Uebelkeit, Erbrechen, Irrereden, Convulsio-

nen , und andre Erscheinungen von Ueberreizung. In
nicht sehr dringenden Fällen langt man am besten mit

kleinen Gaben zu grj an, und steigt damit allmä'hlig.
Man giebt ihn in Pulver mit Zucker oder andern reizend
stärkenden Zusä'tzen z. B. China, Valeriana etc. oder

in Mixturen, aromatischen Aufgüssen, mit Naphtha,
Hofmannschen Liijtior und ähnlichen passenden Bey-
mischungen. Sehr unschicklich ist die Vermischung des
Camphers mit schwächenden Mitteln, Salpeter, purgi-
renden Neutralsalzeu u. dgl.

Aeusserlich wird er sowohl in Substanz zum
Einstrenen in Geschwüre als auch in Weingeist oder
fetten Oehlen aulgelöst zu Einreibungen angewandt.

Die durch den übermässigen Gebrauch des Cam¬
phers entstandenen schädlichen Wirkungen hebt daj
Opium, so wie der Campher die nachtheiligsn Wirkun¬
gen des Opiums tilgen soll,

Arzneymittellelwe. I
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Bereitungen, Acetum Camphor a t um.
Ist dem Acet. prophylacticum ähnlich, aber nicht so
kräftig.

Spiritus Vini C ailiphoratu .-. Wird haupt¬
sächlich äusserlich zum Einreiben und Hirnschlägen be¬
nutzt. Man kann ihn aber auch innerlich zu 20 bis

4o Tropfen geben.

Liniment um s a p o n a t o - c a m p h o r a t u m
S. 75.

Canella alba. Weisser Zimint.
Canella alba.

Ein Baum in Jamaica und Carolina.

Gebräuchlich die Rinde.

Sie ist dick, zusammengerollt, spröde, auswendig
gelblich gestreift, inwendig weiss. Ihr Geruch ist ge-
würzhaft; der Geschmack scharf und bitterlich.

Man muss sie nicht mit dem Cort. Winteranus
verwechseln.

Wirkung. Stark reizend, erhitzend, blähung¬
treibend.

Benutzung. Bey acuten und chronischen
Asthenien, vorzüglich des Magens und des Öarm-
canals.

Man giebt ihn innerlich zu 30 - 5o Gran für
sich, oder als Zusatz stärkender Mittel. Unser ein¬
heimischer Fenchel, Anis und andre Gewürze sind
eben so wirksam, und daher wegen ihrer WohlfeM-
heit vorzuziehen.
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Cantharides. Spanische Fliegen.
Meloe vesicatorius. Lin.

Ein Insekt, welches sich besonders ir trocknen
Jahren im Julius häufig auf Eschen und andern Bäu-
meu findet. Man schüttelt sie dann ab, tödtet sie
durch Essigdampf und trocknet sie im Schatten. Sic
behalten dann ihre Wirkung sehr lange, jedoch müs¬
sen sie nicht in Essig gelegen haben oder angefres¬
sen seyn. '

Sie haben einen eigeneil willigen Geruch und
einen scharfen Geschmack. Ihre Schärfe geht nicht
durchs Trocknen rerlohren, auch tfreilt sie sich nicht
dem Wasser mit, wohl aber dem. Weingeist und
Aether. Hey der Dsslillation geben sie eine Menge
flüchtiges Laugensalz und ein zurückbleibendes, har-
zigtes Wesen.

Wirkung. Heftig reizend, kaustisch. Diese
Wirkung ist mehr örtlich als allgemein, erstreckt sich
jedoch vorzüglich auf den Darmcanal und die Harn¬
wege. Daher verursachen sie leicht Brennen und
Schmerzen im Magert, in den Harnwegen, Urindrän¬
gen und selbst Entzündungen der Harnorgane.; Aeus-
s er lieh machen sie einen heftigen Reiz auf der Haut
und ziehen Blasen.

Benutzung. Innerlich bey allen Urinbe¬
schwerden , welche in einer Schwäche, Erschlaffung
und Lähmung der Haruwege ihren Grund haben; bey
Wassersüchten, heiligen Nachtrippern; auch beym
Stickhusten hat man sie sehr empfohlen. Aeusser-
lich entweder als rothmacher.de blos reizende Mittel,
um die Summe der allgemeinen Reize zu vermehren,
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bey allen Krankheiten aus urtlicher oder allgemeiner
Schwäche; oder als blasenziehende Mittel, um seröse
Feuchtigkeiten auszuleeren, und dadurch auf eine di-
recte und indirecte Art zu schwächen; oder als ab¬
leitende Mittel um eine antagonistische Wirkung zu
erregen; und endlich um gewisse desorgam'sirte Haut¬
stellen gänzlich zu zerstören. Nach diesen verschie¬
denen Rücksichten können sie äusserlich gegen man-
cherley innere Affectionen schmerzhafter Art, gichti-
scha, rheumatische etc. Beschwerden, Entzündungen
edler Theile, Krämpfe; feiner zur llervorbringung ei¬
nes Hautausschlages; gegen hartnäckige Flechten und
Geschwüre u. s. w. benutzt werden.

Schädlich Ist ihre Anwendung, überhaupt bey ef-
nem hohen Grade von Sthenie, wo Aderlässe erfor¬
derlich sind, und bey einer sehr angehäuften Erreg¬
barkeit. Insbesondre erfordert ihre innere Anwendung
die grösste "Vorsicht wegen ihrer kaustischen Wirkung.
Di? besten Gegenmittel gegen die nachtheiligen Folgen
der Canthariden sind Campher, Milch und Emulsionen.

Aus diesem Grunde benutzt man zum innern Ge¬
brauche am besten die Herwigsche Canthariden-
emulsion, welche aus einer halben Drachme Canthari¬
den und einigen Gran Campher mit einer Unze Man¬
deln und 10 Unzen Wasser durch ein starkes Reiben

verfertigt, und alle 2-3 Stunden zu einem Esslöffel
roll gegeben wird. In Pulver giebt man sie zu i bis
i Gran mit Zusatz vom Campher und Zucker. Aeus-
serlich gebraucht man sie gepulvert zum Einstreuen in
Geschw uie , oder mit Fett zur Salbe gemacht zum Ein¬
reiben , odei als Pflaster.

^T
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Bereitungen, i. Tinctura Cantha-rid um
wird inneriich, wie die Canthariden , zu 5-3olTro-
pfen in schleimigten Mitteln genommen. Aeusseilich
gebraucht man sie als reizendes Mittel zum Einreiben
in die Haut. Mit Compiessen auf die Haut gelegt
zieht sie oft Blasen. Mit caustischem Salmiakgeist ver¬
mischt ist sie ein äusserst durchdringendes Reizmittel
bey Lahmungen etc.

2. Emplastrum cantharidum s. Vesica-
torium. Will man es als blosses Reizmittel gebrau¬
chen, so muss es nur so lange liegen bleiben, bis
die Haut anfangt roth zu werden, und dann die Stelle
mit einem milden Oehle bestreichen. Will man es

aber als blasenziehendes Mittel benutzen , so lässt man
es länger liegen. Es ist jedoch nicht nöthig, dass
man damit bis zum Bfijsenzuge selbst wartet, sondern
man kann es abnehmen, wenn die Haut stark geröthet
ist, und die Stelle dann mit einem Unschlitt-Pflaster
bedecken, worauf die Blase ohne beträchtliche Schmer¬
zen erscheint.

3. Emplastrum cantharidum Perpetuum.
Es wirkt viel schwächer als das vorige, und wird vor¬
züglich dazu benutzt, um einen lange dauernden Reiz
oder künstliche Geschwüre zu .erregen.

4. Unguentum cantharidum dient zum Ein¬
reiben und Reizen der Haut, und zur Reizung schlaf¬
fer oder künstlicher Geschwüre, um die Eiterung zu
befördern.

Bey der äussern Anwendung dieser Mittel ent¬
stehen zuweilen Harnbeschwerden und andre vorhin

angezeigte Folgen des innein Gebrauchs -der Can-

tl

1

k



irae&wMi

gm

">:*

thariden. Die dagegen dienlichen Mittel sind oben
angegeben.

Carbo. Kohle.

Man pulvert sie fein, glühet sie in einem ver¬
schlossenen "Regel so lange, bis sie lceine Flamme
mehr giebt, lässt sie dann allmählig erkalten und hebt
sie in verschlossenen Gläsern auf.

Eigenschaft. Sie ist im Wasser, Weingeist,
Oehlen und allen Sauren, ausser der Salpetersäure,
unauflöslich. Bcy Berührung der Luft verschluckt
sie den Sauerstoff, und enthält dami kohlensaures
Gas. Man gebraucht-, sie zur Reinigung verdorbener
und verunreinigter Flüssigkeiten , indem sie daraus die
unreinen Stoffe niederschlagt und den Geruch und Ge¬
schmack der Flüssigkeit verbessert.

Ihre Wirkung scheint mechanisch und chemisch
*u erfolgen.

Benutzung. Innerlich gegen Blähungen
und gegen habituelle Hartleibigkeit; äusserlich ge¬
gen unreine Geschwüre, Kopfgrind und Krätze.

Gabe. Innerlich zu Jj-5fs; äusserlich streuet
man sie trocken auf.

Cardamoimtni minus. Cardamomen,

Die Saamen vom Amomum cardamomum eines auf
Ceylon und Malabar wachsenden Eaumes.

Sie besitzen einen sehr gewürzhaften, brennenden
Geschmack, und einen starken, angenehmen Geruch.
Ihr wirksamer Bestandteil ist ein ätherisches Oehl,
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Mau hat von diesen Saamen cireyerley Arten, Card.
majus, medium und minus, worunter die letzteren • I
die besten sind.

Wir kung. Stark reizend. i erhitzend, blähung-
treibend, magenstä'rkend.

Man benutzt sie -vorzüglich als magenstävkende
Mittel und als Zusatz andrer reizenden Mittel.

Gabe. Von 2 bis 6 Gran.

Cardui benedicii herba. Cardobenedicten.
Centaurea hetieJiqta. Lia.

Eine einjährige Pflanze", welche auf den grie¬
chischen Inseln wild wachst und bey uns angebauet
wird.

Das Kraut ist sehr bitter und kömmt in seiner

Wirkung und Anwendung völlig mit dem Absynthium
(S. 5g.) überein.

Die Aokochung verursacht zuweilen Erbrechen ;
auch 'will man harn- und sc'nveisstreibendc Wirkun¬

gen davon bemerkt haben.

Von dem E x t r a e t gilt das nämliche.

Carex arenaria. Sandriedgras.

Wächst in sandigten Gegenden und i»t peren-
nirend.

Gebräuclrlich ist die Wurzel.

Sie wird eben so und zu denselben Zwecken be¬

nutzt, wie die rad. bardanae (S. 116). Als einhehni-
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sches wohlfeiles Mittel ist sie ähnlichen ausländischen,

i. B. der rad. Sarsaparillae vorzuziehen.

Carvi Semen. Kümmel.
Carum Carvi. Lin.

Eine gemeine, in fetten Wiesen und Garten
wachsende zweyjä'hrige Pflanze.

Der Kümmel hat einen scharfen, gewürzhaften
Geschmack, und besitzt viel scharfes, brennendes
ätherisches Oehl.

Wirkung, Stark reizend, erhitzend, blähung-
treibend.

Benutzung. Als Magenroittel und gegdh Blä¬
hungen.

Das destillirte Oehl, Oleum carvi, ist zum
äussern Einreiben als reizendes Mittel bey örtlicher
Schwäche und Windcoliken sehr gut zu gebrauchen,
da es sehr wohlfeil, und eben so kräftig ist, als man¬
che ähnliche theuere Oehle.

Caryophyllatae radiou. NelkeiiwurzeL
Geum urbanum. Lin.

Eine an schattigten Hecken und Zäunen wild-
wachj, nde peiennirende Pflanze.

Die Wurzel muss, wenn sie kräftig seyn soll, im
Frühjahr an einem trocknen Boden ausgegraben, und
an der Luft langsam getrocknet werden. Auch darf
sie nicht zu alt seyn, und nur der dickere Theil von
ihr gebraucht werden.
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Sie hat einen schwachen Nelkengeruth und einen
zusammenziehenden. gev>ürzhaften , schwach bittem
Geschmack.

Ihr vorwaltender Grnndtheil ist der zusammen¬
ziehende Stoff mit ätherischen und bitter» Theilen
verbunden.

Wirkung. Kraftig und anhaltend reizend, stär¬
kend, zusammenziehend, erhitzend.

Benutzung. Bey allen Krankheiten vonSrhwä-
che, hitziger und chronischer Art; bey imevm> iren-
den und remittirenden rheumatischen, catarrhali-
schen etc. F'iebern, bey langwierigen DurcMSlteh
Ruhr, Wassersucht, Schwäche der Eingeweide, Atro¬
phie u.' s. w.

Ueberhaupt lässt sie sich fast überall statt der
China gebrauchen, hur in doppelter Quantität, und
sie ist daher ein höchst schätzbares Mittel.

Man giebt sie am besten in "Pulver zu A bis 1
Drachme; vom Decöcte kann man it Unzen bis 2
Unze» mit lG Unzen Wasser bis zw Hälfte eingekocht
alle Stunden einen Esslöilel voll nehmen lassen. Man

setzt ihr gern llüchtige Reizmittel zu, Gewürze,
Aether, Opium etc.

Bereitungen. Tinctura . ar y ophylla t ae.
Dosis a bis 5 Drachmen.- Das Extra et ist nicht
sehr wirksam.

Caryophylli. Gewürznelken.

Die unreifen Fruchtbehä'lter yon der Eugenja ca-

ryophyllata, Lin.'; eines Baumes der aioluckischen
Inseln,
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Ihr Geruch ist sarfc und gewür2haft, der Ge¬
schmack brennend und aromatisch.

Ihr vorhaltender Grundtlrei] ist ein älheri

Gehl und ein harzigter Stoff.

V, irkung. Stark reizend, erhitzend.

Benutzung. Als Zusatz zu andern Arzeneyen
um sie wohlschmeckender und reizender zu macheu.
Zu 2 bis 6 Gran.

Bereitungen. Oleum cary opby llor um
dest'llat. Nelkenöhl. Es ist sehr hitzig, scharf,
und kostbar; und wird ausserdem noch oft verfälscht.

jVIsn gebraucht es daher nur selten, beym Beinfrass,
Zungenla/miung, Zahnschmerzen von holden Zähnen
etc. zu einigen Tropfen.

\ß

Cascarillae cortex. Cascarille.

Von CrotoB Cascarilla einem südamerikanischen
Baume , oder von der Clulia Elutheria ?

Wir erhalten sie in zusammengerollten einige Zoll
langen Stücken, auswendig runzlich und grauweis's,
Inwendig schwarzbraun, von einem gewürzhaften
Geruch und bittern etwas scharfen aromatischen Ge¬

schmack. Auf Kohlen geworfen giebt sie einen Amber-
geruch.

Wirkung. Kräftig und anhaltend reizsnd ; er-
kitzend, zusammenziehend. Magenstärkend.

Ben.utzung. Bey langwierigen Asthenien.,
schwacher Verdauung, Durchfällen, Ruhren, Herven-
fiebeim, Wechselfiebern, langwierigen Brustverschlei-
mungen, chronischen Catarrhen u. s. w.
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Sehr oft kann dieses Mittel, so wie die Garyo-
phyllata, statt der China benutzt 'werden.

Man giebt si" in Pulver zu io — 4o Gran mit
Zimmt; oder im Decoct von 1 Unze "auf f> Unzen
Colatur mit flüchtigen Reizmitteln, Aether, Opium
etc. versetzt.

Bereitungen. Extra et um Cascnrillae.
aquosum ist rein bitter und nicht gewürzhaft. Es
ist daher auch nicht besser als andre bittere Extracte.

S. AI)S3'nthium.
Tinctura Cascarillae hat auch vor andern

bittevn Tincturen keinen Vorzug. Dosis zu Jij - Ji'r.

Cassiae cinamomeae ('ortex.

Französischer Zimmt.

•Die Rinde des Laurus Cassia eines wc -tindischcA

Baumes. Sie ist dem ächten Zimmt ähnlich, doch et¬
was dicker, nicht so lang, und von einer mehr gel¬
ben Farbe« Der Geschmack ist schärfer, dev 1Geruch
schwächer als bey/n yrahpeu y.immt, jviloch enthält sie
mehr ätherisches Oehl und etwas Schleim.

Von eben diesem Baume erhalten wir die

Flores Cassiae. Zimmtbliithen,

welches die unentwickelten Blumenknospen desselben
sind. Sie sind braun gestielt, knopfförmig, und (t —r»
Linien lang. Geschmack und Geruch ist wie beym
Zimmt, aber nicht so beissend.

Beyde kommen in der Wirkung und Benutzung
mit 'dem wahren Zimmt überein, und haben wegen

Hl

im



i4<->

ihrer grösseren Wohlfeilheit noch Vorzüge vor jenem.
(S. Cinnamomum.)

1

P

Cassiae ligneae Cortex. Mutterzimmt.

Die Rinde der Ae»te des Lauras MaJabathrum,
eines MaJabarischen Baumes, '

Sie ähnelt im Ansehen und Gerüche dem ach¬

ten Ziinmt sehr, jedoch ist Geschmack und Geruch
weit schwächer, und sie enthalt eine grosse Menge
Schleim.

Ihre "Wirkung ist daher aach viel schwächer, oU
die des ächten Zimnit.

Castoreum. Bibergeil.c

Eine eigene Substanz, welche .sich in zwey zwi-
zchen dem A'abel und After hangenden Beuteln des Bi¬
bers (Castor Fiber) eines in den nördlichen Gegenden
an grossen Flüssen lebenden Thieres, befindet.

Sie sind kegelförmig, inwendig mit einer dun¬
kelbraunen zähen Substanz angefüllt, die mit vielem
Zellgewebe durchwebt ist, an welchem 7iin und wie¬
der kleine Fettklumpen festsitzen. Sie ist von einem
starken widerlichen Geruch, und einem bitterlichen
Geschmack.

Das beste Bibergeil ist das Moskowitische; das
schlechteste ist das Englische, welches aus Canada '
kömmt. Dieses 'letztere ist trockne'r und nie so zähe

wie jenes.

Der vorwaltende wirksame Bestandteil ist flüch¬

tiger Etherischer Art, aber nicht eigentlich Öhlicht,
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Er theilt- sich dem darüber abgezogenen Wasser ziem¬
lich stark mit.

Wirkung,
erhitzend.

Fluchtig reizend, krampfitillend,

Benutzung, Bey hysterischen und krampfhaf¬
ten Zufallen , Blähungen , Stockungen der raonathli-
then Reinigung, und überhaupt vorzüglich bey einem
geschwächten und krampfhaften Zustande des Uterus.
Man giebt es innerlich in Substanz, zu 4, 10 bis 3o
Gran mit Zucker oder andern flüchtig reizenden Mit¬
teln versetzt.

Wegen seines hohen Preises wird dies Mitte] oft
verfälscht, indem man das achte Bibergeil aus den
Beuteln herausnimmt , und sie mit schlechteren Sor¬
ten , oder mit Gummiharzen ausfüllt. Man erkennt
diese Verfälschung, wenn man die Beutel queer durch
schneidet. Uebrigens ist dieses Mittel bey Mutter¬
krämpfen sehr schätzbar, und wirkt fast speciiisch.

Bereitungen. Essentia s, T'mctura Ca-
storei. Wirkt wie die Substanz.

Gabe. 4o — 80 Tropfen.

Catechu. Catechu. Terra japonica.

Das getrocknete wässerigte Extract eine» ostindi-
•clten Baumes, Mimosa- catechu Linn.

Es ist trocken, hart, spröde, auswendig schw arz~
braun, inwendig rothbraun und hat einen adstringi -
renden anfangs süsslichen, nachher bittern Geschmack.
Wenn es acht ist, so muss es sich in warme» Was¬
ser , Wein, Essig ganz auflössn.

£

\

i
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Es enthält Viel GerUesiolF und Gallussäure mit

Extractivstoff und etwas Harz verbunden.

Wirkung. Stark zusammenziehend.

Benutzung. Innerlich gegen hartnäckige
Durchfälle und Mutterblutflüsse. Häufiger wird es
iftlsserlirfl benutzt gegen Erschlaffungen des Zahn¬
fleisches, Geschwüre im Munde, weissen Fluss
H. s. w.

Gabe." Innerlich zu 5 — 5o Gran in Pulver.

Aeusserlich in flüssiger Form als Lattwerge, Gurgel¬
wasser, Einspritzung.

Bereitung. Tinctura Terrae C a t e c h u.
Wird wie die Subst-i«^ vorzüglich Uusserlich be¬
nutz f.

CentauriiDii mt/zus. Tausend Güldenkraut.

Gentiana Centamium. Linu.

&

Eine einjährige in waldiglen Gegenden und auf
trocknen Wiesen wild wachsende Püanze.

Gebräuchlich. Die Stengel, Blätter und
Blumen.

Ein rein bitteres Mittel, welches in seiner Wir¬
kung und Anwendung mit dem Absynthium, Car¬
duus bened. uud andern bittern Mitteln völlig über¬
einkömmt.

Man giebt es in Aufguss und als Extract.

Csruäs* s. Pluinbuj».



Chamomilla. ChamiUen.
Matricana Cliamomilla, Lin.

Eine jährige überall wachsende Pflanze.

Gebräuchlich. Die ganze Pflanze und die
getrockneten Blumen. Sie haben einen starken et¬
was widrigen Geruch und einen bitterlichen Ge¬
schmack.

Ihre wirksamen Theile sind das Ätherische Oehl
und der bittere Extractivstoff.

Wickung. Anhaltend und durchdringend rei¬
zend; krampfstillend, blähungtreibend, etwas er¬
hitzend und schweisstreibend.

Benutzung. Innerlich vorzüglich bey fol¬
genden asthenischen Krankheitsforaren, Wechsel- und
remittircnden Fiebern, krampfhaften Beschwerden, be¬
sonders hysterischen , Magenkrämpfen, falschen Wehen,
Coliken, Blähungen-, bey Fehlern der Menstruation;
bey gichtischen und rheumatischen Besclvwerden.
Aeusserlich als gelinde reizendes Mittel bey alten
Geschwüren, kaltem Brande , eingeklemmten Brüchen,
asthenischen Entzündungen , Krämpfen des Unterleibes,
Coliken , Blasen - Krämpfen etc.

Die Gabe ist in Pulverform zu l — 2 Drachmen,
zum Inlusum nimmt man 4 — 6 Drachmen Chamillen-

blumen, auf 8 Unzen Flüssigkeit. Zu Klystieren 2
Loth; zu Umschlägen 2 bis 4 Loth: zu Kräuterkissen
eben so viel mit andern aromatischen Kräutern und

Campher versetzt.

Bereitungen, Aqua Chamomilla«. Ein
sehr gutes gelindes Reizmittel, welches sich mit iwesk-
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massigen Zusätzen sehr gut bey hysterischen und andern
krampfhaften Beschwerden anwenden lasse.

Extractum Chamomillae aquosum. Wird
innerlich wie die ganze Pflanze, ausserlich zum Ver¬
bände alter Geschwüre benutzt.

Oleum Chamomillae aeth e;e u m. Bey
krampfhaften Beschwerden, falschen Wehen, Wind¬
koliken zu i bis 6 Tropfen. Es hat eine dunkelblaue
schöne Farbe.

Oleum Chamomillae coctum. Hat vor dem
Baumöhl und andern fetten Oehlen nichts \ oraus. Man

gebraucht es häujig mit dem Zusatz von Campher zum
Eiim ibon.

Gleich* Eigenschaften besitzt die Chamomilla
romana s. Anlhemis nobilis Lin.

^

Chelidouii majoris radijc. Schöllkraut.

Chelidonium majus. Lin.

Eine bekannte allenthalben an Mauern wildwach¬

sende perennirende Pflanze.
T'.n frischen Zustande enthält das Kraut und die

Wurzel einen dunkelgelben scharfen Saft, der beym
Trocknen viel von seiner Schärfe verliehrt.

Wirkung. Stark und anhaltend reizend; kau¬
stisch — getrocknet Harn- und Schweisstreibend, auf¬
lösend ; zuweilen hrxirend — antivenerisch.

Benutzung. Bey Wechselfiebern, Verhärtungen
der Eingeweide, vorzüglich der Leber, Gelbsurht, hart¬
näckigen Geschwulsten und Ausschlägen, Fellen auf
i<»n Augea venerischen Geschwüren und Lustseuch».
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Gabe. Des frisch ausgepressten Saftes zu einem

Theelöifel voll bis einem Esslöffel voll in steigender
Menge, mit Wasser verdünnt täglich amahl; des Pul¬
vers zu Jj — 5fs zweimahl täglich.

Bereitungen, Extractum Chelidonii
majoris. Ein treffliches wirksames Mittel in den
vorhin angegebenen Fällen. Schon die alten Aerzte
wandten dasselbe häufig an , nachher aber gerieth es in
Vergessenheit. Erst kürzlich ist es durch W en dt s
und Hechteis Erfahrungen *) als ein vortreffliches
Surrogat des Quecksilbers gegen venerische Krankhei¬
ten bekannt geworden, und verdient daher die grösste
Aufmerksamkeit, indem es uns an eittem solchen Mit¬
tel bisher gänzlich gefehlt hat, welches die nachthei¬
ligen Wirkungen des Quecksilbers nicht äussert.

Gabe. Zu 4 bis 20 Gran täglich 2mahl. Man
längt mit der kleinsten Gabe an, und steigt täglich
mit 2 Gran bis zur stärksten. Am besten giebt man
es in Pillenfbrm, indem man den eingedickten fri¬
schen Saft oder das Extract mit dem Pulver der

Wurzel zur Pillenmasse bereitet. Ae uss erlich ge¬
braucht man den verdünnten Saft zum Waschen und
Gurgeln. Das Chelidonium Glaucium soll

1
das Cheüdon. majus an Wirksamkeit noch über¬
treffen.

*) S. HufeUnds Journal der pract. Arzneylunde
16. B. 5. Sr,

l

l

ArzneymitteUtihre.
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Chenopodii ambrosioides herba s. Botryos
mexicani hb.

Mexicanisches Traubenkraut. Mottenüraut.

Chenopodium ambrosioides. Linn.

\f-
Eine Jährige, in Mexico, Portugall-, abe'r auch im

Oestreichschen und um Barby wild wachsendePilanze.
Die Blätter haben einen aromatischen durchdrin¬

genden Gerach, und einen erwärmenden etwas ste¬
chenden Geschm ick. Ueberhaiipt haben sie die Eigen¬
schaften der gelinderen Gewürze.

Wirkung flüchtig reizend; Schweiss- und Hain¬
treibend.

Benutzung. "Wie unsre einheimischen Gewür¬
ze, Münze, Fenchel, Salbey etc. denen es jedoch
an Wirksamkeit nachsieht, und daher sehr entbehr-
lich ist.

1 Chinae Cortex s. Cortex pgruvianus.
Chinarinde, fieberrinde.

Cinclicma of-iic.asVis.Linu,

Ein Baum, der im spanischen Amerika, vorzüg¬
lich in der Gegend von Loxa auf Bergen wächst. Es
giebt jedoch mehrere Bäume dieses Geschlechtes, wo¬
von die Rinde gesammlet wird; z. B. Cinchona cari-
baea, floribunda u. s. w.

Im Handel kommen von dieser Rinde mehrerley
Sorten vor, unter denen die China von Loxa und die
von Guanaco vorzüglich zu merken sind.
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Die China von Loxa besteht aus dünnen, einfach

oder doppelt zusammengerollten Stücken von Fingers¬
länge und kaum einer Linie Dicke; auswendig rauh,
graubraun, inwendig zimmtfarben, und meistens ä'us-
serlich mit kleinen Flechten besetzt. Im Bruche ist

sie glatt und glänzend. Sie hat einen eigenen aroma¬
tischen etwas dumpfen Geruch, und einen angenehm
bittern etwas zusammenziehenden Geschmack.

Die China von Guanaco besteht aus weit dickern

gröberen auswendig dunkeln, inwendig zimmtfavbenen
Funden, von dem Geschmack und Geruch der vori¬
gen. Beyde Sorten sind gleich wirksam. Aussar die¬
sen beyden sind bey uns noch die rothe und gelbe
China im Gebrauch, und mehrerer Arten bedürfen wir
nicht, auch würde es nicht gut seyn, wegen der zu
fürchtenden J3etrügereyen und Verfälschungen mehrere
einzuführen. Von diesen Verfälschungen werden wir
in der Folge noch mehr reden.

Der vorwaltende Grundtheil der Chinarinde ist

bitterer Extractivstoff, Gerbestoff und Gallussäure,
mit schleimigten und harzigten Bestaudüieilen ver¬
mischt. Das Aromatische der China scheint in weni¬

gen ätherisch öhlichten Theilen zu liegen.
Dieses Mittel wurde um das Jahr tßio zuerst in

Europa bekannt, und hat seitdem mancherley Schick¬
sale erfahren *) bald wurde es aufs höchste gepriesen,
bald wieder verachtet und als ein Gilt gehasst, bis

K. 2

*) Die sehr interessante Geschichte dieses Mittels. S. in
Sprenge ls Geschichte der Arzneykunde. 5. Th.
S 381. f.

&

i
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endlich eine unpartheyische und fastgegründete Erfah¬
rung über den grossen Nutzen desselben hinlänglich
entschieden hat.

\V i r k u n g
sammenzrehend.

Anhaltend reizend, wirkend, zu-

Benutzung. In allen Fallen von allgemeiner
Asthenie, die noch nicht den höchsten Grad erreicht
hat, und wo der Magen und Darmcanal noch einen
hinlänglichen Grad von Wirkungsvermögen hat, um
die wirksamen Bestandteile dieses Mittels ausziehen

und assinv'liren zu können. Unter diesen Bedingun¬
gen pastit sie bey einer grossen Menge asthenischer
Krankheitsformen z.B. anhaltende, nachlassende und
WechselfieDer, sowohl ordentliche als «»ordentliche,
chronische Schwäche und die davon! herrührenden

übermässigen Ausleerungen, Bauchfl'usse , Blutflüsse,
Schweisse, Harnfluss, Schleimllusse , Eiterungen, Drü¬
senkrankheiten, chronische, schlaffe Geschwüre; Brand,
asthenische Entzündungen, Krämpfe, Würmer, über¬
haupt alle periodisch \s iederkehrende Uebel, und die
nach überstandenen Krankheiten zurückgebliebene
Schwäche. Aeussevliclv hey allen asthenischen
chirurgischen Krankheiten, alten Geschwüren, Bein-
frass, Brand.

Gabe. In Pulverform zu Jj — 5j und darüber;
in Deccct zu 1 — i Unzen auf 8 Unzen Colatur , alle
Stunden i inen Esslöffel voll; in Aufgüssen vorzüglich
kalten, zu i Unzen mit 0 Unzen Wasser oder Wein,

in Lattwergen; Aeusserlich zu Klystieren 1 — -2. Un¬
zen, und Umschlägen.

'i in ii
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Verbindungen: Um ihre Reizkraft und Vei-

dauliclikeit zu erhöhen , mischt man sie mit gewürz-.
haften, flüchtig reizenden Mitteln , Zimmt, Calmus,
Wein, aromatischen Wassern , Aufgüssen der Vale¬
riana, Serpentaria, Angelica; Aether u. s. w. — Der
Wohlfeilheit wegen versetzt man sie mit einheimischen
Surrogaten, z. B. Weidenrinde, Eichenrinde, C-lmus,
Caryophyllata u. a. m.

Zuweilen erregt die China laxiren; diese Wirkung
lässt sich durch den Zusatz flüchtig reizender Mittel
und besonders des Opiums verhindern.

Schädlich ist die China bey athenischer Anlage
und allen rein athenischen Krankheiten, ferner bey
ein"m hohen Grade von Schwäche und Unreinigkeilen
des Darmcaual.es und überhaupt bey dem höchsten
Grade allgemeiner und örtlicher Schwäche. In den
beyden letzten Fällen ist sie für sich theils nicht rei¬
zend genug, das Ursächliche der Krankheit zu heben;
theils wü*de sie die Unrein!gkevten. noch mehr ein¬
sperren.

In Fällen, wo dieses Mittel nicht durch den Mund
in hinlänglicher Menge beygebracht werden kann,
wird dessen Anwendung durch Klystiere, Bäder und
Fomentationen um den Leib ersetzt.

Verfälscht wird die ächte China:

1) Mit andern Baumrinden, welche mit dem Safte
der Aloe bestrichen sind. Man erkennt dieses leicht

bey einer genauen Untersuchung , und durch die vor¬
hin angegebenen Zeichen der ächten Rinde.

i) Die Rinde wird ausgekocht, und wieder ge¬
trocknet. Diese Betrügerey kann man nur durch die

-

1
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Abkochung entdecken; indem eine gute kräftige Rin¬
de von -i Lnzen wenigstens i — 6 Quentchen Extract
geben mnss.

Ein Kennzeichen der Güte ist, wenn das wässe-
rigte Decoct der China, so lange es -warm ist, röth-
lich aussieht, und wenn es kalt geworden und sein
Bodensatz niedergefallen ist, Weich von Farbe wird.
Das sicherste Kennzeichen aber ist, wenn ein Decoct
der Chinarinde mit viel Wasser \erdünnt, mit brau¬
nen salzsauren Eisen keinen schwarzen, sondern einen
grünen Niederschlag macht, und die Auflösung des
Tischlerleimes nicht fallet.

Bereitungen. Extracturn Chinae aquo¬
sum ist nicht so wirksam •wie das ganze "Mittel. Man
giebt es zu Jj — 5ij in Auflösungen und Pillen.

Extr actum Chinae vinosum. Von ihm gilt
das nämliche. Ausserdem aber sind diese Extracte

theuer, und werden häufig mit andern bittern Extrac-
ten verfälscht.

Tinctura Chinae composita; wird aus Chi¬
na, und andern bittern Substanzen mit Weingeist be¬
wirkt. Sie ist auch unter dem Nahmen Elixir robo-

rans Whyttii, Elixir stomachicum bekannt. Ein
Tortreffiiches reizendes und magenstärkendes Mittel,
wovon man täglich einige Esslöffel voll mit Wein
nehmen lässt. Es kann statt aller übrigen China-
Essenzen und Tincturen gebraucht werden.

Syrupus Chinae. Ist hauptsächlich für Kin¬
der zu benutzen.
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Gortex Chinae rubrae. Rothe China.

Sie kömmt von einem noch unbestimmten Baume

211 .Süd-Amerika, wahrscheinlich von der Cinchona
oblonga. Mutis. oder Cinchona lutescens. Ruiz.
Wir erhalten sie in 3 bis 4 Linien dicken hell-

braunrothen zusammengerollten, oder breiten und fla¬
chen Stücken, woran man 5 verschiedene Lagen un¬
terscheiden kann. Die äusserste ist sehr runzlich, ris¬
sig und mit Flechten bewachsen; die zweyte ist dunk¬
ler, fast schwärzlich und sehr harzig-, die dritte fase-
richt, holzigt, glänzend roth und feurig.

"Uebrigens ist sie schwerer an Gewicht, und ent¬
hält weit mehr kräftige Bestandteile, als die ge¬
wöhnliche Chinarinde. Man kann daher fast mit

der Hälfte der rothen eben so viel ausrichten, als
mit noch einmal so viel von der gewöhnlichen. Da
sie aber bey uns sehr selten, und noch dazu oft ver¬
fälscht ist, so können wir davon nicht oit Gebrauch
machen.

'11*1i

Corlex Chinav ßavae s. Cort. C/iinae regius*
Königsrinde.

Auch diese erhalten wir von einem noch unbe¬
kannten amerikanischen Baume; wahrscheinlich von
der Cincofachona cordifolia. Mutis.

Sie kömmt in platten und aufgerollten Stücken von
der Dicke einer Federspule bis zu einem Zoll und von
einem bis lg Fuss Länge. Aeusserlich ist sie glatt,
fibrös und glänzend, rhabarberfarbig oder blassgelb
orangefarbig, im Bruche sehr faserig, von einem schwa¬
chen Geruch und sehr bittern Geschmack.

M
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Sie ist kräftiger als die gewöhnliche China, und
wird besser und leichter verdauet: daher verdient sie

vor jener den Vorzug. Nur muss sie in geringeren
Gaben angewandt werden. Sie wird zuweilen mit
der Angusturarinde verwechselt.

Ausser den hier beschriebenen drey vorzüglichsten
Arten der China haben wir noch eine Menge andrer,
die durch die neuesten Untersuchungen des Herrn
von Hurabo ld noch beträchtlich vermehrt ist. Zum

Arzneygebrauch aber sind diese alle entbehrlich, ins¬
besondre , da es uns an einheimischen Mitteln nicht
fehlt, die uns die China trefflich ersetzen. S. Caryo-
phyllata. Cascarilla. palamus. Salicis Cortex. Amyg-
dalae amarae, und ganz vorzüglich der ungebrannte
Caffee *).

Eine wohlfeilere Chinarinde ist unter dem Nah¬

men China nova seit einigen Jahren im Handel ge¬
kommen , die von mehreren Orten her kürzlich als
schädlich erklärt ist. Sie kömmt in ziemlich grossen
fast | Zoll dicken' wenig umgebogenen Stücken. Die
meisten dieser Sfücke haben aschgraue Flechten, un¬
ter welchen eine braunschwä'rzliclje Haut. Die darun¬

ter liegende Substanz röthlich, und die innerste fast
fleischfarbig, splitterig, doch im Ganzen sehr hart
und fest, geruchlos, adstringirend, bitterlich. Das
Pulver röthlich, doch blässer, als von der rothen
China; das Decoct sowohl warm als kalt einem Tor-
mentilldecocte ähnlich, zwar erkaltet trübe, doch

•) Ueber die Chinasurrogate vergl. Hufelands Jour¬
nal. 7.1. B. 3. St. S. 166. und desselben Jouia. 6. Stk.
Jahrg. 1S09.
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fc.ium milchicht. Mit schwefelsaurem Eisen wird es
schwarz und fallet die Leimauflösung bedeutend.

Cicutae s. Conii maculati herba.

Conium maculatum. Linn.

Eine zweyjährige Pflanze, welche in wüsten
schattiglen Gebenden, auf Gräben etc. wild wachst.

Sie gehört zu den Giftpflanzen, und wird leicht
mit ähnlichen Schirmpflanzen z. B. der Cicuta virosa,
Aethusa Cynapium, Chaerophyllum sylvestre u. a. m.
verwechselt.

Die Pflanze hat einen eigenen dem Katzenurin
ähnlichen Geruch. Das frische Kraut enthält viel

scharfe und narcotische Bestandteile, wovon beym
Trocknen viel verlohren geht. Es muss im lunius ge¬
sammlet werden.

Wirkung. Stark reizend, betäubend, zer-
theilenrl.

Benutzung. Bey hartnäckigen DriisenveiViär-
tungen, Scropheln , rheumatischen GeschwuEten,
Beinfrass, anfangenden schwarzen Staar, schmerz¬
haften venerischen Beschwerden. Ueberhaupt kömmt
dieses Mittel in seiner Wirkung und Anwendung mit
dem Aconitum (S. 5i.) überein.

Aeusserlich. Bey verhärteten Geschwülsten
Krebs u. dgl. ni.

Gabe. In Pulver anfänglich zu 1 — i Gran,
woniit man dann allmählig steigen kann, bis ein Druck
im Kopfe und in den Augen, Ekel, und andre ähn¬
liche Zufälle entstehen. Dann muss man nicht höher

&
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steigen, oder am besten das Mittel gänzlich bey Sei¬
te setzen.

Bereitungen. Extractum conii micn-
lati. Am besten wird es durch Eindickung des frisch
ausgepressten Saftes bereitet. Man benutzt es, wie
das ganze Kraut, von 1 bis 10 Cran in Auflösungen
und Pi]]enform.

Emplastrum Cicutae s. Conii. Als zer-
theilendes Mittel bey Drüsenverhärtungen.

Cicutae virosae herba. Wasserschierling.
Wütherich.

Cicuta virosa. Linn.

Wächst wild in stehenden Wassern. Sie ist

zweyjährig.

Ein äusserst heftiges Gift, dessen Gebrauch un¬
sicher, gefährlich und sehr entbehrlich ist.

Cinae semen s. Santonici semen.

Von der Artemisia contra, und Artemisia Judaica
Ein. Zwey Pflanzen, welche in Palästina, Arabien,
Persien und der Tartarey wachsen.

Es ist ein kleiner, länglichter, gelblicher mit
Kelchschnppen und Stielchen vermischter Saamen, von
bittern etwas scharfen Geschmack und einen starten
widerlichen Geruch.

Er besitzt viel wesentliches Oehl. _

Wirkung. Reizend-stärkend; Wurmtödtend.

Benutzung. Hauptsächlich gegen Wurmkrank¬
heiten ; wo es als eines der besten und sichersten
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Mittel anzusehen ist, indem es zugleich den Darmca-
nal stärkt, und den Wurmschleim zerstört.

Gabe. Für sich gepulvert zu 10 Gran bis i
Drachme in Lattwergen, oder das Infusum vinosum
und aquosum , oder das Decoct von 1 bis 4 Drach¬
men mit Zusatz von aromatischen Mitteln.

Man muss jedoch mehrentheils, um die Würmer.
abzuführen, ein Laxiermittel von Jalappe, Senna u.
dg!, nach geben, oder damit verbinden.

Ein Mehr wirksames WTurmmittel ist eine Abko¬
chung von i bis 5 Quentchen Wurmsa amen mit der
Hälfte oder f Sennesbla'ltern und mit Zusatz von ei¬
nem halben Loth Meerzwiebelhonig.

Bereitungen. Confectio seminis cinae.
Der überzuckerte Wurmsamen ist für Kinder, die
nicht gern einnehmen, gut zu gebrauchen; aber in
stärkerer Gabe wie der einfache.

Man lässt auch den germlverten Wurmsamen mit
etwas Rhabarber oder Jalappe in Honigkuchen backen,
um ihn Kindern angenehm zu machen.

Cinamomi cortex. Zimmt. Caneel.

Die Rinde des Lauras cinamomum L. eines auf

Ceylon, Martinique und Sumatra wachsenden Baumes.

Wir erhalten sie in dünnen zusammengerollten
glatten und langen Stücken von hellbrauner Farbe, ei¬
nem starken angenehmen Geruch und einem aromati¬
schen stechenden Geschmack. \

Ihr vorwaltender wirksamer Bestandtheil ist das

ätherische Oehl, nach dessen Absonderung sie kraft-

I

*,
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]os ist. Mit solchen kraftlosen ausgezogenen Rinden
wird der Z/mmt oft verfälscht.

Wirkung. Durchdringend reizend; erhitzemd;
magenstarkend, blähungtreibend.

Benutzung. Bey asthenischenKrankheiten hiz-
ziger und chronischer Art, Typhus mit hervorstechen¬
der Schwäche der Eingeweide, bey Magensclrwäche,
Durchfallen, asthenischen Blutflüssen und überall wo
es an Lebensthätigkeit fehlt

Gabe. Zu 1 — 10 Gran für sich, oder als Zu¬
satz zu andern stärkenden bittern Arzneyen. Im Auf-
guss von 3 -_4 Drachmen Zimmtrinden zu 8 bis 10
Unzen CcJatur Esslöffe/weise.

Bereitungen. Aqua cinamomi simples.
Ein sehr angenehmes aromatisches Wasser, welches
man bey Magenschwäche, Blähungen, Krämpfen und
als Zusatz zu andern Arzeneyen trellich benutzen
kann. Noch kräftiger ist

die Aqua cinamomi vinosa, welches man
zu i bis einem EssJöffej voll alle Stunden als reizend-

stä'rkendes Mittel gebraucht.

Oleum cinamomi aethereum. Es ist weis¬

gelb, sinkt im Wasser unter, und hat den ganzen
Zimmtgeschmack. Wegen seines theuren Preises ward
es oft verfälscht, und nur selten für sich zu einigen
Tropfen angewandt. Aeusserlirh benutzt man es beym
Beinfrass.

Tinctura cinamomi. Ein sehr kräftiges
durchdringendes Reizmittel, welches man bey allen
Krankheiten von Schwäche sehr gut benutzen kann.
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Vor/.üglich wirksam ist es bey asthenischen Blutfiüssen
der Gebärxnatter mit 3 Theilen Wasser i ermischt und

davon alle halbe Stunden einen halben oder ganzen
EsslöiTel voll gegeben.

Statt des Zimmts kann man die wohlfeileren
Zimmtblüthen flores Cassiae und der Cassia cinamo-

mea (S. i5o>.) benutzen.

Citri poma. Zitronen.
Die Früchte des Citrus medica, eines Baumes der

in warmen Clinvaten häufig wächst.

Sie enthalten einen sauren Seit., der aus Apfel-
säure und aus Zitronensäure, und ausserdem noch aus
Schleim , Extractivstoff und Kali besteht. Die Schaale
der Zitronen enthält ein flüchtiges ätherisches Oehl
(Oleum de Cedro). Der saure Saft der Zitronen
wird als kühlender und angenehmer Zusatz zum Ge¬
tränk bey hitzigen, vorzüglich athenischen Fiebern be¬
nutzt. Bey asthenischen riebern muss er mit \\ ein
gemischt weiden.

Das ätherische Oehl lässt sich wie das Pomerau-

zenöhl Ol. Bergamotte (S. n4.) anwenden.
Auch hat man einen sehr angenehmen säuer ichen

Syrup von Zitronen, Syrupus acet o si tat i s Citri.
Die Säure der Zitronen ist auch in unsern ein¬

heimischen Stachelbeeren, Himbeeren, Johannisbeeren,
Heidelbeeren und Kirschen enthalten; die Berberitzen
(Berberis vulgaris) enthalten blos Apfelsäure, sind
aber statt der Zitronen in allen Fällen zu gebrauchen,
und sollten billig, da sie bey uns einheimisch sind,
mehr benutzt werden.

■
■

t
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Cochlearia. Löffelkraut.

Cochlearia officiüaKs. Lin.

Wächst am Meeresufer, ist einjährig und wird
auch bey uns gebauet.

Frisch hat das Kraut einen eigenen Geruch und
einen salziyten scharfen Geschmack, welcher durchs
Trocknen verrohren geht, und sich dem darüber ab¬
gezogenen Wasser und Weingeiste mittheilt.

Die wirksamen' Bestandteile sind ein scharfer
Stoff mit ätherisch öhlichten Theilen verbunden. y

Wirkung. Gelinde reizend, vorzüglich auf 4' e
•serösen und lymphatischen. GeCiSse, Harntreibend;
antiscorbutisch.

Benutzung. Beym Scortmt; bey chronischen
Hautkrankheiten , Krätze , Flechten U. s. w. bey schlei-
migter Engbrüstigkeit und Wassersucht.

Man gebraucht entweder das frische Kraut in
Substanz als Sailat, oder als Conserre , oder den frisch
ausgepressten Saft zu 2. — 4 Loth.

Bereitungen. Aqua cochleariae. Ein
Wirksames Wasser , welches die Eigenschaften des gan¬
zen Krautes besitzt, und eben so benutzt wird, Man
kann es sehr zweckmässig mit geistigen und bittern
Mitteln versetzen.

Spiritus cochleariae. Zu Gurgeltränken
und Mundwassern bey Geschwüren des Zahnfleisches
und der innern Mundhöhle, mit Honig vermischt.

■ ""
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Cojfea. Caffee. Cafifeeboimen.
Die allgemein bekannten Saamen des Caffeebau-

mes, coffea arabica. Lin., welcher in Arabien und
Aethiopien einheimisch ist, und in Westindien und
andern warmen Ländern häufig angebauet wird.

Die rohen ungebrannten Caffe'ebohnen sind kürz¬
lich als ein vorzügliches Surrogat der jetzt so theuren
und seltenen Chinarinde, womit sie in Rücksicht ih¬
rer Bestandteile die meiste Aehnlichkeit haben sol¬

len, von Grindel empfohlen, und schon ia frühe¬
ren Zeiten wandte man sie in gewissen Fällen statt
der China nut .Er/big an z. B. beym Stickhusten. Ei¬
nige neuere Erfahrungen scheinen in der That für die
Wirksamkeit dieses Mittels zu sprechen, v\eshalb v,ir
es hier zu. weitern Versuchen empfehlen.

Man benutzt die ungebrannten Caffe'ebohnen als
Pulver; jedoch lassen sie sich schwer pulvern, alä
Au ig us s; besser aber als Decoct. Man lässt eine
Unze rohen zerquetschten Caffee mit 5 Tfünd Wasser
gelinde in einem irdenen bedeckten Topfe bis auf ein
Pfund einkochen und durchseihen. Warm ist dieses

Decoct braun und schleimigt; kalt wird c. heller,
und an der Luft wird es grün.

Das Extra et riecht wie Extr. graminis , und
wird, in Wasser aufgelöst, an der Luft grün. Ein
Pfund roher Caffee giebt drey und eine halbe Unze
Extract.

Auch kann man die Caffe'ebohnen im Rumford¬

scheu Topfe zu einer Gallerte kochen, und die*s
nachher verdünnen. n
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Die Gabe und der Gebrauch dieses Mittels ist wie
bey der China.

Colla s. Gelatina animalis.

Tischlerleim. Tliierische Gallert^.

Auch dieses Mittel ist erst in neuem Zeiten als

ein gutes Surrogat der China empfohlen, und bey
Wechselnebern häufig mit und ohne Erfolg benutzt.
Ich habe selbst dieses Mittel häufig mit auffallenden
Nutzen angewandt, obgleich es mich auch nicht sel¬
ten verliess. Indessen welches Mittel versagt w.ohj
nicht zuweilen seine gehoffte Wirkung? Wegen sei¬
ner Wohlfeillwil scheint es allerdings zu weiteren
Versuchen sich zu empfehlen,

Nach Gautieris und Seguins Vorschrift soll
der Tischlerleim, oder eine andre gereinigte Gallerte
zu 1 Unze und -j. Drachmen bey gelindem Feuer in 2
Unzen Wasser zu einer breyartigen Masse aufgelöst,
und diese mit Zucker und Gev, ürz versetzt in 3 Thei-

le {getbeilt, und davon die erste Dobis eine halbe
Stunde vor dein Eintritte des Fiebers, die zweyte
zehn Minuten , und die dritte zwanzig Minuten nach
dem Fieber gegeben werden. Auf gleiche Art fährt
man an den beyden folgenden Fiebertagen fort.

Indessen hat diese Anwendungsart viel Unbeque¬
mes , und nur wenig Kranke können sich zur Fort¬
setzung desselben entschliessen. Ich lasse daher eine
gereinigte und wohl getrocknete Colla puherisiren,
und zu jedem Pfunde Colla i Pfund Zucker und ei¬
nige Tropfen Ol. de Cedro hinzusetzen, und von
diesem Pulver eine Drachme alle 3 Stunden, oder in



hartnackigen Fällen noch öfterer, in wenig warmen
Wasser abgelöst, oder als Lattwerge mit Honi» neh¬
men, und erreiche damit meinen Zweck sehr oft.

Ob es ausser den Wechselfiebern auch statt der
China anwendbar ist, kann ich aus eigner Erfahruno-

nicht beurlheilen. Gautieri empfahl es auch gegen
anhaltende und nachlassende Fieber.

Colocynthides. Coloquintem
Cucumis colocynthis. IJn.

Eine Morgenländische Pflanze.

Gebräuchlich. Das Mark der getrockneten
Früchte.

Die getrockneten und geschalten Früchte sind voa
der Grösse eines Hühnereyes, und bestehen aus einer
weissen, leichten und schwammrgten Substanz , die
inwendig in 6 Fächern eine Menge Saamen einschüesst.
Sie sind geruchlos;, aber ungemein bitter Ton Ge¬
schmack , der innere Kern des Saameus ist önliclvt
und ohne Bitterkeit.

Wirkung. Stark reizend auf den Magen und
Darrocanal, daher heftig purgirend. Diese Wirkung
ist gewöhnlich mit starken Leibschmerzen verbunden.

Benutzung. Bey Wassersuchten, Schlafsüch¬
ten, Schl.igllüssen als reizendes Mittel zu £ bis ? Gran
in Pulver. Als Laxiermittel bey Wahnsinnigen zu
2 — 6 Gran. Das von den Saamen gereinigte Markj
muss, um es pulverisiren zu können, mit Tragant¬
schleim vermischt und getrocknet werden. Diese Mi¬
schung nennt uiiii Trochisci Alhandal.

Arzneimittellehre*

I
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Bereitungen. Extr actum aquosum co-
locynthidis. Wird wie das Pulver zu 4 — 6 Gran
gebraucht.

Tinctura colo'cynthi dis. Bey Lähmungen
Ton apoplectischen oder rheumatischen Ursachen, alle
i Stunden 10 — 3o Tropfen mit Wasser.

tö

Colophoniwn. Geigenharz. S. Terebinthin».

Cotumbo rad. Kolumbowurzel.

Von einer im Lande der CafFern wachsenden un¬
bestimmten Pflanze, die wahrscheinlich zu der Gat¬
tung der Bryoniu gehört.

Wir erhalten sie in rvmzVicYtten. inegulairen zum
Theil mit Lochern durchbohrten Scheiben. Die äus¬
sere Rinde ist braun, inwendig gelb. Unter dieser
Rinde liegt der holzigte Theil, welcher das gelbliehe
gestreifte lockre Mark einschliesst. Sie hat einen sehr
schwachen gewürzhaft n Gerucli und einen unange¬
nehm bittern etwas scharfen Geschmack.

Ihr vorwaltender Grundtheii ist bitterer Extrac-

tivstoff mit vielem Schleim. Ihr gewürzhafter Be¬
standteil geht beym Trocknen leicht verlohren.

Wirkung. Anhaltend reizend; Blagenstär-
kend.

Benutzung. Bey chronischer Schwäche des
Darmcanals, Bauchflüssen, Erbrechen u. s. w.

Man giebt sie in Pulver zu Jj — Ji;. In weiuig-
ten Aufguss i Loth auf 6 Unzen Wein.
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Wegen ihres theuren Preises ist sie ganz entbehr-
licli, und muss unsern einheimischen bittern Mitteln
nachstehen. S. Absynlhium.

Conchae. Austerschaalen.

Die aus ihnen gebrannte Kalkerde Conchae prae-
paratae, Trat keine andre Eigenschaften, als die ge»
■wohnliche Kalkerde. 3. Calx S. 117.

Coniurn maculatum. S. Cicnta..

Consolidae majoris radix. Wallwurzel.
Seil vvarzwurzel.

Sympliytum officinale. Linn.

Eine auf feuchten Wiesen häufig wachsende pe-
rennirende Pflanze. Die äussere Schaale ist schwarz,
inwendig ist sie weiss und sehr schleimigt, oine Ge¬
ruch und Geschmack.

Wirkung. Einhüllend, ' gelinde zusammen¬
ziehend.

Benutzung. Wie die Althaea S. yg. Sie be¬
sitzt jedoch noch mehr Schleim, als die Althee.

Bey hartnäckigen schmerzhaften Durchfällen ist
das Decoct als Klystier gebraucht ein gutes Mittel.

Cornn cervi. Hirschhorn.

Die geraspelten Hirschhörner geben, gekocht, ei¬
ne sehr nahrhafte Gallerte für ausgemergelte Personen.
Man hat in den neuesten Zeiten angefangen, diese
G.v.lerte weit wohlfeiler aus den Knochen aller Thiere

zu bereiten, und hat dadurch einem der dringendsten
h a

l

m



i64
Bedürfnisse solcher Menschen abgeholfen, denen es
an Vermögen fehlt, sich kräftige Fleischbrühen in ver¬
schaffen.

JJach meiner eigenen Erfahrung ist folgende Berei¬
tungsart der Knochengallerte eine der besten: Man
zerschlägt 12 Pfund von allem Fleisch und Schmutz
gereinigte Knochen in kleine Stücken, lässt sie in ei¬
nem eisernen bedeckten Topfe o£ Stunde lang bey ei¬
nem massigen Feuer, mit 18 Maas Wasser kochen,
schüttet eine Handvoll Salz hinzu, nimmt den srhmuz-

zig<-'n Schaum, yelcher sich während des Kochens auf
die Brühe legt, ab, und sammlet nachher das oben
schwimmende Fett, welches 5 bis 5 Pfund beträgt in
ein besonderes Gefä'ss, Nach Veriauf der angegebe¬
nen Zeit wird die Brühe in ein eigenes Geschirr zum
Erkalten hingestellt, woraus sich dann eine deiche,
weisse, reine und kräftige Gallerte, 12 Pfund an Ge¬
wicht erzeugt. Der Ueberrest der Knochen vsird noch
einmuhl zerschlagen, und von neuem 5£ Stunden mit
18 Ma..s Wasser gekocht, und eben so, wie vorher
behandelt. Man erhält davon nochmahl 8 bis 10 Pfund
Gallerte. Eine kleine Portion dieser Gallerte mit ko¬

chendem Wasser angebrühet giebt eine vortreffliche
Kraftbrühe, und eingetrocknet die bekanntenBoiullon-
fcuehen. Auch lässt sich diese Gallerte wie die Colla

gebrauchen. S. ColL.
Cremor Tartari. S. Tartarus.

Crocus. Safran.
Crocus sativus. Linn.

Ein orientalisches Zwiebelgewächs, welches aber
in Europa häufig gezogen wird.



\es
Gebräuchlich ist die dreytheilige Narbe

(stigmata) der Blume. Es sind fadenförmige dunkel-
orangefarbene Fasern, oben breiter wie unten von ei¬
nem eignen durchdringenden dumpfen und betäuben¬
den Gerüche und einem feineu bitterlich aromatischen
Geschmack.

Der vorwaltende Grundtheil des Safrans ist ein
feines ätherisches Oehl mit etwas narcotischem Grund¬
stoff und Extractivstoff verbunden.

Wirkung. Reizend, insbesondre auf die Blut¬
gefässe; erhitzend; Sclnveiss und Auswurf befördernd;
zertheilend ; in grossen Gaben betäubend.

Benutzung. Bey stockender Menstruation; bey
gichtischen und rheumatischen Beschwerden. Aeus—
serlich bey asthenischen Entzündungen.

Bey Kinderkrankheiten ist er als Zusatz andrer
Mittel bey Krämpfen und Leibschmerzen zu gri-grfs
gut zu gebrauchen. Für Erwachsene ist er entbehr¬
lich. Gabe griv - Jfs in Pulver und Anfguss.

Der Safr.n wird oft mit Saflor, .Ringelblumen;
Granatblumen und mit fein geschnittenen Fleischfasern
verfälscht, welches man jedoch bey genauer Untersu¬
chung bald entdecken kann.

Bereitungen. Extractum erOci. Unwirksam.
Tinctura croci. Etwas kräftiger.

Cumini Semen. Römischer KümmeL

Cuminum cyminum. Linn.

Wächst in Egvpten wild, und wird in Italic»
stark gebauet. Er wird wie der gemeine Kümmel ge¬
braucht. Ö. Carvi Semen. S. i36. ,

SB
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Cuprum. Kupfer.
Ein bekanntes Metall.

In der Arzney wird davon der Kalk s. Aerugo
S. 65. und die mit Schwefelsäure und flüchtigen Ka¬
li bereiteten krystallinischen Salze gebraucht. Jene
geben den Kupfervitriol, Cuprum sulpliuricum
s. caeruleuro, (blauer Vitriol, Cyprischer Vitriol.)
diese den Kupfersalmiak Cupruin ammoniatum
s. iimmoniacale.

Beyde sind sehr unsichere heftig reizende, Er¬
brechen erregende Mittel, und müssen mit der gröss-
ten Vorsicht gebraucht werden. Man benutzt sie ki-
nerlich bey heftigen krantpfhuften Krankheiten zu J
Gran. Sie sind }edoc\i entbehrlich.

Aether Cupri einu Auflösung des Cupri mn-
riatici in Aetlier. sulphur. Ein treffliches krampfstil¬
lendes und Absonderung beförderndes Mittel bey der
Wassersucht.

Cydoniorum Seinen. Quittenkerne
Pyrus cydoiiia. Linn.

Ein Baum der aus Creta herstammt und bey uns
nicht selten gebauet wird.

Die Kerne der Frncht besitzen eine grosse Men¬
ge Schleim, welchen man durch Infusion auszieht,
und wie andre Schleime benutzt. S. Althaea.

Daucus. Möhre. Mohrrübe.
Daucus carotla. Linn.

Ein bekanntes Nahrungsmittel. Die frischen Wur¬
zeln besitzen viel schleimigten und zuckerartigen Stoff.



Aeusserlich hat man die zerriebene Wurzel

bey bösartigen und stinkenden Geschwüren als ein lin¬
derndes und den Geruch verbesserndes Mittel mit

Nutzen angewandt.

Der eingedickte Saft der Möhren Roob Dauci
ist sehr süss , und kann statt andrer Syrupe benutzt
werden. Lange fortgebraucht schwächt er, wie andre
süsse und schleimigte Mittel, die Verdauung.

Digitalis purpureae herba. Rother
Fingerhut.

Digitalis purpurea. Lina.

Wächst wild in bergigten steinigten Gegenden,
und ist zweyjährig. Der Geschmack der Blätter ist
bitter, ekelhaft und ein wenig scharf.

Die Pflanze gehört zu den giftigen. Ihr zu star¬
ker Gebrauch verursacht heftiges Purgiren, Entzün¬
dungen im Munde und Schlünde, punken vor den
Augen, Verdunkelungen des Gesichts u. s. w.

Wirkung. Stark reizend, vorzüglich auf die
Urinwege, und das Drüsensystem. Eine sonderbare
Erscheinung ist, dass sie den Puls auffallend langsa¬
mer macht.

Benutzung. Bey der Wassersucht, bey ver¬
härteten Drüsen, beym schwarzen Staar, Manie.

Gabe des Krautes in Pulver \ -J - 3 Gran; im
Infuso zu l Drachme mit 16 Unzen heissem Wasser 4

Stunden eingeweicht, durchgeseihet, und 2 Loth Ziirimt-
wasser zugesetzt, und davon täglich a - 3mahl 2 Ess-
löfliel voll. Man fängt überhaupt mit geringen Gaben

I
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an, und steigt allmählig zu höheren, bis Ekel erfolgt.
Die diuretische Wirkung erfolgt gemeiniglich nach
kleinen Gaben eher, als nach grösseren.

Erst In neuern Zeiten hat man angefangen, die¬
ses Mittel iunerlich zu gebrauchen. Vor.iiglich wirk¬
sam fand man es gegen die Brust- und Bauchwasser¬
sucht, jedoch leistet es oft auch gar keine Dienste.
Eine Hauptregel seines Gebrauches ist, dass man es
nicht bi y sthenischer Anlage, und nur in allmählig
steigender Gabe in Verbindung mit andern Reizmit¬
teln , Gewürzen etc. anwende.

Aeusserlich gebraucht man die getrockneten
Blätter zu BreyumschYägen bey Drüsenverhä'rtungen.

Bereitungen. Extractum digital, pur-
pur. Ist nicht so wirksam wie die Substanz. Gabe
grj - vj in allmählig steigender Menge.

Tinctura digitalis purpur. Eine sehr
Wirksame Bereitung ist folgende:

B.e,c. hb. digit. purpur. in umbra siccat. et concis,
Unc. un.

infind. Splr. Vin. rectiücatiss.
Aq. Cinam. Vinos. aa. Unc. tres

51. diger. in Cucurbita bene clausa calore temperaf»
per triduum.

Tinctur. leniter express. et col. serra usui
Gabe von 10-20-30 Tropfen.

'Dulcamarae stipites. Bittersüssstengel.
Solanum dulcamara. Linn.

Eine an feuchten Stellen und schattigten Hecke»,
wildwachsende perennirende Pflanze.
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Die frischen Stengel haben einen eignen widri¬
gen Geruch, der sich beym Trocknen verliehet, und
einen anfangs bittern hintennach aber süssen Ge¬
schmack.

Wirkung, Schweiss- und Harntreibend; Ekel
und Erbrechen erregend. In grossen Gaben erregt
es schmerzhafte Geschwulste einzelner Theile und

vorübergellende Lähmungen, Krämpfe und Zittern der
Glieder.

Benutzung. Bey langwierigen Hautkrankhei¬
ten , rheumatischen und gichlischen Beschwerden,
Schleimuüssen, .Drüsengeschwülsten.

Gabe. Man lässt täglich eine Unze mit 12 Un-
.zen kochenden Wasser übergiessen und davon mit Zu¬
satz flüchtig reizender Mittel Esslöffelweise neh¬
men. Man steigt allmählig höher, bis Uebelkeit
«rfolgt.

Bereitungen. Extractum dulcamarae.
Es ist sehr wirksam. Gabe von 5- 10 Gran in aro¬
matischen Wassern aufgelöst oder in Pillen.

fe

m

Electricitas. Electricität.

Von dem Wesen, den Bestandtheilen, dem Ur¬
sprünge der electrischen Materie wissen wir eigentlich
noch sehr wenig. Sie ist in der ganzen Natur und
vorzüglich in der Atmosphäre verbreitet, und ist ge¬
wiss einer ihrer wichtigsten Bestandtheile. Erst im
neueren Zeiten sind wir auf dieses mächtige Princip
der belebten und todten Natur aufmerksam geworden,
und haben es durch eigene Maschienen sinnlich dar¬
stellen gelernt. Den wichtigsten Einflus* desselben

n1
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auf alle lebendige Wesen und auf jede lebendige Thä-
tigkeit beweisen eine Menge von unbezweifi lt richti¬
gen Beobacluungen, und in den neuesten Zeiten hat
man wirklich angefangen, das electiische Princip für
identisch, oder wenigstens für sehr nahe verwandt mit
demjenigen Stoffe zu halten , wodurch das Nervensy¬
stem belebt, und jede Lebenserscheinung hervorge¬
bracht wird. Viele höchst wichtige neuere Entdeckun¬
gen und die noch immer fortgesetzten Brmühungen der
Naturforscher und Aerzte werden uns hoffentlich b;.ltl

eine deutlichere Kenntniss dieses Gegenstandes ver¬
schaffen. Wir werden uns hier nur blos auf dasjeni¬
ge einschränken, was die Erfahrung bisher über die
Anwendung der künstlichen Electricität als Heilmittel
gelehrt hat.

Man unterscheidet gewöhnlich die positive und
negative Electricität. Man hat angenommen, dass der
electrische Stoff in manchen Krankheiten, besonders,
wo die Nerven leiden, zu sehr angehäuft , und dass
die negative Electricität oder Entziehung dieses Stof¬
fes zur Heilung derselben vorzüglich nothwendig sey.
In andern Fällen dagegen , wo dieser Stoff mangele,
•werde eine Mittheilung desselben erforderlich. Viel¬
leicht aber, und wahrscheinlich, unterscheiden sich
die beyden Electricitäten nicht so sehr durch plus und
minus, als durch eine qualitative, polarische Ver¬
schiedenheit.

Noch Iässt sich jedoch nicht mit Gewissheit be¬
stimmen, welche Krankheiten die positive oder nega¬
tive Electricität erfordern. Bey beyden geht eine mehr
oder weniger merkliche Erschütterung Tor, und beyde
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wirken als kräftige und höchst durchdringende Reize.
Von dieser Seite müssen wir sie bis jetzt und so lan¬
ge betrachten, bis wir den Stoff'der electrischen Ma¬
terie und dessen Verhä'Itniss zu der organischen Ma¬
terie erst näher kennen.

Die sinnlichen Wirkungen der electrischen Ma¬
terie auf den menschlichen Körper sind folgende i) Sie
beschleunigt den Puls. 2) Sie befördert bey den mei¬
sten Menschen die Se-~" und Excretionen, vorzüglich
den Schweiss und Speichelfluss, zuweilen den Lriii
und den &buuss der Thrä'nen. 3) Aeusserlich an der
Haut erregt sie, wenn sie schwach ist, einen leichten
Stich, ein -Kitzeln und Brennen, in höheren Graden
eine Röthe und Entzündung. Lässt man sie durch ei¬
nen Theil durchströmen, so verursacht sie die Empfin¬
dung eines Windes und einer angenehmen Kühle an
dem Theile. 4) Bringt man sie an musculöse Theile,
so erregt sie Zusammenziehungen derselben. 5) Bey
einer sehr starken und heftig' n Anwendung bringt sie
Lähmungen und selbst einen schnellen Tod hervor,
und splche getödtete Geschöpfe gehen schneller 111
Fäulniss über, als andre, woraus man schliessen dar/,
dass in der Mischung der organischen Materie eine we¬
sentliche Veränderung vorgegangen, und dass das Princip
der Erregbarkeit schnell und gänzlich zerstört ist.

Man gebraucht die Electricitä't als Heilmittel auf
eine fünffache Weise.

1) Als electrisches Bad. Dies ist der leich¬
teste Grad. Man lässt den Kranken völlig isolirt
electrisiren, oder giebt ihm blos eine schwache Ab¬
leitung.

I
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■ 2) Die Ausströmung; dass man die electri-
sclie Materie durch den kranken Theil durchströmen
lässt.

5) Die Strahlenbüschel. Wenn aus einer
geladenen Flasche die Electricität durch unrollkomm-
ne Leiter z. B. Stucken Holz oder Glasröhren worin

inwendig etwas Wasser gegossen wird, an einen Theil
gebracht wird. Es entstehen alsdann schneidende Fun¬
ken oder Büschel, welche nicht erschüttern , aber in
dem Theile, worin sie einströmen, eine höchst widri¬
ge Empfindung verursachen.

4) Die einfachen Funken. Man zieht sie
entweder durch eine Spitze oder durch einen kleinen
Knopf, oder durch Taft oder Flanell oder einen 150-
lirten metallenen Stab. Die Funken, welche man aus¬
zieht, müssen nie über einen Zoll lang seyn.

5) Die Erschütterung, dass man dem Kran¬
ken electrische Schläge beybringt.

Eine allgemeine Regel bey der Anwendung der
Electricität ist, dass man mit den schwächsten Graden
und mit wenigen Minuten anfange, und allmählig zu
den stärkeren Graden und längeren Zeiten übergehe;
auch nie die Electricität bis zur Ermüdung des Kran¬
ken fortsetze. Die electrischen Schläge müssen nach
der Richtung des Blutlaufes geleitet werden, indem
das Blut der Pachtung des electrischen Schlages fol¬
get. Ohne Electrometer sollte man die Electricität
nie gebrauchen.

Man hat bisher die Electricität in folgenden Krank¬
heiten beniitzt. 1) Lähmungen aller Art, Tai.bheit,
schwarzen Staar, Zungeulähmung etc. 3) Alte hart-
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nackige rheumatische und gichtische Beschwerden, Po¬
dagra , Hüft«eh, Zahnschmerzen u. s. w. 5) Yerhal-
tung der raonathlichen Reinigung von Schwäche und
örtlicher Reizlosigkeit des Uterus. Hier gebraucht
man die Ausströmung oder gelinde Funken. 4) Ver¬
härtungen der Drüsen, kalte Geschwülste etc. 5)
Asthenische Entzündungen, vorzüglich . Froslbeulen.
6) Beyra Scheintode, Ohnmächten, Ertrunkenen. 7)
Auch gegen den Bandwurm soll sie nützlich seyn.

Nachtheilig ist ihre Anwendung bey einem hohen
Grade von Erregbarkeit, sthenischer Anlage und Wal¬
lungen, Besonders sey man damit vorsichtig bey Frauen¬
zimmern während der Menstruation.

Immer muss sie, wenn man sich von ihrer Wirk¬
samkeit überzeugen will, eine Zeitlang täglich ange¬
wandt werden. Manche Uebel erfordern eine lange
Cur, und noch eine Zeitlang nach der Fieilung ist die
Fortsetzung dieses Mittels iu alimählig schwächeren
Graden zu rathen.

Mit der Wirkung der Electricität stimmt die des
Galvanism us völlig überein, und man hat damit
in neueren Zeiten sehr viele Versuche bey astheni¬
schen Krankheiten verschiedener Art gemacht. Am
häutigsten ist er bey Taubheiten angewandt, und von
vielen sehr nützlich, von andern aber ganz unwirk¬
sam befunden. Ohne Zweifel ist dieses Mittel eben

so, wie die Electricitk't ein grosses kräftiges Heilmit¬
tel, nur fehlt es uns noch jetzt an den wahren An¬
zeigen zu seinem Gebrauch. Gegen einen schon ziem»
lieh weit gediehenen schwarzen Staar und gegen Läh¬
mung nach einem Sclilagfluss» habe ich treffliche Wir-
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klingen davon beobachtet. Nur schade ! dass die Wir¬
kung aus andern Gründen so selten dauerhaft ist,
wenn sie nicht durch den Gebrauch innerer Stärkungs¬
mittel und durch eine angemessene Diät und Lebens¬
art unterstützt wird.

Enulae s. Helenii radix. Aland.

Inula Hetenium. Linn.

Eine perennireude Pilanze des südlichen Europa,
welche bey uns gebauet wird.

Die Wurzeln haben einen starken gewürzhaften
Geruch und einen etwas bittern schleimigten Ge¬
schmack.

Sie enthalten ätherisches OeH und. vielen
Schleim.

Wirkung. Gelinde reizend, und etwas er¬
hitzend ; Auswurf befördernd. Schweiss - und Urin¬
treibend.

Benutzung. Bey schleimigten Brustbeschwer¬
den zur Beförderung der JExpectoration, und über¬
haupt bey VerschleVnvungen der Eingeweide. Aeus-
serlich bey d«r Krätze und andern chronischen Haut¬
ausschlägen.

Gabe. In Pulver zu Jj - 5j, mit Honig zur Latt-
werge gemacht. Nicht so gut ist das Infusum. Als
Krätzsalbe wird sie mit Wasser zu einem Brey gekocht,
und gleichviel Fett zugesetzt.

Bereitungen. Extractum Enuiae. Ga¬
be. 10 - äo Gran.■■
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Essentia. Syrupus. Conserva. Co-ndi-

tum Ennlae. Auch wird sie häufig zu Kräuter-
Weinen und Bieren gebraucht.

Euphorbium. Euphorbium.
Euphorbium officinarum. Linn.

Ein afrikanisches Strauchgewächs.
Gebräuchlich. Der an der Luft erhä'rtete

milchweisse Saft, welcher aus dem Stamme quillt und
ein Gummiharz ist.

Wir erhalten dies Gummiharz in kleinen unförm¬

lichen schmutzig gelben Stücken von einem brennenden
Geschmack und ohne Geruch.

Wirkung. Caustisch, rothmachehd, blasen¬
ziehend.

Benutzung. Bios äusserlich im Knochenfras-
se, wo man einige Gran Pulver einstreut. Man muss
sich aber hüten, dass man nicht damit die Fleischtheil«
berührt.

Bereitungen. Tinctura Euphorbii. Sie
sehickt sich zur eben erwähnten Anwendung besser,
als das Pulver.

Fei Tatiri. Ochsengalle.

Man gebraucht die eingedickte Ochsengalle zuwei¬
len als ein magenstärkendes Mittel; sie hat jedoch vor
den bittern Pll.inzenextracten keine Vorzüge, und ist
daher ganz entbehrlich.

Gabe. Zu 5 - 20 Gran in Pillen.

m
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Ferrwn s. Mars. Eisen.

Dieses bekannte Metall findet sich am allerhäufig-
sten in der Katurwelt; seibat in den Bestandteilen

thierischer und vegetabilischer Körper zeigen sich da¬
von Spuren, woraus man schliessen darf, dass dieses
Metall ein notwendiger Bestandtheil der vegetabili¬
schen und thierischen Organisation sey.

Es löst sich nicht in Wasser, wohl aber in allen
Säuren auf, und verbindet sich mit ihnen. Mit allen
Säuren, ausser der Salpeter- und A.rsenicsäure, giebt
es Wasserstoffgas. Fast alle Eisenauflösun_,en haben
einen zusammenziehenden Geschmack. Vom Magnet
wird das Eisen angezogen.

Wirkung. Die Erfahrung lehrt, dass das Eisen
den Cruor, die Röthe und Wärme des Blut.es erhöhet,
und dadurch die Grundmischung und Stärke der Orga¬
nisation dauerhaft verbessert. Ob dieses auf eine che¬

mische oder dynamische Art geschehe , lä'sst sich zwar
nicht mit Gewissheit bestimmen; indessen scheint die
chemische Wirkungsart viel für sich zu haben, wobey
man jedoch die offenbar anhaltend reizende Eigenschaft
dieses Mittels nicht übersehen darf, welche schon aus
seiner zusammenziehenden Wirkung hervorgeht.

Benutzung. In allen Krankheiten von chroni¬
scher Schwäche vorzüglich solchen, welche mit Kälte,
Blässe und Erschlaffung der festen Theile verbunden
sind. Hierher gehören alle sogenannten Cachexien,
Bleichsucht, Abzehrungen von übermässigen Ausleerun¬
gen des Blutes, des Saamens etc. Wassersuchten , ge¬
sell« ächte Eingeweide, fehlerhafte Menstruation , Scro-
felu, Rhachitis u. s. w.
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Wir benutzen das Eisen sowohl in metallischer

Form, ' als auch verkalkt und in salzigten Auflö¬
sungen.

In metallischer Form gebrauchen wir die reine
Eisenfeile, Limatura ferri zu 5, 10 bis 20 Gran
in Verbindung mit gewürzhaften Zusätzen. Man giebt
sie, so wie überhaupt alle Eisenmittel, anfangs in
kleinen und allmähljg in grösseren Gaben, weil die
Erfahrung lehrt, dass grosse Gaben leicht Magenbe¬
schwerden, Ekel, Beängstigung , Blutspeyen und andre
Blutflüsse erregen. Die verkalkten und aufgelösten
Eisenpräparate werden leichter vertragen, und haben
daher vor dem metallischen den Vorzug.

Bereitungen. 1) Aethiops martialis s.
Ferrum oxydulatum nigruni. Eisenmohr. Er
ist ein unvollkommen verkalktes Eisen, welches noch
vom Magnet angezogen wird, uud sich in allen Säu¬
ren aullösen lässt, ohne jedoch, wie das regulinische
Eisen , Wasserstoff gas zu geben. An einem feuchten
Orte aufbewahrt säuert er sich noch mehr, wird hart,
und setzt sich fest in den Gelassen an. Ein reiner

feingeriebener und präparirter Hammerschlag oder Ei¬
sensinter kann lüglieh die Stelle des mühsam zu be¬
reitenden Eisenmohrs vertreten.

Seine W irkung und Benutzung ist die des
reinen Eisens; jedoch ist er im Magen leichter auf¬
löslich, .und daher als ArzneymiUel dem Eisenpulver
vorzuziehen.

Gabe. 10-20 Gran mit gewürzhaften und bit¬
tern Zusätzen.

Arznrymittellthre. M
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■z) Vitriolum mortis s. Ferrum sulphuricum
s. Sal mortis. Eisenvitriol. Grüner

Vitriol.

Ist eine Auflösung des Eisens in Schwefelsäure,
welche nachher crystallisirt -wird.

Die Crystalle sind durchsichtig, von grüner I\ir-
be, einem herbaä'uerlichen zusammenziehenden Ge¬
schmack , und lassen sich bey der mittleren Temperatur
in 6 Theilen Wasser auflösen, nicht aber in Weingeist.
An der Luft zerfallen sie in Pulver, welches durch

die Berührung der Luft gelblich wird. Auch die Auf¬
lösung des Eisenvitriols in Wasser nimmt durch die
Berührung der Luft diese Farbe an, und lässt Eisen-
ocher {allen. Zum Anneygebrauch dient nur derjeni¬
ge, welcher von Kupfer rein ist.

Der Eisenvitriol erregt leicht Magenweh, Ver¬
stopfung und ZusainmenschiHirung der Gedärme, und
in grossen Gaben Erbrechen.

Innerlich- wird er gegen Würmer, besonders
gegen den Bandwurm empfohlen. Man giebt ihn zu
2, 4 - jo Gran in Verbindung mit andern Wurm¬
mitteln.

Aensserlich gebraucht man die Vitviolsolution
als blutbtillendes Mittel, und sehr Terdünnt zu Ein¬

spritzungen beym Tripper und weissen Fluas..

g) Ferrum muriali<)um. Salzsaures Eisen.
In 2 Loth Kochsalzsäure wird so viel Eisen auf¬

gelöst, dass die Säure vollkommen gesättiget ist, als¬
dann ganz bis zur Trockniss in einer gläsernen. Retor-
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te abgeraucht und sublimirt. Das Sublimat l'isst man
alsdann an der Luft zerfliessen.

Gabe. 1 Drachme mit einer Unze destillirten
Wasser veimis&ht, und davon täglich 5 bis 4mahl
3o - 60 Tropfen.

Benutzung. Als stärkendes Mittel bey scrofu-
lösen und cachectischen Krankheiten.

i^) Ferrum 7 artarisatum. s. Tartarus c&alya
beatus. s. Mars solubilis. Eisenweinstein.

Er ist aus Eisen, Weinsteinsänre und Kaii zu¬
sammengesetzt. Man bereitet ihn aus einem Tiieile
reiner Eisenfeile und zwey Tlieilen gereinigten Wein¬
stein, mit destillirten Wasser zu einem Brey gemacht
und bey gelinder Warme g, trocknet. Wenn das Ei¬
sen völlig aufgelöst ist, wird es gepulvert.

Dies Mittel muss oft frisch bereitet und an einem
trocknen Orte aufbewahrt werden, indem durch lan¬

ges Liegen das Eisen gänzlich gesäuert wvrd.
Gabe. Innerlich zu 5-20 Gran in Pulver, oder

in Wasser aufgelöst.

5) Globuli Martiales. s. Globuli Tartari
martiati. Eisenkugeln.

Eisens mit gereinigtem Weinstein, die in feste Kugeln
geformt ist.

Man gebraucht sie hauptsächlich äusserlich zu
künstlichen Eisenbädern und Umschlägen boy schlaf¬
fen Wunden, Quetschungen, ödematösen Geschwui-

M a
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sten vmd überhaupt in allen örtlichen Fehlem von
Schwäche.

Gabe. Zu jedem Bade Jij . iv - vi.

6) Flores salis ammoniaci marliales. s. Am¬
monium muriaticum martiatum. Eisen¬

haltiger Salmiak.

Man löst eine Unze reines Eisen in einer Mi¬

schung von zwey Theilen Salzsäure und einem Thei-
le Salpetersäure auf, vermischt die Auflösung mit der
wässerigten Anllösung von 12 Unzen Salmiak, dampft
ulles bis zur Trockniss ab, und sublimirt die trockne
Masse. Den dunkel pomeranzeniärh/^en Sublimat
zerreibt man , und hebt iYm in festverscblossenen Glä¬
sern auf.

Man empfiehlt dieses Präparat hauptsächlich ge¬
gen Wechselneber, Wassersucht, Bleichsucht, feh¬
lende Menstruation, und überhaupt in chronischer
Schwäche. Es scheint indessen keine besondre Vor¬

züge zu haben.
Gabe. 5-i5 Gran in aromatischen Wasser auf¬

gelöst mit bittern Zusätzen.

7J Extractum lerri pomati.

Die Verbindung des Eisens mit der Aepfelsäure.
Sie hat einen sehr angenehmen süssen Geschmack.

Durch Auflösung in weinigten Zimmtwasser er¬
hält man die Tinctura Ferri pomati, ein sehr
wirksames, angenehmes Mittel, welches zu 4 bis i§
Drachmen gegeben wird.
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Sj Liquor anodynus martialis s. Tinctura
nervina Bestuckef. s. aether martialis.

Eine Auflösung des Eisens in Aether (sulphuricus
oder aceticus.)

Diese Auflösung hat anfangs eine goldgelbe Far¬
be , verliehrt aber dieselbe nach und nach an der
Sonne und wird ungefärbt. Im Schatten erhält sie
ihre Farbe wieder. Man darf sie nicht eher zum Arz-

neygebr.iuch anwenden, als bis sie der Sonne ausge¬
setzt gewesen ist.

Uebrigens ist es ein vortreffliches sehr wirksames
flüchtiges und durchdringendes Stärkungsmittel, wel¬
ches sich bey chronischer Nervenschwäche vorzüglich
schickt. Der Essigälrur giebt ein sanfteres, feineres
und flüchtigere«, der SchweieJä'ther ein strengeres,
kräftigeres und eingreifenderes Mittel.

Gabe. Zu 20 - 100 Tropfen, auf Zucker oder
in warmen Thee.

Man hat noch eine Menge anderer Eisentinctu-
ren, die jedoch alle überßüssig sind; z.B. Tinctura
martis adstringens, cydoniata, hellebo-
r a ta u. a. m.

Filicis radix. Farnkrautwurzel.

Polypodium filix mas. Xinn.

Wächst in schattigten waldigten Gegenden.

Die Wurzel schmeckt süsslicht schleimigt und
hintennach bitterlich.

Wirkung. Wurmtödtend.

I
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Benutau-ng. Hauptsächlich gegen den Band,
wurm.

Gabe. Zu i - 2 Drachmen; in Verbindung mit
abführenden Mitteln , JaLppe , Gummi Guttae, Queck¬
silber u. a..

Dieses Mittel ist schon von Dioscorides als

ein Wurmmittel empfohlen, und sein Ruf hat sich
noch immer eyb.al.ten. Es macht den Hauptbestand-
theil einiger der berühmtesten und von ihren Erfin¬
dern anfanglich geheim gehaltenen Mittel gegen den
Bandwurm aus z. 13. des N uff er sehen, Herrn¬
schwan d s c h en , Matthieuschen u.a.m. Dem-
ohnerachtet bleibt es noch immer sehr zweifelhaft, ob
der Farnkrautwurzel oder den damit verbundenen dra¬

stischen Zusätzen der Hauptantheil an der 'Wirkung
gebühre.

Foenicidum. Fenchel.
Ajiethum foenieuium. Linn.

Eine zweyjährige Pflanze, die in Gärten gebauet
wird.

Gebräuchlich sind der Saamen; weniger das;
Kraut und die Wurzeln. Der Saamen bat einen ge-
würzhaften Geruch, und einen süsslichen massig er¬
wärmenden scharfen Geschmack. Der Italienische ist

kräftiger als der irhsrfge.
Sein wirksamer Bestandtheil ist ein nicht achar-

ies ätherisches Oehl.

Wirkung. Gelinde reizend, besonders auf die
Respirationsorgane und den Darmcanal; dalier Aus¬
wurf befördernd und blähunetreibend.
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Benutzung. . Bey gelinden Brustübeln von
Schwäche; um den Auswurf zu befördern; bey Magen¬
schwäche und [Anhäufung yon Blähungen. Mit Milch

gekocht dient er zur Vermehrung der Milchabsonderung
bey Säugenden.

Gabe. In Pulver 'zu 10 - 3o Gran mit Zucker;
im Theeaufguss zu einigen Queiatgen.

Bereitungen. Oleum foeniculi deetil-
lat. Es ist weiss, süsslicht und milde und erstarrt
in der Kälte. Es Viat die Kräfte des Fenchels.

Gabe. Zu 1-6 Tropfen mit Zucker, -S. ol»
anisi. S. 93.

Aqua foeniculi des tili. Ein gelinde reizen¬
des aromatisches Mittel, weiches man gegen Brustbe¬
schwerden und Blähungen Esslöffelweise für sich, oder
mit passenden Zusätzen gebraucht.

Mit diesem Mittel kömmt der Dill (anethum
graveolens) völlig überein, nur ist es weniger an¬
genehm im Geschmack und Geruch,

I

I

Foeniculi aquatici s.phellandrii äqual, Semen.
Wasserf'enchel. Peersaat.

Phellandrium aquaticum. Linu. 9
Eine zweijährige Pflanze, welche häufig an Grä¬

ben und Sümpfen wächst.

Der Saamen ist oval, gestreift, von aromatischeu
Geruch und scharfen erwärmenden Geschmack.

Sein vorwaltender Bestandtheil ist ein ätherisch»»
Oehl,

I
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Wirkung. Ziemlich stail! reizend, Auswart
befördernd, Blähungen, Schweiss und Harntrei¬
bend.

Benutzung. Gegen chronische Brustübel aus
Schwäche; Schleimschwindsucht, Blutspeyen; Wech-
sellieber, alte Gesclnvüre.

Erst in neueren Zeiten hat man dies alte verges¬
sene Mittel wieder hervorgesucht, und dessen grossen
Nutzen häufig erprobt.

Gabe. In Substanz zu i bis 2 Drachmen mit.

Zucker, China und andern stärkenden Wittein. Auch
setzt man ihn zu Chinadecocten gegen das Ende dei
Koclumg zu ^ bis i£ Ün^en zu.

Formica. Ameise.

Man destillirt von den Ameisen einen ziemlich

scharfen Spiritus, welcher äusserlich als reizendes
Mittel bey Lähmungen gebraucht wird. Er ist nicht
so kräftig als der Spiritus camphoratus und der Li¬
quor ammonii vinosus und kann fuglich entbehrt
werden.

Fumaria. Taubenkropf. 'Erdrauch.
Fumaria oflicinalis. Linn.

Eine jälirige auf Aeckern wildwachsende Pflanze.

Gebräuchlich sind die frischen Stengel, Blät¬
ter und Blumen.

Dies Mittel gehört zu den rein bittern.

Man benutzt es, wie andre bittre Wättel (S. Ab-
synthium) bey Mageiiöchvväche, Hypochondrie etc.



Gabe. Den frisch ausgepressten Saft zu 2 - 6
Loth. Das Extract zu Jj - 5j.

Es ist überhaupt entbehrlich.
•-.»

Galangae radix. Galgant.
Alpinia Galanga. Linn.

Wächst in China und Ostindien.

Die Wurzel ist knotig, braunroth, rund, gerin¬
gelt, von bitterlich scharfen gewürzhaften Geschmack
und durchdringendem Geruch. Sie enthält^ eine Men¬
ge Harz und ätherisch-öhjichte Theile.

Wirkung. Stark reizend, erhitzend, blähung¬
treibend.

Benutzung. Bey Magenschwäche; bey Läh¬
mungen der Zunge; bey stockender Menstruation.

Gabe, Zu 10 - i5 Gran mit Zusatz bitterer stär¬

kender Mitt 1. Sie wird durch andre Gewürze, Car-
damomen , Zimmt, Pfeifer etc. entbehrlich.

Galbanum Gummi. Mutterharz.

Der ausschwitzende verdickte Saft von Bubon
Galbanum einer in Afrika wachsenden Pflanze.

Die beste Art erhalten wir in blassgefärbte Stük-
ken von der Grösse einer Haselnuss, diu wenn man
sie zerbricht, helle weisse Körner zeigen. Sie haben
einen bitterlichen scharfen Geschmack und einen ei¬

genen betäubenden Geruch. In der Wärme ist das
Mutterharz zähe, lässt sich aber in der Hitze nicht

.schmelzen; in der Kälte kann es gepulvert werden.

i
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Es ist ein Gummiharz, und giebt mit Wasser feine
milchichte Auflösung.

Sein vorwaltender Grundtheil ht ein feines ä'the-

risches Oehl, welches sich davon destilliren lässt.

Wirkung. Stark reizend, erhitzend, auflösend,
lcrampfstiliend, blähungtreibend.

Benutzung. Innerlich und äusserlich -wie das
Gummi asae foetidae und Gummi ammoniacum;

Es macht den vorzüglichsten Bcstandtheil mehre¬
rer zertheilender Pflaster aus, z.B. Emplastrum de
Galbano crocatum, Emplastrum diachylon, Empl.
nigrum sulphurat. etc.

Tinctura Galbani äusserlich bey Rheumatis¬
men, vorzüglich rheumatischen Kugenentzündungen.
Man reibt sie in die Aiigenlieder ein. Auch bey an¬
dern örtlichen Rheumatismen thut sie gute Dienste.

Gallae. S. Quercus.

Gas. Gas. Luftart.

JVIan verstellt darunter im Allgemeinen jede völ-
tig unsichtbare elastisch ftussige Materie, welche tiurch
die Wärme beträchtlich ausgedehnt, und durch die
Kalte zusammengezogen wird, ohne zu einem festen
oder tropfbar flüssigen Körper verdichtet zu werden.
Durch diese Eigenschaften unterscheidet sich das Gas
von den Dünsten oder Dämpfen. Die Eigenschaften
der verschiedenen Gasarten, und ihre Wirkung auf
den thierischen Körper haben wir erst in neueren Zei¬
ten genauer untersucht und kennen gelernt. Einige
unter denselben gebrauchen wir als sehr wirksama
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ArzneymitteJ, insbesondre bey Krankheiten der Lun¬
gen , worauf sie durchs Einathmen unmittelbar -wirken
können. Indessen ist dieses Fach der Arzneyihittel-
Jehre noch zu wenig bearbeitet, als dass wir nicht
hoffen sollten, darin künftig noch manche wichtige
Entdeckungen zu machen.

Die zum Arzneygebrauch dienenden Cas.irtrn sind
hauptsächlich:

Gas carbonicum. Acidum aereum. Aer fixus.
Kohlensaures Gas, Luftsäure. Fixe Luft.

Mephitisches Gas.

Es besteht aus 17, 88 reinen Kohlenstoff und
82, 12 Sauerstoff, durch den Zutritt des Wärmestoffs
in Gas verwandelt. Es findet sich in grosser Men^e
in der Natur. Am reinsten ist es in den abaorbiren-
den Erden und kohlensauren Alkalien enthalten; auch
verschiedene Minera\\vasser sind damit reichlich ver¬
sehen, und es macht ihren hauptwirkenden Bestand¬
teil aus. Bey der weinigton Gährung entwickelt es
sicli in grosser Menge, auch ist die Luft in dumpfig¬
ten Hohlen und Kellern damit in grosser Menge ver¬
mischt. Zum medicinischen Gebrauch entwickelt man

es aus kohlensauren Alkalien durch eine Säm-e, oder
man Denutzt Materien, die es enthalten z. B. Mine¬
ralwasser.

Eigenschaften. Es ist unter allen Gasarten
das schwerste, und schwerer als die atmosphärische
Luft, daher kann man es aus einem Gefässe in ein
anderes giessen. Es ist weder zum Athemholen, noch
zur "Uaterhaltung der Flammen geschickt, sondern eä

Hm
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tödtet schnell alle warmblütige Thiere und vernichtet
alle Erregb„rkeit. Es wird von kaltem Wasser in
reichlicher Menge eingesogen, und theilt ihm die Ei¬
genschaft einer Säure und einen prikkelnden Geschmack
mit. Dieses Wasser löset dann Biltererde, Eisen und
andre Metalle auf, färbt die Lacmustinctur rotb, trübt
das Kalkwasser, und macht die ätzenden Alkalien
milde, lässt das kohlensaure Gas aber wieder fahren,
wenn man es erhitzt oder frieren lässt. Durch Säu¬
ren, Zucker etc. entbindet sich das Gas aus dem Was¬
ser mit Aufbrausen.

Wirkung. Es vermindert und vernichtet die
Erregbarkeit. Erbrechen stillend; Urin treibend;
Fäulnisswidrig-, Blutilüsse treibend. Ob es diese Wir¬
kungen auf eine dynamische oder chemische Art ver¬
richte, lässt sich nicht gewiss entscheiden. Wahr¬
scheinlich findet beides statt; wenigstens lässt sich
die chemische Wirkungsart nicht ganz läugnen.

Benutzung. Bey zu starkem Erbrechen; bey
Urinbeschwerden , vorzüglich bey Geschwüren in di n
Harnwegen; bey stockendem monathlichen und Hä-
morrhoidalilusse. Aeusserlich bey faulichten Ge¬
schwüren. Schädlich ist dies Mittel hey Vollblütig¬
keit und Anlage zu Blutflüssen. Lungensüchtige be¬
kommen davon Angst und Beklemmung.

Man giebt das kohlensaure Gas entweder mit
Wasser vermischt in Sauerbrunnen , z. B. Seiter, Fa-
chinger, Dryburger, Pyrmonter u. a. Wässer; oder
man lässt kohlensaures Laugensalz in Wasser auigelöst
nehmen, und gleich darauf soviel von irgend einer
Säure, dass dadurch die ganze Portion Laugengalz

•____
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neutralisirt -wird, wofaey dann die Kohlensäure ent¬
weicht. Diese Anwendungsart ist unter dem Nahmen
des Rivierschen oder H ulmischen Tranks (P o-
tio Riverii s. Ilulmii) bjkannt. — Auch giebt
man das kohlensaure Alkali mit einer trocknen Säure

versetzt in Pulverform z. B. Pulr. aerophorus
Vogleri-, -welches aus 2 Quentgen kohlensauren Al¬
kali , 6 Quentgen Weinsteincryslallen und einem Loth
Zucker besteht, und welchesTheelöffelweise genommen
wird. Zum äusserlichen Gebrauch bedient man sich

entweder fahrender Substanzen, oder man lässt das
kohlensaure Gas, welches man aus Kreide oder Lau¬
gensalz mittelst einer Säure entwickelt, an den leiden¬
den Theil gehen.

V

Gas oocygenium. sier depftlogisticatus.
Sauerstoffgas, dephlogistisirte Luft; Lebens¬

lust.

Es ist derjenige Bestandtlieil der atmosphärischen
Luft, welcher dieselbe zur Unterhaltung des Athemho-
lens und des Feuers einzig geschickt macht. Von Na¬
tur entwickelt hat mau dasselbe noch nicht gefunden,
wir können es aber künstlich aus verschiedenen Sub¬
stanzen ziehen. Am reinsten liefern es der durch Sal¬

petersäure bereitete rothe Quecksilberkalk und der
Braunstein. Der Salpeter liefert es nie ganz rein.

Das Sauerstoffgas besteht aus der Verbindung des
Sauerstoffs und Wärmestoffs.

Es ist schwerer, als die atmosphärische Luft, aber
leichter als das kohlensaure Gas. Es ist zum Einath-

men vorzüglich geschickt und befördert die Verbren-

I
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nung in einem hohen Grade. Er iässt sich nicht,
oder doch nur sehr schwer mit dem Wasser mischen,
trübt das Kalkwasser nicht, färbt die PÜanzensafte
nicht, und macht die Alkalien nicht milde. Es hat
weder Geruch noch Geschmack, und' zeigt überhaupt
nicht das geringste Merkmahl einer Saure. Im rein¬
sten Zustande wirkt es »uf den thierischen Körper "als
eine höchst reizende Potenz, zunächst und vorzüglich
aber auf die Respirations - Organe. Daher bringt es
sehr leicht Ueberreizung hervor. Es darf daher nicht
leicht in seiner grössten Reinheit und ohne Vermi¬
schung angewandt werden.

"Wir gebrauchen es vorzüglich hey allen Schein-
lodten, wo das Athemhohlen ganz unterdrückt ist,
insbesondre bey solchen, welche ansTvlangel anSauer¬
stoßgas erstickt sind, bey erschwerten Atbmen; und
zur Verbesserung einer schlechten Luft. Schädlich ist
es bey organischen Lungenfehlern, grosser Reizbar¬
keit, Vollblütigkeit, Wallungen, und bey jedem ge¬
reizten Zustande des Körpers.

Seine Anwendungsart ist Mos durchs Einathmen
in Verbindung mit einem TheiJe atmosphärischer Luft,
und in Clystieren.

Ausser diesen beyden Gasartpn hat majj noch
mehrere z.B. das Gas azotum, Stickgas. Salpeter.-
»toffgas ; und das Gas acetosum, dephlcgistisirtes
SalpeterstofFgas zum Arzneygebrauch angewandt; in¬
dessen hat man über ihren Nutzen noch keine- sichere

und entschiedene Resultate. Bey Lunaenkrankheiten.
könnten diese luflförmigen Mittel vielleicht sehr wich¬
tig werden.

I
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(S. Gün th ers .Darstellung einiger Resultats
die aus der A nwendun ,g der pnev nnatischen Chemie!
auf die practis che Arz neykunde he: rvorgehen. Mar-
bur. <* 1801.)

.
Gentianae rubrae radix. Rother Enzian,

Gentiana lutea. Liim.

Eine perennirende Pflanze der südlichen Euro¬
päischen Alpen. Die Wurzeln sind gross , dick , runz-
lich, schwammigt, äusserlich hraun, inwendig gelb¬
lich , von einem sehr starken und rein bittern Ge¬
schmack. Dieser bittere Grundstoff Jä'sst sich durch
"Wasser ausziehen.

Wirkung und Benutzung stimmt mit andern
rein bitteru Mitteln überein (S. Absyntlnum.)

Galie. In Decocten und Aufgüssen zu 2-5
Drachmen auf 6-8 Unzen Colatur mit gewürzhaften
und andern flüchtig reizenden Mitteln versetzt.

Bereitungen. Extractum gentianae ru¬
brae. Ein vorzüglich schätzbares Mittel. Man gieht
es z»i 10-20 Gran in Pillen oder weinigten und
"wä'sserigten Auflösungen.

Essentia gentianae rubrae. Zu 60-So
TropfenÄls Magenstärkendes Mittel.

Geoffroeae Cor lex.

Von der Geoffroea inermis L., einem auf Suri¬
nam und Jamaika wachsenden Baume.

Wir erhalten sie in platten Stücken Von verschie¬
dener Läng» und Breite. Aausserlich ist sie mit

Sil
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grauen Moos besetzt, inwendig ist sie schwärzlich,
ohne Geruch und -von bitterlichem Geschmack.

Wirkung. Stark reizen», Erbrechen und Pra¬
giren erregend. Wurmabtreibend.

Benutzung. Hauptsächlich gegen alle Arten
von Eingeweidewürmer.

Gabe. Am besten im Decoct von i bis 1 Loth

mit 12 Unzen Wasser bis auf die Hälfte eingekocht,
und mit Honig oder Zucker versetzt. D.".von giebt
man Kindern Morgens und Abends einige Theelöflel
voll; Erwachsenen einige Esslöffel, und steigt damit
allmählig, um die drastischen Wirkungen dieses Mit¬
teis zu verhüten. Auch als CJystier kann das Decoct
benutzt werden.

Bereitung"«. Extrartum aqu o snra Cort.
Geoffroeae. Ein wirksames Wurmmittel, welches
man jedoch wegen seiner drastischen Wirkung auch
nur in steigenden Gaben reichen darf. Man fängt mit
6 , 8 - 10 Gran an; am besten in Pillenform oder in
aromatischen Wasser aufgelöst.

Die Rinde von Jamaica ist weit kräftiger als die-
von Surinam. Letztere wird aber am häutigsten ge¬
braucht.

Geum. S. C ary o p hy 11 ata. o
Glyzyrrhizae s. liqiiiritiae radix. Süssholz.

Glyzyrrhiza glabra. Iänn.

Eine in Siberien wildwachsende perennirende
Pflanze, welche auch im südlichen Europa gebauet
wird.
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Die 'Wurzel hat einen sehr süssen und hinterher

bitterlichen Geschmack.

Ihr vorwaltender Grimdthei] ist der schleimigt
zuckerartige Stoff.

Wirkung. Geh'nde reizend, vorzüglich auf
die Respirationsorgane. Auswurf befördernd ein¬
hüllend.

Benutzung. Bey gelinden Brustübeln, trock¬
nen Husten; und als Zusatz andrer Mittel um den
Geschmack zu verbessern.

Gabe. In Decoct und Aufguss zu 5ii; - 3vj auf
8 Unzen Colatur.

Bereitungen. Succus liquiritiae. La-
kritzensaft ist der frisch ausgepresste und eingedickte
Saft, -welcher in Spanien bereitet wird. Er lässt sich
gänzlich in Wasser auilösen, und wird eben so, wie
die Wurzel benutzt.

Extractum liquiritiae. Wird ;ius der trock¬
nen Wurzel bereitet, und eben so, wie der Succus
liquir. gebraucht.

P a s l a 1 i q u i r i t i a e , T r o c h i s c i liquiri¬
tiae, Trochisci becchici nigri werden eben¬
falls aus dem Süssholz bereitet, und sind als Arzney-
mittel ganz entbehrlich.

Li

Grami/iis radix. Graswnrzel. Queken.
Triticum repeiLS. Linn.

Eine überall wachsende wuchernde Grasart.

Der vorwaltende Gruniltheil dieser Wurzel ist ein

schleimigtzuckerartiger Stoff.

Arzneymittellehre. N
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Wirkung. Gelinde reizend, auflösend.

Benutzung. Bey Verstopfungen der Eingewei¬
de , Cachexien, chronischen Hautausschlägen.

G ab e. Zu ^ bis 2 Unzen in Decocten , mit an¬
dern stärkenden Mitteln versetzt.'

Bereitungen. Extractum rad. graminis
5. Mellago graminis. Ein süsser Salt, welchen
man als auflösendes Mittel zu ~ bis ganzer Unze in
wässerigten Auflösungen gebraucht. Man nimmt
auch statt dessen den frisch ausgepressten Saft zu
4-5 Loth für sich, oder mit andern Kiäutersäi'ten
vermischt.

Wenn dies Mittel wirksam seyn .soll, so muss es
mehrere Tage und Wochen gebraucht werden. Es
lässt sich jedoch überhaupt nicht viel von diesem und
ähnlichen Mitteln, die eheniahls so häufig zur Blut¬
reinigung angewandt wurden, erwarten.

.3«
Graliolae Jierba. GottesgTxadenkraut. Wilder

Aurin.
Gialioia officmahs. Lia

Eine perennirende Pflanze des südlichen und
nördlichen Europa, welche auf feuchten Wiesen
wächst.

Gebräuchlich ist das Kraut und die Wurzel,
jedoch letztere selten.

Wurzel und Kraut haben keinen Geruch, aber ei¬
nen bittern ekelhaften Geschmack. Ihr wirksamer B«-
standtheil lässt sich durch Wasser ausziehen.
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Wirkung'. Heftig reizend, besonders auf den

Oarmcanal. Frisch erregt dies Millel Erbrechen und
Purgieren; getrocknet Purgieren ; die Wurzel macht
Erbrechen. Aeusserlich zertheileud.

Benutzung. In solchen Krankheiten, bey wel¬
chen unter gewissen Umständen und Bedingungen
drastische Mittel heilsam seyn können z. B. hdrtiiä'cki-
ge Bauchwassersüchten, gewisse Arten der Manie
welche mit hartnäckiger Verstopfung des Stuhlganges
verbunden sind. Ueb-rhaupt kömmt bey diesem und
andern drastischem Mitteln nicht blos die schwächen¬
de ausleerende Wirkung, sondern auch die derselben
vorgehende heftige Reizung in Betracht, und in bey-
der Rücksicht bleiben uns daher diese Mittel immer
sehrj schätzbar, insbesondre wo bey einem grossen
Torpor des Darmcanals sich eine Menge Mähen Schleie
mes im Unterleibe angehäuft hat.

Gabe. Als blos reizendes Mittel zu 1 - 4 Gran
in Pulver; als Laxiermittel zu 5 -t l5 Gran in stei¬
gender Menge, im wässerigten Aufguss zu i - 3
Drachmen auf 8 Unzen Colatur mit bittern Mitteln

versetzt. Uas Pulver der Wurzel kann man zu Jj-3fs
als Brechmittel anwenden. — Auf alle Fälle erfor¬

dert jedoch dieses Mittel eine behutsame Anwen¬
dung.

Bereitungen. Extractum gratiolae
aquosum. Man hat es von grij - grviij bey der
Wassersucht und vorzüglich bey alten Fussgeschwüren
nützlich gefanden.

1

i

N



n
&

Guajaci Lignum. Ftanzosenholz. Pockholz.
Guajacum officinale. Linn.

Ein Baum der westindischen Inseln.

Ein festes hartes, harzigtes Holz von dunkel¬
brauner, inwendig grünlichter Farbe, bittern etwas
beissenden Geschmack und einem schwach gewürzhal¬
ten Geruch. Beym Anzünden giebt es einen ange¬
nehmen Geruch.

Es enthalt ausser den harzigten Theilen auch
noch andre, die durch Wasser ausziehbar sind.
Jedoch ist der harzigte ßestandtheil der eigentlich
wirksame.

Wirkung. Reizend; erhitzend, Schiveisstrei-
bend.

Benutzung. Bey chronischen Hautausschlägen,
Krätze, Flechten etc. chronischen Rheumatismen,
Gicht, Podagra, bey venerischen Uebeln.

Gabe. In Decoct zu zß - zj auf 12 bis 18Un¬
zen Colatur.

Die Wirksamkeit des Guajacholzes bleibt immer
sehr zweifelhaft, wenigstens kann sie nicht sehr be¬
deutend seyn, da sie hauptsachlich auf dem darin
befindlichen Harze beruhet, und dieses durch das

Wasser nur sehr unvollkommen ausgezogen wird.
Weit kräftiger ist die

I

Resina Guajaci. Guajacharz.

Es trieft theils von selbst aus dem Baume, theiks
wird es durch Weingeist aus dem Holze ausgezogen.
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Es ist ein wahres Harz und nur in Weingeist

auflösbar. Gegen das Licht gehalten ist es durch¬
scheinend, am Bruche glänzend, glatt, ins blaugrüne
spielend, ohne Geruch, spröde, und giebt gerieben
ein weisslichtes Pulver. Auf Kohlen verbrannt darf es
keinen Coloplionium Geruch verbreiten. In Wein¬
geist aufgelöst und zu gutem versüssten Salpetergeist
gegossen, entsteht eine blaue Farbe.

Verfälscht wird es oft mit andern Harzen,
welches man bey genauer Betrachtung erkennt; auch
kann man es beym Verbrennen am Gerüche bemer¬
ken. Körnigtes, braunes, nicht durchsichtiges Harz
taugt nicht.

Das gepulverte Guajacnarz verursacht, wenn es
verschluckt wird, im Schlünde ein heftiges Brennen;
eben dies thut die spirituöse Auflösung.

Wirkung. Stark reizend; erhitzend, Schweiss-
treibend. In grossen Gaben laxireud.

Benutzung. In chronischen Hautkrankheiten,
Gicht, Rheumatismen, Podagra, Engbrüstigkeit, Was¬
sersucht u. a. m.

Gabe. In Pulver zu 5 - 20 Gran mit Zucken

Pomeranzenschaalen , Spiessglanzschwefel, Quecksil¬
berkalk, Opium, Campher u. dgl.; in Pillen mit bit¬
tern Extracten und Gewürz; eine sehr gute Form ist
die Emulsion, welche aus gleichen Theilen Guajac-
harz und Zucker fein gerieben mit etwas Eydotter
oder arabischen Gumrnischleim durch sorgfältiges Uei-
ben mit Wasser verfertiget wird. Nur muss mau beym
Gebrauch duich starkes Umschiitteln die zu Boden

I
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gefallenen HarztAeile immer gehörig wieder mit den
wässerigten zu vereinigen suchen.

Schädlich ist das Guajac bey hitzigen, vorzüglich
athenischen Krankheiten , bey Wallung , Vollblütigkeit
und Neigung zu Blutilüssen.

Bereitungen. Tinctura Guaja-ci volati-
lis s. araraoniata. Eine Auflösung des Guajakhar-
zes in Spir. sulis. ammon vinos. Ein sehr reifendes
hitziges JVbLtel, welches man bey hartnäckigen chroni¬
schen Krank' eiten, vorzüglich ^ichtischen und rheu¬
matischen Beschwerden, mit grossem Nutzen zu io-5o
Tropfen und mehr gebraucht. Neuerlich hat man es
zur Beförderung der Menstruation und der Fruchtbar¬
keit empfohlen , -wa.hr scnemUch in sofern diese dnrcli
Unthä'tigkeit des Muttersystems gehindert wird. Die¬
ses Mittel kann man statt der ehemahls sehr gepriese¬
nen und unter dem Nahmen Taffia bekannten Auf¬

lösung des Guajacharzes in Puim anwenden..

Sapo Guajacinus. Eine Verbindung des Gua-
jacharzes mit kaustischem vegetabilischen Kali.

Zum innern Gebrauch ist sie entbehrlich. Für

den äussern Gebrauch giebt sie, in 'Weingeist aufge¬
löst, ein sehr gutes Reizmittel bey Gliederlähmungen,
Frostbeulen und kdlten Geschwülsten.

fjuttae Gummi. Gummi Gutt.

Stalagmitis cambogioides.

Ein auf Malabar und Ceylon wachsender Baum.

Das Gummi Gutt ist ein Schleimharz, welches
ms dem genannten Baume trieft, und sich' an der
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Luft verhärtet. Wir srhalten es in' grossen gelben
undurchsichtigen geruch- und geschmacklosen Stük-
ken, welche in Wasser zu einem gelben undurchsich¬
tigen Safte zerfliessen. Jedoch löst er sich so wenig
im Wasser als im Weingeiste gänzlich auf, wohl aber
im flüchtigen Laugensalze.

Wirkung. Stark reizend auf den Darmcanal;
Erbrechen, Purgieren und Leibschmerzen erregend.
Drastisch.

Benutzung. Bey der Waswrsucht, beymBand-
wurm, und überhaupt in ^solchen hartnäckigen Hebeln,
wo drastische Mittel nützlich "werden können. Ob

der gute Erfolg, womit man es oft bey der Wasser¬
sucht anwandte, von seiner ausleerenden oder reizen¬
den Eigenschaft abhängt, ist noch nicht so ganz ent¬
schieden. Wahrscheinlich kommen bej'de dabey in
Betracht.

Gabe. Von 1-20 Gran in "steigender Menge
in Pulver mit Zucker •, in Pitten mit bittern Extrac-
ten ; aufgelöst in Weingeist oder in Wasser mit Zu¬
satz von flüchtigem vegetabilischen Laugensalz, wo¬
durch seine drastische Wirkung gemildert, und die
Harnausleerende vermehrt wird.

Hederae Gummi s. Resina. Epheuharz.
Hedera Helix. Linn.

Es trieft nach gemachten Einschnitten aus dem
Epheustrauche, wird aber nur in heissen Ländern,
vorzüglich in Persien gesammlet.

Wir erhalten dasselbe in mehr oder weniger
grossen, festen, rothbraunen oder grünlichen zerreib-

I
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liehen, halbdurchsichtigen, im Bruche glänzenden
Stücken, von einem etwas bittern, zusammenziehen¬
den, gewürzhaften und scharfen Geschmack, und ei¬
nem, beym Zerreiben und Verbrennen angenehmen
saiFranartigen Geruch.

Wirkung reizend; aullösend; gelinde zusam¬
menziehend.

Benutzung. Hauptsächlich als gelindes Stär¬
kungsmittel bey chronischer Schwäche des Unterleibes
und daher rührenden Fehlern der Menstruation, und
anderer See- und Excretionen.

Von Stahl und H o f fm a n n wurde dieses Mit¬

tel sehr geschätzt, und ßaldinger hat es Sri
neueren Zeiten seiner unverdienten Vergessenheit mit
Recht entzogen. Bey c\vroTnscn.eu Krankheiten rich¬
ten wir mit diesen und ähnlichen gelinde wirkenden
Mitteln im Ganzen genommen weit mehr aus, als mit
den kräftigen heroischen, und daher mag es wohl
hauptsächlich rühren, dass wir jetzt mit der Heilung
der langwierigen Krankheiten nicht so glücklich sind,
wie unsre Vorfahren. Wir wollen die Natur nicht

leiten, sondern sie mit Gewalt zwingen; aber selten
lässt sie sich fesseln.

Gabe von Jj - 3; - 3ij in Pillenform mit andern
zweckmässigen Zusätzen.

Aeusserlich zu Räucherpulvern.

Hederae terrestris herba. Gundelrebenkraut.
Gundermann.

Glecoma hederacea. Linn.

Eine über. 11 an Hecken und Zäunen wachsende
gerenuirende Pflanze.
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Die Blätter haben einen etwas scharfen, guwürz-,
haften und bitterlichen Geschmack, und riechen, zwi¬
schen den Fingern gerieben, ziemlich stark.

Wirkung gelinde reizend; zusammenziehend;
aullösend ; unrintreibend.

Benutzung. Bey asthenischen Brustübeln,
selbst bey der Schwindsucht. Auch wurde es ehe-
mahls gegen Steinbeschwerden empfohlen. Bey Urin¬
beschwerden und andern Uebeln von chronischer
Schwäche der Oruane kann es, so wie andre ähnliche
Mittel, sehr nützlich seyn; nur darf man keine schnel¬
le Wirkung erwarten. Man gebraucht den ausgepress-
ten Saft zu ?ß - ?Z\) täglich, das Infusum und De-
coct des trocknen Krautes in Verbindung mit andern
ähnlichen Mitteln.

Helenium. S. Enula.

Hellebori nigri radix. Schwarze Nieswurzel.
Christwurzel.

Helleborus niger. Lina.

Eine perennirende Pflanze der appeninischen,
pyrenäischen und österreichischen Alpen.

Gebräuchlich sind nur die fadenartigen auswendig
schwarzen, inwendig weissen geruchlosen, von Ge¬
schmack bitterlichen und beissenden Wurzeln, welche
aus einem dünnen Knopfe entspringen.

Ihr vorwaltender Grundtheil ist ein scharfer Stoff,
der sich dem Wasser mittheilt, und harzigtschl imigte
Theile. Durch langes Liegen geht viel von den wirk¬
samen Bestandteilen verlohren.

Mn
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Wirkung. Heftig reizend; Erbrechen erregend
und purgirend; die moiulhliche Reinigung treibend.
In kleinen Gaben harntreibend.

Benutzung. Da, wo drastische Purgiermittel
anzuwenden sind; bey gewissen Arten der Manie und
Melancholie, Wassersucht etc., bey stockender Mo-
nathsreinigung; bey Würmern. Aeusserlich bey der
Krätze und andern hartnäckigen Hautausschlägen.

Man gebraucht sie innerlich nicht in Substanz,
sondern das Infusum und das Eitractum hei-

lebori nigri aquosum, wrelches zwar nicht so
Wirksam ist, als die Substanz, aber doch immer noch

drastische Eigenschaften besitzt. Zuweilen ist es
jedoch ganz unkr'iftig, und wegen dieser Unsicher¬
heit seiner Wirkung können wir dies Mittel gänz¬
lich entbehren, da es uns nicht an ähnlichen bes¬
sern fehlt.

Gabe. 5, 5 - 20 Gran.
Verfälscht' wird die Nieswurzel mit der Wurzel

des Adonis vernalis, der Astrantia major und der
Actaea spicata.

HehnintocJiortos fuexts. Wurmmoos.
Conserva Hehnintochorton.

l

Ein Moos, welches sich vorzüglich häufig an der
(.'orsicanischen Küste befindet.

Es besteht aus Büscheln von dünnen, fadenar-
■igen, ästigen brüchigen braunröthlichen Fasern,
w eiche mit kleinen Kalkstücken und kleinen Seemu-

b'Vln vermengt sind. Es hat einen salzigen ekel-
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karten Geschmack, und einen widrigen dumpfigen
Geruch.

Vom Liehen Castaneus Leersii unterscheidet man
es dadurch, dass es nicht mit Blark angefüllt, sondern
ganz dicht ist, dass die Aeste sich nicht spitzig, son¬
dern stumpf endigen; und dass es sich in Wasser
nicht ganz erweicht.

Wirkung. Wurmtödtend.

Benutzung. Hauptsächlich gegen Spulwürmer.

Man giebt es in Pulverform yon 10 Gran bis u
Drachme ; im Absud yon einer Drachme bis eine hal¬
be Unze, mit Zucker, Honig etc. gemischt. Auch der
Theeaufguss ist -wirksam.

Sehr oft ah er steht die Wirksamkeit dieses Mit¬

tels dem gewöhnlichen Wurmsaamen (s. Cinae se¬
inen) nach.

Hippocastani Corlex et Fructus. R.oskasta-
nienrincle und Frucht.

Aesculus Hi'ppoeaslanum. Linn.

Ein* bey uns häufig angebaueter Baum, der in
Asien einheimisch ist.

Die Rinde und Frucht besitzen einen bittem et-
■?vas zusammenziehenden Geschmack.

Wirkung. Anhaltendreizend, stärkend, zusam¬
menziehend.

Benutzung. Als Substitut der Chinarinde bey
Wechselfiebern, und überall, wo die China passt.
(S. Clvinae Cortex. S. i46.) Vorzüglich bey asthesi.-.

t)
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sehen Blutflüssen, und Profluvien aller Art von Laxi-
tät und Asthenie der Organe.

Gabe. In Pulver zu Jj - oj mit aromatisches
Zusätzen; in Decoct mit flüchtig reizenden Beymi-
«chungen. Aeusserlich als Breyumschlag.

Bereitungen. Extractum Cort. Hippo-
e a s t a n i. Ein treffliches Mittel, welches beynah die
ganze Wirksamkeit der Substanz besitzt, und häufig
angewandt zu werden verdient.

Gabe. Zu Jj . 5{J in aromatischen Wassern
aufgelöst.

Die Frucht lässt man wie Eicheln rösten, und
gröblich pulvern. Davon werden eine bis anderthalb
Unzen mit 0 Tassen Wasser xur Hälfte abgekocht,
und früh und Abends zur Hälfte getrunken.

Wegen seiner Wohlfeilheit sollte man dieses wirk¬
same Mittel statt der thduren China mehr benutzen.

Es hat die wichtigsten Empfehlungen für sich.

Hydrargyrum. S. Mercurius.

Hyoscyamus rnger. Bilsenkraut.

Eine auf wüsten fetten Stellen -wachsende zwey-
jährige Pflanze.

Gebräuchlich ist aas frische Kraut.

Es gehört zu den narcotischen Giften, und hat
einen betäubenden Geruch und einen etwas bittern
Geschmack.

Menschen und Thieren, ausser den Schweinen,
ist diese Pflanze tödtlich. Sie erregt Betäubung,
Schwindel, Krämpfe, Wahnsinn, Lähmungen, und



2öS

andre gefährliche und tödtliche Zufälle. Audi die
Saamen haben diese Eigenschaft. Das trockne Kraut
hat wenig Wirksamkeit. Ihr vorwaltender Grundtheil
ist das narcotische Princip.

Wirkung. Stark reizend, betäubend, krampf¬
stillend, schmerzlindernd. Aeusserlich schmerz¬
stillend , erweichend , zertheilend.

Benutzung der frischen gequetschten Blätter;
äusserlich bey rheumatischen Schmerzen, Verhär¬
tungen der Drusen, schmerzhaften Geschwulsten und
scirrhösen Geschwüren, bey entzündeten Hämorrhoi¬
dalknoten ; mit Milch abgekocht zu Clystieren bey
kramp/igten Koliken; als ßreyumschlag bey der Harn¬
strenge. Zum innern Gebrauch dient vorzüglich das

Extr actum hyoscyami. Es ist ein treftlicb.es
kramp/linderndes Mittel, und hat diese Eigenschaft
mit dem Opium gemein, unterscheidet sich jedoch von
demselben dadurch, dass es nicht leicht Verstopfung
erregt, und verdient daher in solchen Fallen den Vor¬
zug vor dem Opium , wo die Verrtopfang des Stuhl¬
ganges sehr nachtheillg werden kann ; such hat es in
massigen Dosen nicht die betäubenden und erhitzen¬
den Wirkungen des Opiums.

Man benutzt es hauptsächlich in allen schmerz¬
haften und krampfartigen Ki ankheiten , vorzüglich im
Stickhusten, convulsivischen Asthma, rheumatischen
Beschwerden, Coliken u. s. w.

Gabe. Zu i i bis 2 - 6 - \i und mehreren

Granen in steigender Menge in aromatischen Wasser
aufgelöst.

t
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Oleum hyoscyami infus um. Wird durch
den Aufguss von 4 Lotli Baumöhl auf ein Loth fri¬
sche zerquetschte Bilsenkrautblatter bey gelinder Wär¬
me bereitet.

Man benutzt es innerlich bey schmerzhaften
und krampfhaften .Zufällen innerer Theile, vorzüglich
bey heftigen Husten, Coliken etc. Man lässt davon
Theelöffelweibe nehmen. Auch beym Bluthusten ist es
sehr anwendbar. A eusserlich bey innern Entzün¬
dungen der Eingeweide, bey Harnstrenge, blinden Hä¬
morrhoiden etc. mit Zusatz von Campher, caustischen
Ammoniak etc.

Eben so wird das Oleum hyoscyami c o c-
tum benutzt. Das aus den ßijsenfcrautsaamen ausge-
presste OeVd ist ganz milde , und Vit vor andern Pfian-
zenöhlen nichts voraus.

Beym innern Gebrauche kann man den fettigen
Geschmack durch etwas Wein von der Zunge weg¬
spülen.

I Hyssopi Herba. Isopkraut. Ysop.

Hyssopus officinalis. Linu.

Eine in Italien und der Schweiz einheimische, aber
auch bey uns geTaaueteperennirende Pflanze.

Das Kraut hat einen kampherartigen Geruch und
Geschmack, der sich dem Wasser und Weingeist mit¬
theilt.

Wirkung reizend
Schweißtreibend.

auflösend ; 29rtheilend;
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Benutzung. Vorzüglich bey acuten und chro¬
nischen Brustkrajikheiien und Verschleimungen. Man
gebraucht das Infusum und das destillirte Wasser. Aus¬
serdem aber hat mim noch das Ol. destülat. und einen

Syrup. hyssopi.

Jaceae herba. Freysamkraut. Dreyfakigkeils-
blurne. Stiefmüttergen.

Viola tricolor. Linn.

Wachst auf Aeckern und in Gärten wild und ist

ein)ährig. Das Kraut ist ohne Ceruch, und hat irisch
einen etwas scharfen schleinn'gten Geschmack.

Wirkung, Purgirend, Brechen erregend; etwa 1«

Gebrauch einen eignen Geruch, wie Katzenurin.

Benutzung. Gegen chronische Ausschläge, be¬
sonders den Milchschorf der Kinder.

G ab e. Man lasst eine Drachme des frischen
Krautes mit 6 Loth Milch kochen und täglich Kerbrau¬
chen. Gemeiniglich kommen nach einem achttägigen
Gebrauch kleine Knoten hervor, der Ausschlag wird
stärker, und es erfolgt ein gelinder Durchfall und der
vorhin angezeigte Uringeruch. Bald nachher zeigt
sich die Heilung. Indessen ist es nicht immer "wirk¬
sam. In Ermangelung des frischen Krautes giebt
man das getrocknete in Pulver täglich zu i bis ganzer»
Drachme.

Ich habe das wässerigte Decoct äusserlich mit Nlut-
zen bey der crusta serpiginosa zuti Waschen angewandt,

$
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jedoch in Verbindung mit innern Mercurial- und An-
timonialmitteln. *)

Jalappae radix. JalappenwurzeJ.

Convotvulus Jalappa. Linu.

Wächst in Neuspanien und Vera - Crux.

Wir erhalten sie theils in runden, theils in läng¬
lichten Stücken, deren äussere Rinde schwärzlich und
runzlich, das innere grau mit schwärzlichen Streifen
durchzogen ist. Der Geruch ist widrig; der Geschmack
ekelhaft und etwas scharf.

Je schwerer die Wurzel ist, und je mehr schwar¬
ze glänzende Streifen sie hat, desto besser ist sie.
Die leichten, weissen 'wurmstichigen Stücke taugen
nicht.

Ihr wirksamer Bestandtheil ist ein Harz.

Wirkung. Stark reizend, purgirend, dra¬
stisch.

Benutzung. Als kräftiges Purgiermittel bey
hartnäckigen chronischen Uebeln, wo dergleichen Mit¬
tel angezeigt sind; hey zähen schleimigen Unreinig*
keiten der ersten Wege-, Wassersucht; Würmern, Tor-
por des Darmcanales.

*) Ein hier sehr gebrauchliches Hausmittel gegen d/e-
sert und ähnliche oft sehr hartnackige Ausschlage rler
Kinder, ist der weisse Htm lekoth (albuiii gtaeciim)
eu 5j - 3ij iri Milch oder Wasser gekocht, und Ess-
löffelweise täglich mehrmahls gereicht und den Aus¬
schlag damit gewaschen. Ich habe mich von der
grossen Wirksamkeit dieses Mittel» mehrmahls über¬
zeugt.
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Bey reizbaren Personen und in grossen Gaben

erregt sie Coliken und sogar Convulsionen.

Gabe. Zu 5 Gran bis i Scrupel und mehr; in
Pulver mit Quecksilberkalk, Zucker etc. versetzt.

Bereitungen. Resina Jalajspae. Jalap-
penharz. Man zieht es durch Weingeist aus der
Wurzel.

Es muss, wenn es acht, und nicht mit Colo-
phonium verfälscht ist, von aussen hellbraun, nicht
glänzend , rissig, auf dem Bruche schwärzlich glän¬
zend, spröde, nicht klebrig, und beym Reiben
hellbraun seyn, und beym Verbrennen keinen Xher-
pentingeruch zeigen.

Wirkung. Drastisch.

Gabe. Zu grj ~ vj - xij. Kinder unter 5 Jah¬
ren | - f Gran.- Man zerreibt es entweder m.it Man¬
deln, Eydotter oder arabischen Gummi zu einer
Emulsion, nachdem man vorher das Harz mit glei¬
chen oder doppelten Theilen geschälter Mandeln i\m
gerieben hat (Resina Jalappae praeparata); oder man
macht es mit Seife zu Pillen (Sapo Jalappmus) oder
man löset es in Weingeist auf (Tinctura resinae Ja-
lapp.) Die Tinctur macht leicht heftige Leibschmer¬
zen. Die Seife ist das beste Präparat des Jalappen-
harzes. Es lässt sich in warmen Wasser aullösen,

Gabe zu grxij - Jj.

fl

1

Ilic-s aquifolii folia. Stechpalmenblätter.
Hex aquifolium. Linn.

Ein Strauch des südlichen Europa, der aber
auch in einigen Gegenden Deutschlandes und vorzüg-

ArzneymiUeüshrt, O
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lieh Westphalens sehr häufig an dürren steinigten Or¬
ten wächst.

Die dicken lederartigen glänzenden stachlichten
Blätter haben keinen Geruch, aber einen bittern
schleimigten und etwas zusammenziehenden Ge¬
schmack.

Ihr wirksamer Eestandtheil ist bitterlich zusam¬
menziehender Stoff mit schleimigt harzigten Theilen
verbunden.

Wirkung. Anhaltend reizend; stärkend.

Benutzung. Gegen Schwäche der Eingeweide-,
Gicht, Wechselfieber, und überhaupt da, wo die Chi¬
na passt, statt deren man sich sehr oft dieses Mittels
mit Nutzen bedienen kann.

Gabe. Am besten im Decocte von ?j der zer¬
schnittenen Blatter auf C - 8 Unzen Colatur, mit
flüchtig reizenden Zusätzen.

*
Imperatoriae radix. Meisterwurzel. Kayser¬

wurzel.
Imperatotia ostruthium. Linn.

Eine in bergichten schattigten Gegenden Deutsch¬
landes wild wachsende perennirende Pflanze.

Die Wurzel enthält frisch einen milchichten har¬

zigten Saft. Sie hat einen durchdringenden brennend-
gewürzhaften Geschmack und einen starken flüchtigen
nicht angenehmen Geruch. Eben diese Eigenschaften
besitzt der Saame.

AVirkung stark reizend, örtlich und allgemein;
2ertheilend; Schweiss- und Urintreibend.
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Benutzung. Bey chronischen Asthenien mit
Torpor ; Verschleimungen , Lähmungen , Unthätigkeit
der Eingeweide u. s. w., ä-usserlich bey örtlichen
Lähmungen der Zunge , als Kaumittel etc.

Gabe des Pulvers zu Jfs - Jj - 3fs. Im Aufgusse

mit Wasser oder Wein zu Jlj . 2jß.

Das Infus, vinos. rühmt B a 1 d i n g e r als ein vor¬
treffliches Mittel gegen das Wechselfieber, so wie
dies Mittel überhaupt mehr benutzt zu werden ver¬
dient.

Bereitungen. OJ. destillat. Essen ti
Imperator.

Inula. S. Enula.

Ipecacuanhae radix. Brechwurzel.
Psjchotria emetica. Linn.

Eine ijfi südlichen Amerika wachsende perenni-
rende krautartige Pflanze.

Die Wurzel ist einige Zoll lang,' oimgelahr eine
Linie dick, gewunden; geringelt, höckrigt, auswen¬
dig grau, inwendig weiss, etwas holzicht und mit ei¬
nem gelbgrauen Streif durchzogen, von einem schwa¬
chen Geruch und einem etwas bitterlichen schleimig-
ten Geschmack.

Eine gute Ipecacuanha - Wurzel muss dicht, zä¬
he , dunkelfarben, wulstartig geringelt seyn, eine
dicke Rinde und dünne Kerniaser höben, und auf
dem Bruche von Harztheilen glänzen. Das Pul¬
ver muss in dicht verschlossenen Glasern verwahrt
Werden.

O 2
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Ihr -wirksamer JBestandlheil liegt in der Bind?:
und ist harzigt.

Wirkung. Stark reizend, besonders auf den
Magen. Brechen erregend, selten laxierend. In klei¬
nen Gaben Ekelmachend, auflösend, harntreibend,
Mit Opium vermischt schweisstreibend.

Benutzung. Als Brechmittel, wo man die
laxirende Wirkung andrer Brechmittel v rmeiden
will. lieber die Anzeigen zu Brechmitteln haben wir
schon bey dem Brechweinsleln (Tartarus emet. S. o,5.)
geredet, welches auch hier anzuwenden ist. Uebri-
gens hat die Ipecacuanha vor den meisten andern
Brechmitteln den Vorzug, dass sie geliud und sicher
wirkt. Ms Reizmittel" wird sie in kleinen Gaben bey
Wassersuchten, Rheumatismen, Gicht, Asthma, Mut¬
terblutflüssen, Krämpfen etc. angewandt. Häufig ge¬
braucht man sie auch bey Wechselheuern und Ptuliren^
jedoch hat sie hier nichts specifisches.

Gabe. In Pulver zum Erbrechen zu 5 bis 10

Gran alle halbe Stunden. Als zertheilendes, auflö¬
sendes , ekelmachendes, krampfstillendcs Mitte] von
4; bis l GTan mit Zucker. Als, schweisstreibendes
Mittel von J — i Gran mit eben so viel Opium alle
2-5 Stunden. Im Aufguss zu 3fs - 5j mit 2 Unzen
Wasser oder Wein angesetzt alle halbe oder ganze
Stunden zu einem Esslöffel voll mit Zusatz von Meer-

Zwiebelhonig.

Beym Pulverisiren der Rinde muss alles gut un¬
ter einander gemischt werden, weil der wirksamste
Bestandtheil in der äussern braunen Rinde steckt.
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Das beym Zerstossen umherstäubende Pulver verur¬
sacht leicht heftiges Niesen, Erbrechen und Augen¬
entzündung, daher setzt man gern beym Zerstossen
Mandeln hinzu.

Ausser der hier beschriebenen Ipecacuanha kom¬
men im Handel noch mehrere Sorten vor, nämlich dia
braune und die weisse Inpecacuanha.

Die braune kömmt von der Cephaelis Ipeca¬
cuanha ; sie ist äusserlich braun oder schwarz, im
Geschmack der vorigen gleich, in der Wirkung aber
weit heftiger und drastischer.

Die weisse kömmt von der Viola Ipecacuanha.
Sie ist fingerlang, gewunden, gerunzelt, inwendig mit
einer holzichten gelbliehten Kernfaser durchzogen,
von einem schwachen ekelhaften Geruch und einem
schärflichen widerlichen Geschmack.

Ausserdem erhält man noch eine andere Brechwurzel

aus Ostindien von der Cynanchum Ipecacuanha.

Die wahre Ipecacuanha wird zuweilen mit den
hier angeführten, und mit andern ähnlichen Wurzeln
verfälscht.

Julians regia. Wallnuss.

Gebräuchlich. Die äussere grüne Schaale,
Putamen r.ucum Jugland.

Sie haben einen sehr bittern aromatischen Ge¬
schmack.

Wirkung. Anhaltend reizend, stärkend, et¬
was zusammenziehend.
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Benutzung. Bey Schwäche des Magens, Hy¬
pochondrie etc.

Aeusserlich. Bey chronischen schlaffen Ge¬
schwüren und Fisteln.

Gabe. Tm Decoct zu ?j mit *Xlj frischen Was¬
ser 4 Stunden lang infundirt, und dann \ Stunde ge¬
kocht, ä'usserlich zum Befeuchten der Compressen auf
Geschwüre.

Bereitungen. Extractum nuc. jugland.
immatur. Ein treffliches bitteres Extract, welches
wie E.Ur. ab.synthii und andre bittre Mittel benutzt
wird. Man hat es gegen Würmer nützlich gefunden.
Man löst einen Theil in zwey Thejlcn Zünintwasser
auf, und ^iebt davon KAndem 3o - Go Tropfen.
Aeusserlifh auf Geschwüre und thronische Haut¬

ausschläge.

Oleum nuc um juglandium expressum.
Ein reines mildes OeUl aus dem Wallnusstern, wel¬
ches vor dem Ol. amygdalarum keine Vorzüge hat.
Man will es jedoch bey Flechten und andern hart¬
näckigen Hautausschlägen vorzüglich rühmen.

Juniperus. Wacholder.
Juniperus communis. Lift.

Eine bekannte Europäische Staude.

Gebräuchlich. Das Holz, die jungen Sprossen,
die Beeren. Lignum * Turiones, Baccac juniperi.

AlleTheile dieser Staude enthalten ein ätherisches

Oehl, am meisten aber die Beeren. An harzigten
Theilen ist das Holz ziemlich reichhaltig.
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Eaccae Juniperü Wacholderbeeren.

Sie haben einen eigenen nicht unangenehmen
Geruch, und einen süsslichten gewürzhaften Ge¬
schmack.

Ihr wirksamer Bestandtheil ist das ätherische Oehl

und ein zuckerartiger Stoff.

Wirkung. Stark reizend, vorzüglich auf die
Urinwerkzeuge; erhitzend, harn - und schweisstrei»
bend.

Benutzung. Vorzüglich bey der Wassersucht;
bey Magenschwäche; bey Urinbeschwerden und
Schwäche der Urinwege.

Gabe. In Pulver zu einem bis 2 Scrupel; bes¬
ser in einem gesättigten Decoct von 5j und mehr auf
8 Unzen Wasser mit Honig versüsst, und täglich ver¬
braucht. Nur in starken Gaben ist es recht wirk¬
sam.

Bey sehr reizbaren und vollblütigen Subjtcten
kann dieses "Mittel wegen seiner erhitzenden Eigen¬
schaft schädlich werden. Auch hat man 7uweilen

blutigen Harn darnach bemerkt. Steinauflösende Kräf¬
te, welche man diesem Mittel zuweilen zugeschrieben
hat, dürfen wir nicht darin suchen. Das Decoct ist
weit weniger- erhitzend, als die Substanz, weil das
ätherische Oehl nicht darin enthalten ist.

Bereitungen. Aqua Juniperi destill a-
ta. Ein sehr wirksames Wasser, welches als Urin¬
treibendes Mittel ein sehr schickliches Menstruum

andrer zweckdienlichen Arzneyen abgiebt. Mit Un¬
recht wird es noch zu sehr vernachlässiget.

I
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Oleum Juniperi aethereum. Ein sehr rei¬
zendes erhitzendes Mittel, welches die Kräfte der
Substanz enthalt. Man kann es zu i - 4 - 6 Tropfen
auf Zucker benutzen. Auch kann man der Abkochung
der Beeren einige Tropfen Oehl zusetzen, um sie rei¬
zender und durchdringender zu machen.

Aeusserlich gebraucht man es zum Einreiben
bey Lähmungen, Wassersucht und blinden Hämor¬
rhoiden.

Bxtractum s. Roob Juniperi. Ein süsslich
schleimigtes Mus, welchem die wirksamen Bestand¬
teile der Substanz fehlen. Man gebraucht es zuwei¬
len bey chronischen Brustbeschwerden , und als Zusatz
zu dem Wacholderbeerendecoct. Auch hat man es in
der Ent/.ündungsperiode des Trippers täglich zu 2
Unzen in Wasser aufgelöst zur Linderung,der Schmer¬
zen empfohlen.

Spiritus Juniperi. Wacholderbranntwein,
Ein sehr kräftiges durchdringendes Schweiss - und
Harntreibendes Mittel, welches vorzüglich gut in ei¬
nigen Gegenden Vfestphalens bereitet t und als Haus¬
mittel gegen die Wassersucht und Magenbeschwerden
mit vielem Nutzen gebraucht wird. Aeusserlich be¬
nutzt man ihn zum Einreiben und Umschlägen bey
Lähmungen und Wassersuchten.

Ausserdem benutzt man die Wacholderbeeren zum

Räuchern, um eine verdorbene Luft zu verbessern,
■wozu sie jedoch, so wie alle ähnliche Räucherpulver
gar nicht taugen.
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Lignnm Juniperi. Wacholderhok.

Dieses, so wie die jungen Sprossen (Turiones ju¬
niperi) haben die Kräfte und Eigenschaften der Bee¬
ren , nur in einem schwächeren Grade.

Man benutzt sie zuweilen als sogenannte blut¬

reinigende Mittel in Abkochungen zu ?ß . ?ij
auf 8 und 16 Unzen Cola cur.

Kino Gummi. Kino.

Kömmt aus Afrika, von einem noch nicht be¬
stimmten Baume.

Wir erhalten es in Stücken von verschiedener

Grösse, undurchsichtig und schwarzroth von Farbe,
hart spröde und glänzend. Der Geschmack ist sehr
zusammenziehend. Wasser und Weingeist lösen es
auf.

Es besteht aus harzigten, gummigten und schlei¬
migten Theilen und dem zusammenziehenden Stoße.

Wirkung. Anhaltend reizend; zusammenzie¬
hend.

Benutzung. Innerlich bey Durchfallen
von Schwäche, bey Mutterblutfliissen, und Schleim-
Aussen. Aeusserlich bey Blutungen aus kleinen
Gefässen.

Gabe. In Pulver zu 4 - 8 - 20 Gran mit Alaun
und Zucker.

Bereitungen. Tinctura Gummi Kino.
Eine Auflösung von 2 Unzen Gummi Kino in einem
Pfunde Weingeist. Man gebraucht sie, wie die Sub¬
stanz, zu 5o - 60 Tropfen täglich einigemalü für sich

I
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ouei in Verbindung mit Tinclur. Cinamomi b6j Blut-
fliissen aus Schwäche, Durchfällen u.dgl. Sie ist sein
wirksam,

Lac. Milch der Säugüiiere.

Sie besteht aus thierischrm Fett, Eyweissstorf,
Milchzucker und Wasser, und ist vermöge dieser Be¬
standteile ein sehr nahrhaftes, mildes, erweichendes
und einhüllendes Mittel. Diese Bestandteile trennen

sich jedoch durch Ruhe, Säuren, starke Bewegung
etc. sehr l"icht, und dalier muss die Milch, wenn
man ihre ganze Wirkung behalten will, frisch, und
ungekocht genossen werden.

Man benutzt sie vorzüglich» a\s nährendes Mittel
bey Abzehrungen und Schwindsüchten , und wählt
dazu am besten die Ksels- oder Ziegenmilch. Ausser¬
dem gebraucht man die Milch als einhüllendes Mittel
bey genossenen scharfen Giften, und äusserlich zu
Bieymnscliiägen zur Erweichung.

Bey schwacher Verdauung erregt der häufige Ge-
nuss der Milch oft Magenbeschwerden, Blähungen Ui.d
Durchfälle. daher muss man in diesem Falle die

Verdauungsorgane erst zu stärken suchen.

Bereitungen. S er um 1 acti s ,' Molken. Sie
sind d r w ässerigte Tbeil der Milch, in welchem der
Milchzucker und etwas käsigtes noch enthalten ist.
Man bereitel sie natürlich durch die von selbst erfol¬

gende Gerinnung der Milch, oder künstlich, durch
Zusatz von Säuren u.dgl. Die zur Trennung der Milch
angewandten Zusätze bestimmen den Unterschied der
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Molken z.B. Serum lact. citratum, 1amarmdinatum,
tartarisatum , vinosnm u. s. W,

Um ein Pfund Molken zu erhalten, sind 16 Un¬
zen süsser Milch nölhig. , Ein halb Quentgen gerei-
iii 'ter Weinstein macht ein Pfund Milch gerinnen,
und giebt süsse Molken. Durch den Zusatz von mehr
Säure wird die Molke sauer. Man schüttet den Wein¬

stein erst zu der Milch wenn sie anfängt zu kochen,
und iässt sie ein paarmahl damit aufwallen.

Süsse Molken, von vorzüglicher Reinheit werden
auf folgende Art bereitet. Frischer Kälbermagen wird

ein fingerlanger Streif abgeschnitten, in eine Tasse
Wasser einige Stunden eingeweicht, und sammt die¬
sem Wasser in 8 Pfund abgerahmter ungekochter Milch
geschütttt. Diese wird in wanns Asche oder auf den
warmen Ofen gesetzt, und der sich nach und nach in
Gestalt einer Rinde absetzende Käse abgenommen, bis
die wasserhelle Molke zurückbleibt.

Die süssen Molken sind sehr nahrhaft und brin¬

gen nicht so leicht Durchfälle hervor als die sauren.
Man benutzt sie meistentheils als Getränk bey hitzi¬
gen Krankheiten und als ein sogenanntes blutreini¬
gendes Mittel zu rYuhli.igskurerr. Die Nützlichkeit
solcher Frühlingskuren i^t noch sehr problematisch,
wenigstens wird damit sehr oft Misshrauch getrieben,
und oft bewirken sie mehr Nachtheil als Vortheil.

In 'Fällen, wo die Molken als gelinde ausleerendes,
Schweiss, Harn und Stuhlgang beförderndes Mittel
mehrere Wochen lang gebraucht werden sollen, muss
man -wenigstens durch magenstärkende Mittel zugleich

I
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dafür sorgen, dass die Verdauung nicht leidet, indem
gewöhnlich täglich ein bis zwey Pfund Molken ge¬
trunken werden.

Lac cliutyratum. Buttermilch. Ist die von
den öhlichten Theilen befreyete Milch. Sie gewahrt
ein sehr angenehmes kühlendes und nährendes Ce¬
ti a'nk bey hitzigen Krankheiten und Schwindsuchten,
nur muss man dabey ihre laxirende Wirkung zu ver¬
meiden suchen.

Saccharum lactis. Milchzucker. Man erhält

ihn, wenn man süsse Molken bis zur Syrupsäicke ab-
raucht und an einem massig warmen Orte zum Ory-
stailisiren hinstellt.

Er bat eintn schwachen, zudterartigen Geschmacjt,
ist ohne Geruch, von milchweisser Farbe, und beym
66 Grad Fahrenheit in etwas mehr als 7 Theilen Was¬
ser auflöslich.

Seine Wirkung stimmt mit der der Molken ziem¬
lich überei:".. Soll er als nährendes Mittel gebraucht
werden, so muss man ihn täglich zu mehreren QuAit-
gen gehen. Da wir jedoch noch weit kräftigere wohl¬
feilere und zweckmässigere Mittel haben, so iann man
des Milchzuckers ganz füglich entbehren.

J-iCictucae virosae herba. Giftlattig - Blätter.
Lactuca virosa. Liun.

Eine im wärmeren Deutschland an steinigten Or¬
ten , Dämmen und Zäunen einheimische, bey uns in
Gärten gebauete zweyjährige Pflanze.

Die ganze Pflanze hat einen sehr widrigen betäu¬
benden Geruch und einen bittern brennenden Milch-
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saft. In den Cärfen verlielirt sie fast ganz ihren be¬
täubenden Geruch.

Statt dieser gebrauchen einige die Iactuca scarioli
hin. , welche der vorigen sehr ähnlich und dabey viel '
häufiger ist, auch in der Wirkung ihr sehr nahe kom¬
men soll.

Beyde Pflanzen werden zuweilen mit der Gäns»-
distel Sonchus oleraceus Linn. verwechselt.

Wirkun g. Narcotisch. Giftartig.

, Benutzung. Gegen krampfhafte Beschwerden.
Insbesondre hat man sie in neueren Zeiten bey Brust-
krampfeH sehr empfohlen.

Man gebraucht das Extract aus dem frischen
Kraute bereitet zu i bis 10 Gran in steigender Gabe,
jedoch, muss es jährlich frisch bereitet werden, weil
es leicht verdirbt. Bey Verdacht von Wusscranhi'ii-
fung setzt man die Digitalis hinzu, und gebraucht es
in Aullösung oder in Pillen und Pulverform.

Lainii albi ßores. Taube Nesselblüthe.
Lamium albuni. Linn.

Eine perennirende überall an Zäunen und Wegen
wildwachsende Pflanze.

Die Blumen haben wenig Geruch und Geschmack.

Wirkung. Gelinde zusammenziehend.

Benutzung, Gegen chronische Profluvien der
Brust und vorzüglich des Uterus, Hämorrhagien und
Schleimlliissen. Die Alten rühmten dies Mittel sehr,
und auch" nieine Erfahrungen sind ihm günstig; nur
muss es lange fortgebrauclit werden. Bey derglsiche»

»
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Uebeln ist indessen eine allmkhlige Heilung immer si¬
cherer, als eine schnelle, und wenn ich gleich nicht
glaube, dass dies Mittel vor andern gelinde zusammen¬
ziehenden Mitteln Vorzüge hat, so hat es doch in
dieser Form der Krankheiten eine gewisse Autori¬
tät für sich, die dessen Beibehaltung rechtfertiget.

Man gebraucht die summitates fiorentes als Jnfu-
sum concenliatum taglich zu 5-6 'fassen voll, oder
lässt sie auch in Fleischbrühen auf« allen.

Lapathi aculi s. Oxylapathi radix. Grind-
worzel.

Rumex acutus. Linn.

Eine Viäung an rev\c\i\.en Oiten wachsende pe-
rennirende Pflanze.

Der innere Gebrauch dieses Mittels ist ganz über¬
flüssig, änsserfich aber ist die frische Wurzel geschaht
und mit Milchrahm zur Salbe gemacht ein vortreffli-
cnes und sicheres Mittel gegen hartnackige Hautaus¬
schläge, vorzüglich gegen Krätze, wovon mich häu¬
fige Erfahrungen überzeugt haben.

Lapis infernaliss. Argentum nitricum. (Fusum)
Höllenstein.

Wird aus dem in Salpetersäure aufgelösten, nach¬
her abgerauchten , geschmolzenen, und in dünne Stan¬
gen geformten reinsten Silber verfertiget. Fr hat als¬
dann eine schwärzliche Farbe, wird an d< r Luft feucht,
und wenn das Silber Kupfer enthält, so wird er
grünlieht , und wirkt weit schwächer.
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Wirkung. Aelzend.

Benutzung. Zur Wegbeizung des schwanvmig-
ten Fleisches aus Wunden und Geschwüren, zur Ver¬
tilgung kleiner Auswüchse, Warzen, Muttermäiiler,
Polypen, zur Oefinung reifer Abscesse. Man wendet
ihn zu diesem Behufs in trockner Gestalt an, indem

..man die Stelle damit gelinde betupft. Die Auflösung
von 1 Gran in 2 Loth Wasser dient zur Reinigung
alter Geschwüre und Fisteln, zu Einspritzungen bey
Eiterung der ThrÄnendriisen , bey der fauliclvteu Bräu¬
ne und bey bösartigen Geschwüren im Munde.

Der Höllenstein ist das beste Und sicherste Aetz-

mittel, weil er schnell wirkt, und seine Wirkung
gehörig hegränzt werden kann. Man muss sich aber
hüten , duss man keine sehr empfindliche Theile damit
berührt. Ausser dem Gebrauche muss er sorgfältig
vor der Luft bewahrt werden.

Lapis causticus. S. Alkali causticum
sicc um. S. 68.

Laudan um. S. Opium.

II

Lauri baccae. Lorbeeren.

Die Frucht des laurus nobilis, eines in A<.ien und
andern warmen Landern einheimischen, bey uns aber
auch gezogenen Baumes.

Die Beeren besitzen ein fettes und ein ätherisches

Oehl, wodurch sie eine sehr erhitzende Eigenschaft
erhalten. Mau gebraucht sie nicht innerlich, sondern
nur äusserlich bey chronischen Hautausschlagen, vor¬
züglich Krätze. Wahrscheinlich "würden sie sich aber

.- ■
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auch innerlich zur Beförderung der Monathsr-einigung
statt anderer unsicherer und zum TJieil gefährlicher
Mittel benutzen lassen.

Bereitungen. Oleum laurinum expres-
sum. Es ist butterartig und grün von Farbe; aber
nur selten erhulten wir es acht, ohne dass wir im
Stande sind, die Verfälschung zu entdecken. *) Wir
tonnen es deshalb ganz ßiglich entbehren.

Oleum laurinum coctum. Wird mit Nuz-

zen zu Einreibungen bey Krämpfen, hysterischen und
9

iWurmbeschwerden angewandt.

'Laurocerasi folia. Kirschlorbeerblülter.
"Prunus "Lauroceiasus. l.\nn.

Ein morgenländischer Baum, der bey uns gezo¬
gen wird. Die Blätter sind kurz gestielt; Eyrund
länglicht, lederartig, dick, glänzend, immer grün und
auf der stark hervorstehenden Mittelrippe mit 2 bis 3
flachen Drüsen versehen. Sie h ben keinen Geruch,
aber einen den Plirsichkernen ähnlichen biltern Ge¬
schmack.

Ihr wirksamer Bestandtheif ist ein ätherisches
Oeh! mit einem narcotischen Grundstoffe verbun¬

den. Durch fixes Laugensalz kann man die narcoti-
sche Eigenschaft dieses Oehles gänzlich vernichten,
woraus sich schliessen lässt, dass der narcotisclie Stoff
eine Säure ist.

*) Die Arten der Verfälschung und ihrer Entdeckungs-
mitrel S. in Ebermaiers Ph&rmaeie1 Ihl. S. 736.



'a.25

Die giftige und schnell tödthche Wirkung die¬
ses Oehles haben wir erst in neueren Zeiten genauer
kennen gelernt. Tliiere, die damit getödtet worden
zeigten keine Spuren von Entzündung und Brand
und hatten ganz verdünntes hellrothes ausgetretenes
flüssiges Blut. Oft sind die Schlagadern ganz blutleer
die Blutadern hingegen strotzen von Blut. Indessen
lässt sich daraus noch nicht schliessen, dass dieses
Gift unmittelbar auf djs Blut wirkte. Es ist möglich
dass die beobachteten Veränderungen des Blutes nur
eine Folge der veränderten gelähmten Thätigkeit der
Blutgefässe sind. Es kann aber auch seyn f dass die
Lebenskraft des Blutes dadurch unmittelbar zerstört
wird, welches nicht unwahrscheinlich ist. Auf alle
Falle aber gehört dies Mittel zu denjenigen, welche
die Erregbarkeit sehr schnell vernichten, und oft schon
in dem nämlichen Augenblicke, wo es den Schlund
berührte

Das Kirschlorbeeröhl wird als Arzneymittel für
sich gar nicht gebraucht, sondern nur das aus den
Blättern destillirte Wasser. Aqua hurocerasi.

Man trifft dasselbe in den Apotheken von ver¬
schiedener Stärke und Güte an, daher die Wider¬
sprüche über dessen Wirkung^ Am besten ist es, dass
man dem Apotkeker die Vorschrift noch einem gewis¬
sen Dispensatorium giebt. Die Preussische Pharma-
copoe lässt von a Pfund frischen Kirschlorbeerblättera
5 Pfund Wasser abziehen.

Um es immer gleichförmig stark zu erhalten wird
folgende Bereitungsart empfohlen. Man lässt die Blät¬
ter abbrechen, wenn sie gerade recht den Sonnen«

Arzneimittellehre. P
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strahlen ausgesetzt sind, zerreibt sie in einem steiner¬
nen Mörser, giesst auf ein Pfund derselben 4 Pfund
Wasser, und zieht dabey ein Pfund über. Da dieses
Oeld nicht sein- flüchtig ist, so muss die Flüssigkeit
gleich beym Anfange der Destillation in starkes Auf¬
wallen gebracht werden, und im Mohrenkopfe des
Helmes darf taine Abkühlung statt ündcm.

Wirkung. In massigen Gaben stark reizend;
betäubend , krampfstillend; zertheilend. Ijv grossen
Gaben Convulsionen erregend, alle Erregbarkeit ver¬
nichtend und schnell tödtlich mit den Erscheinungen
eines stark aufgelösten Blutes.

Benutzung-. Bcy scliwarzgallichten Krankhei¬
ten , Melancholie, Hypochondrie, verstopften Hä¬
morrhoiden "und Mutterblutfliissen; in lieber - und
Milzverstopfungen; bey scirrhösen Geschwülsten.

Aeusserlich. Bey Atigenkrankheiten mit er-
höheter Erregbarkeit.

Gabe. Zu 10 - 20 - 60 Tropfen und mehr, des
Tages einigeniah]. Der Sicherheit wegen fängt man mit
kleinen Gaben an, und steigt damit allmählig.

Die Wirkung des Wassers hängt von den darin
befindlichen öhlichten Theilen ab, und wenn es
damit nicht gehörig versehen ist, so hat es keine
Wirkung. Wenn man daher die Blätter blos mit
Wasser oder Milch kocht, so ist diese Abkochung
ganz unkräftig.

Das beste Gegengift gegen das Kirsehlorbeergift
j'*t i)s Pflanzenlaugensalz, Seifenwasaer und Milch.
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Laven delblumen.
Lavendula spica. Linn. ,

Ein bekanntes Kraut, welches in Italien wild

wachst. Die getrockneten Blumen haben einen ange¬
nehmen Geruch, der von der Menge ihres ätherischen
Oehles herrührt

Ihre Wirkung ist reizend, wir benutzen sie
jedoch nicht innerlich, sondern nur äusserlich zu
Krauterkissen und zu warmen reizenden Umschlägen.

Bereitungen. Oleum lavendulae de¬
still, hat einen selir angenehmen Geruch, und wird
blos äusserlich als Zusatz zu reizenden Salben, oder
zum Einreiben bey Schwäche und Lähmung der Glie¬
der etc. gebraucht.

Liehen Isla?idicus. Isländisches Moos.
Cetraria islandica. Wildenow.

Wächst in Island häufig, aber auch in Europa auf
Heiden und bergigten Plätzen.

Es hat einen sehr bitLern etwas zusammenziehen¬

den und schleimigten Geschmack. Durchs Trocknen,
Abspühlen mit Wasser und starkes Kochen verliehrt
es viel von seiner Bitterkeit.

Sein Hauptbestandteil ist die grosse Menge
Schleim.

Wirkung. Anhaltend reizend; stark nährend;
stärkend, einhüllend.

Benutzung. Vorzüglich bey auszehrenden
Krankheiten, Schwindsuchten, chronischer Schwäche
von Säfte Verlust, Stickhusten.

P a
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Gabe. In Pulver zu einer halben bis ganzen
Drachme. Vorzüglich aber in Abkochungen. Man be¬
reitet sie am besten aus einer Unze Moos mit 2 Pfund
Wasser oder Milch eine Viertelstunde lang gekocht,
und täglich verbraucht. Man kann des Wohlgeschmacks
wegen Zucker, und um es verdaulicher zu machen,
etwas gewürzhaftes zusetzen. Dies ist um so nöthi-
ger, da di<-s Mittel, wenn es wirksam seyn soll, an¬
haltend gebraucht werden muss, und dadurch den
Kranken-leicht zuwider, und dem Magen lästig wird.
Man thut deshalb wolil , es nicht immer auf eine Art,
sondern bald mil Milch, bald mit Wasser und mit
verschiedenen wohlschmeckenden Zusätzen bereiten,
und wenn es demohnerachtet dem Kranieii zuwider

wird, es eine Zeitlang ganz aussetzen zu lassen.
Will man dem Isländischen Moos seine Bitter¬

keit nehmen, so darf man es nur eine Viertelstunde
vor dem Kochen mit heiss'em Wasser infundiren. Bes¬

ser ist es aber, alle wirksame Bestandteile des Mit¬
tels vereinigt zu erhalten. Nur bey Kindern muss mau
zuweilen des Wohlgeschmacks wegen die bitteren Be¬
standteile des Mooses ausziehen; man lässt dann am
besteil das Moos bis zu einer dünnen Gallerte einko¬

chen, und mit etwas Zimmtwasser und viel Zucker
versetzen, und davon öfters Theelöffehyeise nehmen.

Ziehen pyxidatus. Büchsenßechte.
Wächst überall auf der Erde an bemoosten Stel¬

len , vorzüglich an faulen Baumstämmen.

Es hat die Gestalt von kleinen unförmlichen Be¬
cherchen mit Stielen. Seine Bestandteile sind die
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des Isländischen Mooses, und es wird auch auf eben
die Art benutzt. Vorzüglich hat man es beym Stick¬
husten empfohlen.

Eben so wird auch der Liehen coeeiferus Linn.,
der an denselben Stellen wuchst, gebraucht.

Limax rufus. Rothe Gartenschnecke. /

Diese allgemein bekannten Thlere werden blos
äusserlich bey hartnäckigen scrofulösen und fistulösen
Geschwüren benutzt. Man bindet Morgens und Abends
eine lebendige Schnecke auf djs Geschwür, wornach
oft die Heilung sehr schnell erfolgt. Vielleicht wir¬
ken sie als ein gelinde., Causticum.

Lini semen. Leinsaamen.
Linmn usitatissimum. Linn.

Eine bekannte jährige Pflanze, die häufig ge¬
taut wird, und im südlichen Europa einhei¬
misch ist.

Der Saamen enthält eine Menge Oehl und
Schleim.

Wirkung. Erweichend, einhüllend.

Benutzung. Innerlich bey Urinbrennen etc.
äusserlich bey Verhärtungen und Geschwüren.

Zum innern Gebrauch dient ein Aufguss des gan¬
zen Saamens mit heissen Wasser, wodurch blos die

schleimigten Theile ausgezogen werden. Zu Umschlä¬
gen und Clystieren lässt man die zerquetschten Saa¬
men kochen. Eine Unze Saamen giebt mit 12 Loth
Wasser «inen Schleim zu Umschlägen, und eine halbe

I
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Unze Saamen mit eben so viel Wasser zu Gurgel-
tr'änken und Clystieren.

Bereitungen. Oleum lini. Leinöhl.

Ist das aus den Saamen ausgepresste OehJ.
Es schickt sich blos zum äusserlichen Gebrauch

zu erweichenden Clystieran, Umschlägen und Einrei¬
bungen. Zum innern Gebrauch ist das Ol. amygdala-
nun und Ol. Olivarum vorzuziehen.

Liquiritia. S. Glyzyrrhiza.

Liquor anodyn. S. Sulp hur,

Li thargy rium. S. PI um b um.

6

Lycopodium. 'Bärlappen.

Lycopodium clavatum. Linn.

Ein bekanntes Moos, welches auf Bergen und m
Wäldern häufig wächst.

Man benutzt das Pulver der Staubkolben, semen
lycopodii, (Hexenmehl) als Streupulver beym Wund¬
werden der Kinder, und zum Bestreuen der Pillen.

In neueren Zeiten hat man es auch innerlich-

bey Ilarnstrenge der Kinder und B\asenkr'ampfen em¬
pfohlen.

Man giebt es zu 10 Gran, mit Altheesyrup ver¬
mischt.

Macis. S. Moschata nui.

■

Magnesia-. Talkerde.

Sie findet sich häufig in der Natur, aber nie reSi,
sondern immer mit Kohlensäure verbunden. Von der
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Kalkerde unterscheidet sie sich dadurch, dass sie durch
Glühen nicht ätzend und nicht im Wasser auflöslich
wird, dass sie mit der Schwefelsäure ein bitteres
leicht auflösliches Mittelsalz bildet, und dass sie eins
weit geringere "Verwandtschaft zur Kohlensäure hat.
Als Arzney wird sie theils im kohlensauren, tlieils im
reinen Zustande benutzt.

Magnesia carhonica; magnesia alba.
Kohlensaure Magnesia, Bittererde.

Sie wird aus dem gereinigten Bittersalz abgeschie¬
den, wovon sie einen Bestandtheil ausmacht.

Wenn sie gut bereitet ist, so muss sie sehr leicht,
weiss, locker und geschmacklos seyn. Mit allen Säu¬
ren braust sie, und mit der Schwefelsäure giebt sie
das Bittersalz. In mittlerer Temperatur nimmt das
Wasser y S9gs Theile auf. Mit dem Salmiak vermischt
wird sie ätzend, und entbindet das flüchtige Kali des
Salmiaks. Sie enthält o,25 Theile Kohlensäure und
gewöhnlich noch o,5o Theile Wasser.

Wirkung. Einsaugend; und mit Säure verbun¬
den gelinde laxirend.

Benutzung. Bey vorwaltender Säure im Ma¬
gen bey Kindern und Erwachsenen, wie dies oft bey
Hypochondrischen der Fall ist. Sie pflegt dann zu¬
weilen gelindes Laxiren zu erregen. Wenn man sie
zugleich mit Säuren anwendet, so entwickelt sie im
Magen ihre Kohlensäure, und stillt dadurch die con.
vulsivischen Bewegungen des Magens und das damit
verbundene Erbrechen.

|
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Wenn die älteren Aerzte den Gebrauch 4er ab-

sorbirenden Mittel übertrieben, indem sie zu häufig
eine schädliche Säure als Ursach der Krankheiten an¬

nahmen, so gehen viele neuere Aerzte wohl auf der
andern Seite wieder zu weit, indem sie den Gebrauch
der absorbirenden Mittel als ganz zwecklos und schäd¬
lich verwerfen. Es ist zwar nicht zu läugnen, o'ass
eine vorwaltende Magensäure immer nur das Product
eines Fehlers der Absonderungs - und der Verdauungs-
organi* seyn könne, und da»t daher um diesen Fehler
als Grundursache der Miigensäure zu heben, ganz
andre, und vorzüglich staikeu.de Mittel nöthig seyn

■werden; indessen triit doch auch nicht selten der Fall
ein, d;.ss wir uns erst mit der Palliatircur begnügen
müssen, ehe -wir die gründliche Heilung der Krank¬
heitsursachen unternehmen können. Hierzu kömmt

noch, dass bey saugenden Kindern, wo der Gebrauch
absorbirender Mittel oft so auffallend wohlthätig ist,
die bey ihnen vorwaltende Säure nicht das Product
eines geschwächten Magens, sondern einer aus der
Mutterbrust gesogenen schadhaften Milch ist, deren
offenbar höchst reizende und oft gefährliche Wirkung
durch absorbirende Tftiuel am schnellsten und sicher¬

sten gehoben werden kann. Solche schadhafte Verän¬
derungen der Muttermilch rühren oft von Seiten der
Mutter aus schnell vorübergehenden Ursachen , z. B.
leichten Diätfehlern, Gemütsbewegungen etc. her,
und lassen sich nicht immer gänzlich vermeiden. Was
man dalier auch gegen den Gebrauch der absorbiren¬
den Mittel und gegen das Indicirtseyn derselben sagen
mag, so sind sie gewiss bey manchen Kinderkrankhei¬
ten sehr nützliche und wohlthätige Mittel, welches

■
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jeder Arzt, der aus Erfahrung und ohne Systemsucht
nrtheilt, gern zugeben wird. Bey erwachsenen Per¬
sonen sind diese Mittel freylich in den'meisten Fäl¬
len zu entbehren, und oft stiften sie bey diesen mehr
Sehaden als Nutzen, indem sie sich mit dem Schleime
des Magens und der Gedärme zu einer festen unauf¬
löslichen Masse verbinden, und Magendrucken , Leib¬
schmerzen etc. erregen.

Unter allen absorbirenden Mitteln verdient die

Magnesia den Vorzug , weil sie nicht leicht dm Magen
liegen bleibt, sondern mit der Magensäure ein gelin¬
des abführendes Neutraisalz bildet. Man giebt sie
Kindern bis ins 5te Jahr von 2-10 Gran; älteren
bis i5 Gran; Erwachsenen bis 3o Gran; mit Zucker;
Rhabarber, Zimmt, Pomeranzenschaalen, FencUelsaa-
men etc.

Vor allen Dingen aber mtiss die Magnesia rein,
und nicht mit Kalkerde, Gyps etc. verfälscht seyu.
Man entdeckt diese Verfälschung durch, eine gesättigte
Auflösung der Bittersalzerde in Salpetersaure, wpzu
man eine concentrirte Auflösung des zuckersauren
Pflaüzenlaugensalzes tröpfelt. Wird die Bittersalzerde
von der Salpetersäure nicht gänzlich aufgelöst, so
ist sie mit Gyps vermischt; wird die Auflösung durch
das zuckersaure Laugensalz getrübt, so enthält sie
Kalkerde.

II

I

Magnesia itsta pura. Gebrannte Magnesia.
Sie wird aus der Magnesia carbonica durch Glü¬

hen in einem Tiegel bereitet, wodurch sie ihre Koh¬
lensäure verliehrt.

i^-^^MM
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Sie brauset nicht mit Säuren ~, und ist in vegeta¬

bilischen Säuren ohne Wärme nicht auflösbar.

Sie wird, wie die vorige benutzt, und von eini¬
gen Aerzten deshalb vorgezogen, weil sie keine Blä¬
hungen erregt, allein dieser Vorzug wird bey weitem
durch den Schaden überwogen, den sie durch eine
unvorsichtige Bereitung, wodurch sie ätzende und
sndre schädliche Eigenschaften erhält, stiften kann.
Die kohlensaure Magnesia behält daher immer vor
dieser den Vorzug, und billig sollte man sich der
gebrannten Magnesia zum Arzneygebrauch gar nicht
bedienen.

*

Magnesium S. Manganesium oocydaturn nati-
vum. Braunstein. Schwarzes Braunstein.-

Oxyd.

Das natürlich vorkommende Oxyd eines erst in
neuern Zeiten entdeckten sehr strengflüssigen Metal¬
les (Braunstein -Metall), welches man in Eng¬
land , Ungarn und Deutschland findet.

Man benutzte den Braunstein bisher hauptsächlich
zur Darstellung des Sauerstoffgases, welches er in
grosser Menge und von vorzüglicher Reinheit liefert.

In neueren Zeiten aber hat man ihn auch zur

Heilung chronischer Hautkrankheiten emplohleji, die
er wahrscheinlich durch seinen Reichthum an Sauer¬
stoff bewirkt.

Man giebt ihn in Substanz zu 5 bis 20 Gran täg¬
lich zweymahl.- Auch die damit bereiteten Salze wer¬
den gerühmt.
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Majoranae herha. Majoran.

Origanum majorana. Linn.

Ein bekanntes Gartengewächs, im südlichen Eu¬
ropa einheimisch.

Es hat einen sehr angenehmen, gewürzhaften. Ge¬
ruch und Geschmack, und besitzt ziemlich viel äthe¬
risches Oehl.

Seine Wirkung ist gelinde reizend. Niesener¬
regend.

Es wird vorzüglich ä'usserlich zu Kräuterkissen
und zu weinigten Umschlägen gebraucht.

Auch das Ol. majoranae wendet man zu Ein¬
reibungen in geschwächte Theile an.

Balsamus s. Butvrum majoranae. Be¬
steht aus Ol. majoranae , und Ol. nuc. moschat.ie.
Man lässt ihn kleinen Kindern, welche an Versto¬
pfung der Nase leiden, mit Nutzen in die Nase
streichen.

Malva. Hasenpappel. Kälkraut.
Malva rotundifolia. Linn.

Wächst überall an Zäunen, Mauren etc.

Gebräuchlich. Wurzel, Kraut und Blumen

Alle Theile dieser Pflanze sind sehr schleimig.

Wirkung und Benutzung -wie Althaea. S>8o

M

Manna. Manna.

Der verhärtete zuckerartige Saft des Fraxirms
«raus, eines Baumes, der in Sicilien, Calabrien etc.
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wächst. Er schwitzt aus dieser und andern Eschen-
arten zur heissen Jahsrzeit aus dem Stamme und den

glatten Aesten als ein heller Saft, und erhärtet an der
Luft. JLn sammlet, ihn vorzüglich in Calabrien und
Sicilien.

Die Manna ist theils nach der Jahrszeit, theils
nach der Baumart, theils nach der Art der Sammlung
verschieden. Von der Mitte des Junius bis zu Ende

des Julius dringt der Saft freywillig "aus dem Baume,
wovon er dann mit Heizern abgekratzt und an der
Luft getrocknet wird. Dieser heisst Manna in la-
rrymis. Oder der Salt läuft an kleinen an den Baum

gebundenen Hölzern, oder iu Einschnitten der Baum¬
rinde herunter , und ßildet, getrocknet, röhrenförmige
Stücke (manna canellata) diese beyden Arten sind
die besten und reinsten. Der Saft, welcher aus der
über- und Unteriläche der Blätter schwitzt, und wel¬
chen die Italiener Manna di Fronde nennen,
kömmt im Handel nicht zu uns. Wenn im August
die Bäume keinen Saft mehr ausschwitzen, so ritzt
man sie, und erJiäJt dann die Manna vulgaris s.
ralabrina. Die weisseren grösseren und trockneren
Stücke darunter geben die Manna electa.

Eine schlechtere Art Manna kömmt aus Brian¬

eon vom I^erchenbaume (Pinus- lark). Diese schmeckt
immer nach Terpentin. Auch die gute Manna wird
eft mit Kassonadezucker, Mehl, Sand,.Honig, Scam-
moneum etc. verfälscht.

Die Manna ist entweder in röhrenförmigen oder
unförmlichen Stücken von weisser färbe, süssen, et¬
was widerlichen Geschmack, und ohne Geruch. Sie
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löst sich , wenn sie rein ist, im Was«r und Wein¬
geist -völlig auf. Sie bestellt grösstenteils aus Zucker¬
stoff und etwas Schleim.

Wirkung. Gelinde laxirend.

B e n h t z ung. In solchen Fällen, wo gelinde.
AbführungsmJUel angezeigt sind. Nur ist dabey zu
bemerken, dass die Manna gern Kneipen im Leibe
und Blähungen erregt, welches ihren Gebrauch, be¬
sonders bey sehr reizbaren und mit schwachen Einge¬
weiden versehenen Subjecten, oft verbietet. Aus
diesem Grunde , und wegen, ihrer schwachen Wirk¬
samkeit giebt man "sie Erwachsenen nur selten für.
sich als Laxiermittel, sondern gemeiniglich als Zu¬
tat* und zur Verbesserung des Geschmacks andrer Ab¬
führungsmittel.

Gabe. Kindern bis ins 5te Jahr 2 - 4 Quent;
Erwachsenen eine bis zwey Unzen in Wasser aufge¬
löst, oder mit andern abführenden Mitteln vermischt.
Um sie weniger blähend zu machen, dient ein Zusatz
von Essig oder andern vegetabilischen Säuren.

Bereitungen. Syrupus de Manna. Hat
alle Eigenschaften der Manna.

Marrubii albi herba. Weisser Andorn.

Marrubium vulgare. Linn.

Eine perennirende an wüsten Orten wachsende
Pflanze. Das Kraut hat einen schwachen gewürz¬

haften Geruch, und einen bittörn etwas balsamischen
Geschmack.
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Wirkung. Reizend; auflösend; aus'wurfbeför-
dernd.

Benutzung. Bey asthenischen Krankheiten der
Brust und des Unterleibes, Verschleimung, Eng¬
brüstigkeit, Verstopfung d^r Leber uud andrer Ein¬
geweide.

Gabe. Im Aufguss und Deroet von ?R - 5)
auf 8 Unzen Colatur; den frisch ausgepressten Saft zu

|j - |Üj täglich.
Bereitungen. Extr actum marrubii aJbi.

Ein sehr gutes bitteres, anhaltend reizendes Mitte],
welches wie andre ähnliche (S. Ejtractum absyathij)
benutzt wird.

Mars. S. Ferrum.

Marutn verum. Katzenkratu.

Teucrium Marum. L.

Ein kleiner Strauch, der in Spanien wächst, und
bey uns gezogen wird. Es besitzt einen sehr durch¬
dringenden canrplver artigen Geruch, und einen etwas
bittern scharfen Geschmack.

Sein wiiksames Bestandtheil ist ein canrpuerarti-
geä ätherisshes Oehl.

Wirkung. Flüchtig reizend; Kiesenerregend.

Benutzung. Wie ä'hnliche flüchtige reizende
Mittel z. B. hb. saenthae , Melissae u. a.

Gabe. Im Aufguss zu ?ß täglich; in Pulrerform
bis zu Jß äusserlich als Niesemittel zu einigen Granen.

fllatricaiia. S. Chamomilia.
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Mel. Honig.

Eine bekannte zuckerartige Substanz, welqhe di»
Bienen bereiten.

Je weisser , körnigter und auflöslicher der Honig
ist, desto besser ist er. Der reinste ist der sogenannte
Juugf er nhonig , (Mel virgineum), welcher bey
gelinder Wärme von selbst aus den Waben ausfliesst.
Der durch Kochen geläuterte Honig ist nicht so wirk¬
sam als der rohe.

Er ist ein wahrer zuckerartiger Pflanzenstoff mit
sclilermigtsn Theilen vermischt.

Zum Arzneygebrauch muss man immer reinen
unverfälschten Honig nehmen. Oft ist er mit Mehl
und Sand vermischt , welches man bey der Auflö-
sung entdeckt, Der } welcher schon in Gährung
gerathen ist, so. wie auch der brenzlichte, ist ganz
verwerflich.

Wirkung. Gelinde reizend-, auflösend; gelin¬
de abrührend.

Benutzung. Als Verbesserungsmittel des Ge¬
schmacks einiger Arzeneyen statt des theureren ZuL-
ksrs; als Vehikel zu Lattwergen. Aeusserlich
zur Beförderung der Eiterung mit Mehl zu einem.
Breyumschlage gemacht; zu Clystieren; unter Gur¬
geltränke.

Gabe. Von 2 — 6 Loth.

Bereitungen. Mel despumatum gerei¬
nigter Honig. Der rohe unreine Honig wird mit
Wasser aufgekocht, abgeschäumt und bis zur Syrups-

m
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consistenz eingedickt. Er ist nicht so wirksam, wie
der Jungfernhonig. «. v

Mel rosarum. Rosenhonig. Wird aus einer
Infusion der Rosenblätter mit Honig gekocht. Er soll
gelinde ad stringirend seyn, und wird zur Reinigung bey
Mundgeschwüren als Pinselsaft gebraucht.

Mel aegyptiacum. S, Oxymel aerugi-
n is S. 65.

Oxymel simplex. Sauerhonig. Eine Mischung
ius i Theilen rohen Honig und einem Theile Essig.
Der gekochte Honig ist nicht so wirksam. Es ist ein
jjelind reizendes auflösendes und kühlendes Mittel,
welches man sehr gut als Zusatz zu antiphlogistischen
Mixturen zu. 1 - 4 Loth. benutzen kann. Auch zu Cly-
stieren, Gurgelwassern und Umschlagen ist es sehr
schicklieh. Mit Wasser vermischt bereitet man daraus

ein sehr kühlendes angenehmes Getränk für sthenische
Fieberkranke.

I■

Meüloti flores. Steinklee.
Trifolium meWotus officmaiis. Linn.

Eine zweyjänrige Minze, die auf Aecker«
wächst.

Die gelben Blumen (Melilot. citrinus) haben einen
Vorzug vor den weissen (melilot. albus).

Sie besitzen einen starken süsslichen Geruch und

»inen scharfen bitterlichen schleimigten Geschmack.
Ihr wirksamer Bestandtheil ist ätherisch öhlicht.

Wirkung. Massig reizend, zertheilend -, er¬
weichend.
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Benutzung äusserlich zu Kräntersä'ckgen und

Umschlägen.

Bereitung. Emplastrum melilotf. Me-
hldtenpflaster. Ein gutes Reizmittel bey Drüsenver¬
härtungen und Geschwülsten von asthenischer Art;
vorzüglich bey Milchknoten. Man vermischt es gern
mit Schierlingspflaster, Campher und andern reizen¬
den Zusätzen.

Melissae herba. Melisse.

Melissa ofücinaJis. Liou.

Eine perennireude Pflanze, welche in Italien auf
Bergen wild wächst, und bey uns gezogen wird.

Das Kraut besitzt einen angenehmen Zitronen¬
ähnlichen Geruch, und einen gewürzhalten Ge¬
schmack.

Es enthält etwas ätherisches Oehl.

Wirkung-. Massig reizend; schweisstreibend;
krampfstillend.

Benutzung. Bey Catarrhen, Rheumatismen,
hysterischen Krämpfen etc.

Gabe. Im Aufguss zu ?ß auf 6 Unzen Colatur.

Bereitungen. Aqua Melissae. Ein gelin¬
de reizendes aromatisches Wasser , welches nicht so
kräftig ist, als Münzen - und Fenchelwasser. Man
giebt es aU gelinde schweisstreibendes Mittel bey
Catarrhen und Rneumatismen. Sehr reizbare Perso¬

nen vertragen es besser, als andre stärker reizendo
Wasser.

Anneymitteilthre Q

m
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Meloe majalis. Maywurm.

Bin bekannter Europäischer Käfer.

Man sammlet aie im Maymonat bey trockner
■warmer Witterung, indem man sie mittelst einer
kleineu Zange, ohne sie zu zerdrücken, in-ein Zuk-
kerglas thut.

Ihr wirksamer Bestandtheil ist ein scharfes Harz,

•welches sich durch Weingeist und Aether ausziehen
lässt. Auch enthalten sie etwas Säure; und im ge¬
trockneten Zustande auch flüchtiges Laugensalz.

Wirkung. Heftig reizend, besonders auf die
Utnvwege. Daner vermehren sie die Urinabsonderung,
verursachen leicht Urindrängen und seiest Entzündun¬
gen der Urinwege, ßlutharnen etc.

Benutzung. Gegen die Wasserscheu vom tol¬
len Hundshiss. Indessen ist ihre Wirksamkeit gegen
diese Krankheit noch nicht ganz ausgemacht.

Gabe. Für sich zu gr} - iij mit Zucker alle
2-3 Stunden mit allmähliger Steigerung bis schmerz¬
haftes Harnen odeT Tinitharnen erfolgt.

Mehrentheils aT>er werden sie in einer X.attwerg9
mit Honig gegeben. Man schneidet den lebenden
Maywürmern die Köpfe ab, legt die Körper in Ho¬
nig, und bewahrt sie in einem wohlverschlcssenen
Gelasse an einem kühlen Oite auf. Für einen er¬

wachsenen Menschen rechnet man e.inen grossen
Wurm auf die Dosis, welche nach 10 Tagen wie¬
derholt wild,

1
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Mentkae crispae herba. -Krausemünze,

Mentha crispa. Linn.

Eine sibirische Pflanze, die bey uns cultiyirt
wird.

Sie hat einen sehr 'starken aromatischen Geruch
und einen gewiirzhaften bitterlichen Geschmack.

Ihr vorwaltender Grundtheil ist .ein ätherisches
Oehl.

Wirkung. Flüchtig reizend ; .blähungtreibend;
zertheilend.

Benutzung. Wie die Mentha piperita.

Gabe. Im Pulver zu Jfs - Jj aHe 2 Stunden;
im Aufguss zu 3ij . |g auf 8 Unzen Colatur.

Bereitungen. Aqua menthae crispae.
Ein treffliches aromatisches Wasser, weiches wie die
Aqua menthae piperitae benutzt wird.

Oleum aethereum menth. crispae. Ist
weissgelblich und sehr reizend. Man gebraucht es in¬
nerlich zu einem Tropi'en auf Zucker; äusserlich zum
Einreiben in ge*hw achte Theife.

Menthae piperitae herba. PfefiermüiMce.
Mentha piperita. Linn.

Eine perennirende Pflanze Englands, die bey uns
«ultivirt wird.

Sie hat einen starken aromatischen Geruch und

einen scharfen aromatischen etwas campherartigen
Geschmack.

Ihr wirksamer Bestandtheil ist das ätherische Oehl,

l
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Wirkung. Flüclitig reizend; blä'hungtreibend;

zertlieilend; krampistillend. Ihre Wirksamkeit ist
stärker als die der mentha ciispa,

Benutzung. Bey Schwäche des Magens und
der Gedärme und davon herrührenden Blähungen,
Durchfällen, Krämpfen und Erbrechen ; bey hysteri¬
schen und hypochondrischen Beschwerden.

Gabe. Wie die Mentha crispa, im Pulver zu
Tis - Jj ■, im Aufguss zu zR auf 8 Unzen heisses Was¬
ser. Aeusserlich zu Umschlägen auf Geschwülste
und Verhärtungen.

Sehr zweckmässig setzt man iftl bittere," anhal¬
tend reizende Mittel zu.

Bereitungen. Aq^ua mentYiae Y'iperitae.
Uebertriift an Wirksamkeit die Aqua mentViae crispae.
Es ist eines dtr besten aromatischen Wasser, und sei¬
ner Wohlfeilheit wegen dem Zimmtwasser noch vor¬
zuziehen. Es ist ein treffliches Vehikel anderer rei¬

zender Mittel. Noch kräftiger ist die Aqua 'men<-
thaepiperitae vinosa, jedoch auch hitziger.

Oleum menthae piperitae. Ist weisslicht-
gelb und von emsan ausserordentlich hitzigen und
brennenden Geschmack. Man kann es statt des Ol.

Cajeput benutzen, wenn es alt ist, wird es braun.

Gabe. 1-2 Tropfen auf Zucker. Aeusserlich
zum Einreiben in Geschwülste lind Verhärtungen.

Mercurius s. Hydrargyrum. -Quecksilber.

Ein bekanntes Metall, welches bey der gewöhn¬
lichen Temperatur unsrer Atmosphäre immer flüssig
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ist. Bey 5g° Fahrenheit und 32° Reaumur wird es
fest, und lässt sich hämmern. Natürlich findet man
es mehrentheils mit Schwefel, selten mit Kochsalz-
und Schwefelsäure verbunden in Spanien und einigen
teutschen Provinzen.

Das specifische Gewicht des reinen Quecksilbers
ist gegen das Wasser wie i4, 110, zu x,ooo. Es ist
Geschmack- und Geruchlos, im Feuer flüchtig, lässt
sich zum Kochen bringen, und in Dämpfe verwan¬
deln.

Beym Ruhigstehen wird es an der Luft nicht ro¬
stig , wenn es aber ges-chüttelt wird, so setzt sich auf
der Oberfläche ein schwarzer unvollkommner Kalk ab.

Durch anhaltendes Reiben wird es gänzlich in einen
solchen Kalk verwandelt. Durch die gemeinschaftliche
Wirkung des Feuers und der Luft erhält man einen
völligen hochrothen Kalk. Alle diese Kalke lassen sich
ohne Zusatz brennbarer Körper durch blosses Glühen
wieder zu Dampfen des laufenden Quecksilbers her¬
stellen. — Unter allen Säuren löst die Salpetersäure
das Quecksilber am leichtesten auf.

Das metallische Quecksilber hat auf den mensch¬
lichen Körper keine andre als mechanische Wirkung,
und wird auch jetzt nur selten mehr angewandt.
Vermöge seiner Schwere läuft es schnell durch die
Krümmungen der Gedärme, und dieser Eigenschaft
wegen hat man es zuweilen bey hartnäckigen Leibes¬
verstopfungen von Verschlingungen und Einschiebun-
gen der Gedärme gebraucht. Wenn aber auch zu¬
weilen der Erfolg dieser Cur glücklich gewesen ist,
so fehlt es auch nicht an Beyspielen, wo dies Mittel

I
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entweder gar nichts wirkte, sondern ganz unthätig an
dem Orte der Verstopfung liegen blieb; oder wo es
sogar den Darmcanal zerriss, und plötzlichen Tod zu¬
wege brachte. Nur blos in dem Falle, wo der unte¬
re Theil der Gedärme sich in den oberen eingescho¬
ben hat, und wo keine Entzündung, Brand, oder ein
eingeklemmter Bruch zugegen ist, würde man von der
Anwendung dieses- Mittels Hülfe erwarten dürfen.
Aber wie selten sind wir im Stande, die Natur des
Uebels so genau zu bestimmen! Es bleibt daher im¬
mer ein mis.sliches Mittel, wozu man ohne die wich¬
tigsten Ursachen nicht schreiten sollte. Man hat es
zu einigen Unzen, ja bis zu einem halben Pfunde mit
Baumöhl oder in einer fetten- Fleischbrühe gegeben.

Auch die Abkochung des ronen Quecksilbers hat
man als ein gutes-Wurmmittel empfohlen. Man lässt
3 Loth Quecksilber mit einem Maas Wasser in einem
irdenen Topfe kochen, und das durchgeseihete Was¬
ser als gewohnliches Getränk gemessen, Die Erfah¬
rung bestätigt die Wirksamkeit dieses Mittels.

Ausserdem benutzt man auch wohl das rohe Queck¬
silber zur Bereitung von Salben. (Unguent. Nea~
politanum). Besser dienen dazu die meisten der inr
folgenden angegebenen Präparate.

Verfälscht wird das Quecksilber mit Zinn,
Bley und Wismuth. Man erkennt diese Verfälschung
an dem matten Glänze und eimm Schmutz der Über¬

fläche. Wenn es durch Leder gepresst wird , bleibt
ein schmutziger Rückstand im Leder. Reines Wasser
wird davon schmutzig. Verfälschtes Quecksilber läuft
auf einer glatten reinen Flache nicht so schnell, als
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reines , und lä'sst oft kleine metallische Theilchen zu¬
rück. Die beste Art, das Quecksilber ganz rein zu er¬

halten , ist, -wenn man es mittelst des Feuers aus dem
künstlichen Zinnober bereitet.

Die grösste "Wirksamkeit besitzt das Quecksilber im
verkalkten oder durch Säuren aufgelösten Zustande.
Wir besitzen eine Menge solcher Zubereitungen, wo¬
von wir die wichtigsten naher betrachten wollen, nach¬
dem wir zuförderst ihre Wirkung und Anwendung im

Allgemeinen werden angegeben haben.

Was die "Wirkungsart der Quecksilber-
Ijereitungen überhaupt betrifft, so sind wir noch
bis jetzt nicht im Stande, darüber etwas gewisses und
ganz befriedigendes zu bestimmen. Alle darüber bis
jetzt vorhandene Erklarungsarten sind mehr oder we¬
niger unzureichend, und widersprechet! sich selbst
und den sinnlichen Erscheinungen, die wir auf den
Gebrauch dieser Mittel bemerken. Bald schrieb man

der speciiischen Schwere, der Theilbarkeit, der Ver¬
wandtschaft gegen die kaiischen Salze, bald dem Sauer¬
stoff, der ausleerenden Eigenschaft etc. die Wirksam¬
keit des Quecksilbers zu, und nichts ist widersprechen¬
der, als die Behauptungen einiger neueren Aerzte , die
schlechterdings keine andre als Reizvermehrende oder
Reizvermindernde Wirkungen annehmen, und deren

Einige das Quecksilber zu den durchdringenden Reiz¬
mitteln , Andre aber zu den absolut und unmittelbar
schwächenden Mitteln rechnen. "Wir wollen uns bey
diesen unsicheren Speculationen nicht länger aufhalten,
sondern die sinnlichen Wirkungen, welche die Erfah¬

rung bestätigt, betrachten.

h
i
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Im Allgemeinen sind sich die Wirkungen derQueck-r

silberbereitungen immer ähnlich, nur-oind sie nach Be¬
schaffenheit der Menge der Bereitungsart des Mittels,
der Beschaffenheit des Körpers eto. verschieden. Diß
aligemeinste Wirkung ist eine Vermehrung des Pulses
wid jeder Absonderung und Aussonderung. Insbesondre
S(ber erstreckt sich diese vermehrte Absonderung auf die
Speicheldrusen; dann aber auch auf den Stuhlgang, den
Schweiss und Urin. Im völlig verkalkten Zustande
Susseft das Quecksilber mehr abführende Wirkungen
durch Laxieren und Erbrechen; in salzartigen mehr
durch den Harn. Ueberhupt aber kann man anneh¬
men, dass das Quecksilber, in hinreichender Menge in
den Körper gebracht, seine Wirkung durch den ganzes
Körper verbreite.

Ausser diesen Wirkungen hat das Quecksilber auch
die Eigenschaft, die thierische und Pflanzen - Vegetation
und Reproduction zu hemmen und zu vernichten, und
daher lässt sich sein Nutzen gegen Entzündungen,
Hautkrankheiten, manche venerische Krankheiten,
Würmer u. a. m. am besten erklären.

Wir benutzen die QuecksiJbermittel vorzüglich ir»
folgenden kranken Zuständen.

i. Bey venerischen Krankheiten. Hier
ist es immer das sicherste Gegengift, und man kann
seine Wirkung ohne Bedenken speeihsch nennen.
Ob andre in neueren Zeiten von manchen Aerzten

hochgepriesene Mittel, vorzüglich das Extractum cheli-
donii, ihm diesen Vorzug streitig machen werden,
muss die Zeit entscheiden. Ehemahls glaubte man,
dass sur gründlichen Heilung der Liistseuche das
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Quecksilber schlechterdings bis aum Speichelfluss gegev
ben werden müsse; in neueren Zeiten aber haben wir
diesen Irrthum einsehen lernen, und wissen jetzt,
dass die Heilung um so sicherer, schneller, und dauer¬
hafter erfolgt, je weniger das Quecksilber irgend ei¬
ne Ausleerung erregt, oder je schneller wir dieselben
zu hemmen vermögen. Wir wenden daher diejeni°e;i
Bereitungen, midie am wenigsten auf die Speichel¬
drüsen wirken mit dem besten Erfolge gegen die ve¬
nerischen Krankheiten an; da es jedoch auch selbst
6ey der größten Vorsicht hiclü immer möglich ist
den Speicheliluss gänzlich zu vermeiden, so ist es am
sichersten, bey den ersten Sp.iren der Wirkung auf
die .Speicheldrüsen, welche sich durch vermehrten Zu*
fluss des Speichels, stinkenden Athem, wackelnd»Zäh¬
ne etc. zu erkennen geben, den Gebrauch des Queck¬
silbers eine Zeitlang gänzlich auszusetzen. Die Erfah¬

rung 1 lut, dass man die speicheltreibende Wirkung
des Quecksilbers auch dadurch mehrentheils vermeiden
könne, wenn man mit den Präparaten djes Quecksilbers
und mit den Methoden der Anwendung oft abwechselt
d. h. bald dies, bald ein andres Präparat durch den Mund

und dann wieder durch die Haut in den Körper bringt.
2. Bey nicht venerischen chronischen

Krankheiten, und zwar bey allen Krankheitan der
Drüsen und des lymphatischen Systemes, Scrofeln
hartnäckigen Wassersuchten, Verstopfungen und Ver¬
härtungen der Eingeweide, vorzüglich der Leb«v
chronischen hartnäckigen Hautkrankheiten, Flechten
Krätze etc. — Ferner gegen Würmer, Wasserscheu,
Tetanus, hartnäckige Rheumatismen. Insbesondre ist

der Gebrauch des Quecksilbers bis zur massigen Sali-,

m
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ration erst neuerlich von einem erfahrenen Arzte als

«las sicherste Mittel gegen die Folgen des tollen Hunds¬
bisses ron neuem angelegentlichst empfohlen; jedoch
tnuss dabey die Wunde gereinigt und i4 Tage in star¬
ker Eyterung erhalten werden.

3. Bey hitzigen fi eb e rh aften Krankheiten,
insbesondre bey solchen, die den Character des Ty¬
phus haben; bey asthenischen oder sogenannten
rheumatischen Entzündungen, vorzüglich. der Leber
und andrer Eing weide Specihsch wirkt es bey sol¬
chen Entzündungen, die mit Exsudationen verbunden
sind. Das Quecksilber zeigt sich hier in der That ah,
ein treffliches höchst wir'sames Mittel, was auch man¬
che Aerzte aus Systemsucht oder j\f]angci an Erfah¬
rung dagegen sagen mb^Ht "^Varv g^ebt es hier frey¬
lich gewöhnlich in Verbindung mit Opium und Cam¬
pher, und will daher diesen reizenden Zusätzen alle
Wirksamkeit allein zuschreiben; aber man kann sich

leicht vom Gegentheile überzeugen, wenn man Cam¬
pher und Opium ohne Zusatz von Quecksilber ge¬
braucht. Gegen eine neuerlich herrschende mörderi¬
sche Scharlachfriesel Epidemie asthenischer Art zeig¬
ten sich die Mereuriauruttel vorzüglich hüiireicb. Ge¬
gen Blattern und Blasern hat man sie schon lange als
treffliche Mittel gekannt,- und man hdt sogar im
Quecksilber ein wahres Zerstöhrungsmittel des Blat¬
terngiftes zu finden gehofft, da die Vermischung mit
Quecksilber die ansteckende Kraft des Blatterngiftes
vernichtet. Gegen die so gefährliche häutige Bräune
(angina polyposa) welche in ihren höheren Graden
fast immer tödtlich ist, wenn sich nämlich die Schleim¬
haut in der Luftröhre und deren Aesten schon volL
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kommen gebildet hat, besitzen wir kein wirksame¬
res Hülfsmittel, als das Quecksilber, und wenn es
gleich bey der ersten Entstehung der Krankheit an-,
gewandt wird, so erfolgt fast immer eine schnelle '
Genesung.

4. Auch zum äusserlichen Gebrauch die-,

nen die Mercurialmittel als kräftig durchdringende auf¬
lösende und zertheilende Mittel bey Drüsenverhärtun¬
gen, Geschwulsten, asthenischen Entzündungen, vor¬
züglich Augenentzüudungen , bey alten sch^ammigten
und venerischen Geschwüren, bey den hartnäckigsten
chronischen Ausschlagen , bey Flecken und Auswüch¬
sen der Hornhaut n. a. m.

Die nähere Bestimmung der Anwendung werden
wir bey der Betrachtung der verschiedenen Mercurial-
bereitungen gehen.

So verschieden nun auch diese Krankjieitsformen

seyn mögen, gegen welche sich das Quecksilber nach
den bewährtesten Erfahrungen wirksam bezeigt, so
geht doch im Ganzen genommen daraus in dynami¬
scher Hinsicht das Resultat hervor, dass es nicht als
Reizverminderndes, sondern vielmehr als Reizvermeh¬
rendes Mittel wirkt, wenn man nämlich seine auslee¬

rende Nachwirkung und die auf jede Ueberreizung
folgende Schwäche nicht mit in Anschlag bringt. In¬
dessen ist uns, wie wir schon vorhin bemerkt haben,
die*e Ansicht keinesweges zur Erklärung der ganzen
Wirksamkeit des Mittels hinreichend,, sondern wir
sind genöthiget dabey noch andre materielle Einwir¬
kungen , die wir aber nicht genau bestimmen können,,
anzunehmen.
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Nachtheilig ist der Gebrauch des Quecksilber»
bey grosser Reizbarkeit und Schwäche, nach vorher¬
gegangenen schwächenden Ausleerungen, bey Neigung
ZU BJutflüssen von athenischer und asthenischer Art,
bey Nervenkrankheiten ■ beym Scorbut, Krebs und
ähnlichen mit Entmischung der Säfte und zu schwa¬
cher Vegetation begleiteten Uebehi, bey einem sorg¬
losen Verhalten im Essen, Trinken, Erkältung etc.
Das Alter, die Schwangerschaft, Husten, Magenbe¬
schwerden verbieten den vorsichtigen Gebrauch
des Quecksilbers nicht.

Bey der AirweTuuvag des Quecksilbers zur Hei¬
lung venerischer Krankheiten haben vrä fol¬
gendes zu beobachten:

Ist der Kranke übrigens gesund und stark, so be¬
darf es weiter keiner Vorbereitungscur, hat er aber
Anlage zu athenischen und asthenischen Krankheiten,
oder [finden die vorhin angegebenen Gegenanzeigen
bey ihm statt," so müssen diese erst durch die zweck¬
mässigen Mittel gehoben oder gemindert werden, ehe
man mit Sicherheit zum Gebrauch, des Quecksilbers
schreiten darf.

Die beste Methode, das Quecksilber anzuwenden
ist diejenige, wo man durch dessen innere und äus¬
sere Application ohne starke Ausleerungen und vor¬
züglich ohne einen Speichelfluss zu erregen das vene¬
rische Gift in möglichst kurzer Zeit tilgt. Die Wahl
der Präparate ist oft ziemlich gleichgültig; zuweilen
hängt sie jedoch von gewissen Umständen und beson-



3$3

fen Bestimmungen des Körpers ab, 'indem der eine.
diese , ein andrer jene Form , Beschaffenheit und An-
wendungsart des Mittels besser verträgt.

Die sichersten und wirksamsten Präparate sind
der Mercurius dulcu j Mercurius solubilis Hahne-
manni, Mercurius sublimatus corrosivus. Eine frisch
entstandene Krankheit lasot sich mit den beyden er¬
sten ; eine ältere schon tief eingewurzelte aber mit
dem fetzten am besten bekämpfen. Ausser diesen
innern Mitteln kann man aber auch äussere Einrei¬

bungen derselben mit Fett, Speichel oder Magen¬
saft anwenden. Auf diese Art angewandt wirkt der
Mercurius nicht so leicht auf den Magen und die
Gedärme.

Bey den innern Mittein fangt man mit sehr klei¬
nen Gaben an, und steigt damit iümüklig, bis sich
die ersten Spuren der Salivation, übler Geruch aus
dem Munde, Ziehen und Steifheit der Zunge etc. iei-
gen. Sobald diese eintreten, wird der Gebrauch der
Mercurialmittel einige Tage ausgesetzt, bis jene Er¬
scheinungen gänzlich verschwunden sind. Dann fan^t
man von neuem mit jenen Mitteln an, bis der Kranke
völlig geheilt ist. Es ist jedoch nicht leicht, den
Zeitpunkt der völligen Heilung mit Gewissheit zu be¬
stimmen, und daher ist es am sichersten, selbst nach
Verschwindung aller Symptome, den Gebrauch der
Mercurialmittel noch einige Wochen und selbst Mo-
nathe in Zwischenräumen von 4 — 6 Tagen fortzui
setzen > je nachdem die Krankheit weniger oder mehr
eingewurzelt war. Selten entsteht ein Speichelfluss
vre na. mau mit d»r innern und äussern ABwenduuij
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des Quecksilbers oft abwechselt, und daher fuhrt <3id-
se Methode oft am schnellsten und ohne Unterbre¬

chung zum Zweck.

Zur Beendigung der Cur und um die zurück¬
bleibende Schwäche zu heben ist der Gebrauch) stär¬

kender Mittel, China, Angustura, Cascarille etc.
nöthig.

Während des Gebrauches der Quecksilbermittel
müssen alle Säuren und schwer verdauliche Speisen so
wie auch Erkältung sorgfältig vermieden werden.

Pharmaceu tische Bereitungen.

Man benutzt dns Quecksilber in zweyetley Ge¬
stalt, nämlich als Kalk und als Satz.

W

I. Quecksilber - Kalke.

tt) Vrwollkommne Quecksilberkalke. Hydrargyrum oxydu-
latuni.

In diesem ist das metallische Quecksilber nur zum
TheiJ verkalkt.

1. Aethiops Mercurii per se. s. hydrargyrum
oxydnlatum nigrum.

Es wird durch langes Reiben des rohen Queck¬
silbers mit Wasser bereitet, wodurch es in ein fei¬
nes schwarzes Pulver verwandelt wird.

Man gebraucht es nur selten, weil wir besser©
Mittel haben.
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2. Mercurius alcalisatus. s. Hydrargyrum
alcalisatum.

Wird durchs Reiben des rohen Quecksilbers mit
Bittersalzerde bereitet.

Gabe zu n - 10 Gran mit Zucker; aber gleich¬
falls entbehrlich. Dasselbe gilt vom Mercurius
saccharatus und tartarisatus.

3. Mercurius gummosus. s. Hydrargyrum
gummosum s. solutio inercurialis Plenkii.

Wird durchs Reihen des Mercurius mit arabischen
Gummi und Wasser bereitet, woraus eine schleimigt«
Masse entsteht, welche noch viel rohes Quecksilber
enthält, und daher in ihrer Wirkung sehr unsicher
ist. Eben das gilt von den daraus verfertigten Pillen,
die ausserdem noch beym Trocknen zu hart und un¬
verdaulich werden.

4. Mercurius soljibilis Hahnemanni. s.
Hydrargyrum ojcjdulattim. nigrum. Pharm.

Boruss.

Man löst rohes Quecksilber in sehr verdünnte Sal¬
petersäure auf, und tröpfelt dann flüssiges caustisches
Ammonium in diese Auflösung, wobey ein schwarzes
Pulver zu Boden fällt, welches man wohl aussüsst und
trocknet.

Dies dunkelschwarze Pulver ist in destillirten Essig
ganz auflöslich. Im verschlossenen Gefässe auf Feuer
gebracht sublimirt es, und kann wieder zu lebendigem
Quecksilber reduGirt werden ohne einen Rückstand

I
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nachzulassen. Auch wird es durch gelindes Reiben wie¬
der reducirt.

Es ist ein vortreffliches sehr wirksames Mittel,
welches nicht leicht Speichelfluss, aber desto leichter
Laxieren erregt, ,Es heilt gewöhnlich die venerische
Krankheit sehr schnell, aber eben daher rührt es auch,
uass man oft nach einiger Zeit wieder neue Spuren da¬
von bemerkt, wenn man sich durch das schnelle Ver¬
schwinden der Symptome täuschen lässt. Beym Ge- .
brauche dieses Präparats muss man sich für gesalzene
Speisen hüten.

Benutzung. Ausser der venerischen Krankheit
bey allen oben angegebenen Vebeln, wo überhaupt die
Mercurialmittel wirksam sind.

Gabe. Von J - i Gran täglich, ein bis amahl,
und alle 24 Stunden einen halben Gran mehr, bis auf
2-3 Gr»n bis sich Spüren des Speichelflusses zeigen.
Erscheinen diese, so wird das Mittel einige T.ige aus¬
gesetzt. Gewöhnlich reichen 8 bis 12 Gran zur Cur
hin. Man vermischt es mit Zucker, Mohnsaft, Gewürz,
Campher, Spiesglanz, Aconitum etc.

Unter allen Quecksilberbereitnngen ist diese eine
der besten. Nur muss das Mittel in gut verstopften
Gläsern gegen die Berührung der Luft geschützt wer¬
den, wodurch es sonst Sauerstoff aufnimmt, grau wird,
und leicht Speichelfluss erregt.

Q. Caloc Mercurii Moscati.

Ein Theil mildes salzig saures Quecksilber wird
mit drey Theilen verdünnter Aetslauge eine Zeitlang
gekocht, da* erhaltene schwarzgrau* Pulver ausge-
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waschen, getrocknet, und in verstopften Glasern
aufbewahrt.

Es ist gleichfalls ein treffliches Mittel, welches
wie das vorige benutzt wird.

h) Vollkommnc Quecksilber-Kalke. Hydrargyram oxy-
datum.

i. Mercurius praecipitatus ruber, s. Hydrar-
gyrum oxydattan rubrum. Rother Präcipitat.

Wird aus einer gesättigten Auflösung des Queck¬
silbers in Salpetersäure durch Abdampfung bereitet.

Zuweilen ist dies Mittel mit Mennig verfälscht
welches man leicht entdecken kann, wenn man es
in einem eisernen Löffel zum völligen Glühen bringt.
Ein reiner Prk'cipitat rerßießt dann gänzlich ohne
Rückstand. * -

Wirkung. Heftig reizend, ätzend,

Benutzung. Bios "äusserlich bey venerischen
Geschwüren , und überhaupt bey allen alten schwam¬
migten Geschwüren mit callösen Rindern, bey hart**
nackigen Hautkrankheiten, bey chronischen Augen-
und Augenliederentzündungen, bey Flecken der Horn¬
haut; und zur Beförderung der Eyterung.

Man streuet entweder das Pulver auf, oder macht
es mit Fett zu einer Salbe. ÜDguentum Ophthal¬
mie um rubrum. Balsamus ophthalmicus St.
Y u e s. Man muss dieses Mittel mit grosser Vorsicht
anwenden.

Neuerlich hat Huf el and auch den innern Ge¬

brauch dieses Mittels gegen hartnäckige venerische
/irznerfniitettehrt R

tl
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Geschwüre im Munde und Halse , Knochengeschwülste,
Csries, Knochenschmerzen , und überhaupt alle hart¬
näckige venerische Krankheitsformen, Rheumatismen,
GelenJcgeschwülste, Ausschlüge u. s.w. sehr empfohlen.
Er lässt einen Gran Mercur. praecip. rub. mit 2 Drach¬
men antimon. crudum genau zusammenreiben und in S-
Theile theilen. Davon Morgens und Abends ein Stück
und allmählig gestiegen, bis sich die Spuren der Sa-
livation zeigen. Nebenbey wird ein Decopt der Spec.
lignoTum getrunken. Dieses Mittel soll allen andern
autivenerischen Mitteln den Vorzug streitig machen.

2. Turpethum mirierale s. Hydra•rgyrum tiil-
phuricum flavum. Mineralischer Turpeth.

Wird aus der Auflösung des Quecksilbers in con-
centrirter Schwefelsäure mittelst des Feuers bereitet.
Man erhält dann durch ein starkes und anhaltendes

Feuer endlich eine schwachgelbe Salzmasse, w eich»
man in kochendes destillirtes Wasser wirft, worin
sich dann ein schönes gelbes Pulver pracipitirt, wel¬
ches man aussüsst und trocknet.

Wirkung. Heftig reizend, drastisch.

Benutzung. Bey venerischen und den übrigen
angegebenen Krankheiten. Ehemahls empfahl man dies
Mittel vorzüglich gegen die Wasserscheu.

I

Wir können es gänzlich entbehren, da es uns
nicht an bessern felüt.
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//. Quecksilbersalze.

i. Mercurius nitrosus s. Hydrargyrum nitricum.
Quecksilbersalpeter.

Mit Silber gereinigte Salpetersäure wird reit glei¬
chen Theilen ganz reinen Quecksilbers in einem Kol¬
ben in der Kälte aufgelöst, die davon erhaltenen ta¬
felförmigen Crystalle abgesondert, und auf Löschpa¬
pier getrocknet. Die Säure muss mit Quecksilber völ¬
lig gesättiget seyn.

Die Crystallen bleiben an der Luft trocken und
lösen sich leicht in Wasser auf.

Wirkung. Antivenerisch; harntreibend; zuwei¬
len laxirend.

Benutzung. Bey eingewurzelten venerischen
Krankheiten statt des MerCurius sublimatus.

Gabe. Ein Theil mit vier Theilen destillirten

Wasser aufgelöst und davon anfangs Morgens und
Abends 2 Tropfen mit hinlänglichem Wasser verdünnt,
und allmählig bis zu 4 Tropfen gestiegen. Das dazu
gebrauchte Wasser, so wie das Wasser zum Nach¬
trinken muss destillirtes seyn. Sollte Brechen oder
Laxieren erfolgen, so ■vermindert man die Gabe.
Wirkt es demu:merachtet auf den Stuhlgang, so muss
man ein andres Mittel wählen.

Dies Mittel ist sehr wirksam, nur muss es gut
bereitet, und mit Quecksilber völlig gesättiget seyn.
Es ist dann nicht so ätzend als der Sublimat.

Zersetzt wird der Quecksilbersalpeter durch Al¬
kalien, absorbirende Eiden, Gyps, Glaubersalz, Köch¬

in 2
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salz, Digestiysalz, Schwefelsaures Kali, Schwefelsäure,
Salzsäure, Salmiak, Weinsteinsäure und Eisen, wel¬
che man daher beym innern Gebrauche des Mittels

,1 ermeiden muss.

Aeusserlich. In krebshaften, fressenden und
andern alten Geschwüren mit vielem Wasser verdünnt

(Liquor Bellostii) bey hartnäckiger Krätze mit
Fett zur Salbe gemacht (Unguentum citrinum).

2. Mercurius sublimotus corrosivus s.Hydrar*
ßyruin muriaticum corrosivwn. Aetzender

Quecksilbersublimat.

I
\ß

■

Ein mit vollkominner Kochsalzsäure verbundenes
und übersättigtes oxydirtes Quecksilber.

Er besteht aus weissen dicht aneinanderhängen-
den nadeiförmigen Crystallen von einem herben und
metallischen Geschmack, wovon 3o Gran sich in ei¬
ner Enze destillirten Wasser auflösen (bey 5j° Fah-
renheit). Auch der Weingeist löst sii An der

Luft ist er bestandig; in Feuer flüchtig. Von Laugen-
Sulzen , alkalischen Erden und vom Eisen Wird er zer¬
setzt , aber nicht von Mineralsanren.

Verfälschung mit Arsenik, Man erkennt sie,
wenn man aus der wässerigten Auflösung des ätzenden
Sublimats alles Quecksilber durch ätzenden Ammoniak
lallet und es hltrirt, alsdann die liltrirte Flüssigkeit
mit etwas Kupferauflösung und ätzenden Salmiakgeist
vermischt. Ein reiner Sublimat giebt dann eine blaue
durchsichtige Flüssigkeit, ein mit Arsenik verfälsch¬
ter aber ein gelbgrünes Präcipitat, welches getrock-
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»et und auf Kohlen verbrannt einen Knoblauchsgeruch
verbreitet.

Wirkung. Höchst ätzend, und in Gaben von
? und mehreren Granen tödtlich. In ganz geringen
Gaben wirkt er, wie andre gute Quecksilberbereitun¬
gen, jedoch schneller und kräftiger als alle übrigen.
Er bewirkt nicht leicht Salivation.

Benutzung. Bey allen, insbesondre bey sehr
hartnäckigen eingewurzelten venerischen Zufallen,
iiartnäckigen Hautkrankheiten.

Aeusserlich. Gegen alte schwammigte Ge¬
schwüre , hartnäckige Ausschläge, ^chronische Augen-
entzündungen, Jucken und Brennen der Augenlieder
und andrer äusseren Theile , Flecken und Auswüchse
der Hornhaut, krampfhpfte Verschliessung der Augen.

Wo das Mittel Ausleerungen, Magenkrämpfe,
Cojikcn etc. verursacht, muss man es mit flüchtig
reizenden Zusätzen geben, z. B. aromatische Was¬
ser, Zimmt, Pornerarlzenschäaleir., Opium, Cam T
pher etc.

Uehrigens aher erfordert dieses höchst wirksame
Mittel beym Gebrauche die grösste Behutsamkeit, in¬
dem eine unvorsichtige Anwendung desselben die
schrecklichsten Folgen hat. Wir können es daher
nicht billigen, dass man die Anwendung des Subli¬
mats überall empfiehlt, wo man mit weniger gefähr¬
lichen Mitteln seineu Zweck vollkommen erreichen

kann. Billig sollten dergleichen heroische Mittel nur
fiir einzelne hartnäckige Fälle bestimmt bleiben-, in¬
dessen scheint es nun einmahl zu der herrschenden

Mode zu gehören, mit den wirksamsten Arzeneyen zu.

m
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spielen; und auf solche Art werden diese Mittel oft
in den Händen unwissender Menschen schrecklich mis-

braucht. Dies ist gewiss auch der Fall mit dem Subli¬
mat, welcher z. B. von Quacksalbern und Arcanisten
in allerley Gestalt und unter mancherley Nahmen ver¬
kauft wird. Unter andern gehört hierher der soge¬
nannte Bö hm seh e Li quo r gegen die Gicht, wo¬
durch schon mehrere Unglücksfälle entstanden sind.
Das beste Mittel gegen die Sublimatvergiftung ist eine
Auflösung der weissen Seife.

i
Gabe, Anfänglich jj bis j- Gran in steigender

Menge bis zu 1 Gran täglich, mit aromatischen Was¬
sern, schleimigten Getränken bey Vermeidung aller
Säuren. Die van SwietenscVie Minösurig des
Sublimates in Branntwein ist ein ekelhaftes Gemisch;

die sogenannten grossen Hoffmannschen Pillen,
welche aus Brodkrumen bi stehen, die mit einer gesät¬
tigten Sublimatauflösung angefeuchtet sind, gehören zu
den verwerflichen Mitteln, weil sie entweder, wenn
sie zu alt werden , gar nicht wirken, oder zu lange
unaufgelöst im Magen und Darmcanal verweilen, und
dann nach mehreren Dosen eine zu grosse Menge
Sublimat sich auf einmahl im Magert entwickeln kann.
Am sichersten ist die Auflösung des Sublimats in
Wasser z. B. 3 Gran in G Unzen Aqua menthae vin.
aufgelöst und eine Unze Syrup. Opiat, zugesetzt, und
davon Morgens und Abends einen Esslöffel voll gege¬
ben; oder 4 Gran Sublimat in Weingeist aufgelöst
und mit einem Pfunde destillirten Wasser versetzt;
davon Morgens und Abends einen Esslöffel voll ne¬
ben einer Milchdiät. Aeuss erlieft gebraucht man
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eine Aullösung des Sublimats in Kalkwasser, Aiiua
phagedaenica.

Bereitungen. Aether Mercurialis.

Eine Auflösung des Sublimates in Schwefeläther,
Ein Gran Sublimat kömmt auf eine Drachme Aether.

Ein feines und durchdringendes Mittel.

Benutzung. Gegen hartnäckige chronische
Krankheiten venerischer, paralytischer, gichtischer'
lij'dropischer, scrofulöser Art.

Gabe. 10 Tropfen Morgens und Abends mit
lauer Milch, und allmählig gestiegen. k!
5- Mercurius praecipitatus albus s. Hydrar-
gyrum muriaticum praecipitatum. Weisser

Priicipitat.

Wird aus der Auflösung des Quecksilbers in Sal¬
petersäure durch gereinigte Pottasche gefallet. Man
bereitet ihn auch auf mehrere Arten, allein die hier
angegebene ist die beste. Er enthält blos Kohlen¬
säure, hat eine, gelbliche Farbe , und ist nisht
ätzend.

I

Benutzung. Bios äusserlich mit"Fett zur Sal¬
be gemacht, gegen örtliche venerische Zufälle , Ge¬
schwüre, Drüsengeschwülste, bey Flecken der Horn¬
haut, chronischen Augenliederentzündungen, und hart¬
näckiger Krätze.

Die sogenannte Zellersche Salbe besteht aus
einem Theile Präcipitat und 8 Theilen Fett.

I
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/,. Mercurius dulcis s. Hydrargyrum muriati-
cum mite. Versüssies Quecksilber.

Er wird auf verschiedene Art bereitet, worunter
folgende die beste ist. Vier Unzen reines Quecksilber
werden mit eben so viel recht starkem Vitriolohle,
dessen speciüsches Gericht nicht unter i,5oo ist, in
einer gläsernen Retorte Übergossen. Nachdem man
eine VorLge angebrüllt, und die Retorte ins Sand¬

bad eingelegt bat, wird das Quecksilber bey einem
anhaltenden Feuer von dem Vitriolöhl zu einer weis¬
sen trocknen M.,sse verkalkt, welche nichts als schwe¬
felsaures Quecksilber ist. Man reibt diese Masse in
einem gläsernen Mörser fein, vermischt es wahrend

dem Reiben noch mit dnttehafh Unzen iebendigen
Quecksilber, mischt dann vier und eine Kalbe Unze
abgeknistertes Kochsalz hinzu, und sublimirt dieses

Gemisch. Der erste Sublimat enthalt noch lebendiges
Quecksilber; di,ser wird noch emmaW; bis alles
Quecksilber ganz zertheilt ist, zerrieben und subli¬

mirt. Der zweyte Sublimat gle bt weisse feste Cry-
stallen, die an Gewicht phngefahr 6 LWn betragen.
Ein so bereiteter Mercurius dulcis ht, nenn man ihn
«och vorher mit Salmiak und Wasser auswicht, von
allem atzenden Sublimat frey,

Es sind nadeiförmige vierseitige dicht aufeinander¬
legende blassgelbliche Crystallen, die sich in ein bL.ss-
gelbes Pulver zerreiben lassen, welches ohne Ge¬
schmack ist, und wovon sich in kochendem Wasser nur
sehr wenig, im Weingeiste gar nichts auflöst, Kalk-
Wasser, Salmiakspiritus, und alle alkalische Laugen
machen das geriebene versüsste Quecksilber schwarz.



Ausserdem zersetzt kein Neutral- und Mittelbalz das

versüsste Quecktilber.

Wirkung. Wie die der übrigen Quecksilber¬
mittel , jedoch sehr gelinde. Es erregt sehr leicht
Speichelfluss und Laxieren.

Benutzung. In allen venerisshen Zufallen; im
hartnäckigen Ausschlägen ; bey der Wasserscheu ; be^
der häutigen Bräune ; bey Scropheln und andern Drü¬
senverhärtungen , Rheumatismen; Flecken der Horn¬
haut, schwarzen St aar u. a. m.

Gabe. Von \ bis 3 Gran; bey Kindern \ Gran;
mit Zucker, Gewürz, Opium, Campher, China, Spiess-
glasschwefel, Schierlingsextract, Guajac, Aconit u. s.
w. AU Abführungsuiittel mit lalappe. Am besten
giebt man ihn als Pulver in Oblate oder in Pillen; in
ilüssiger Gestalt ia'sst er sich nicht gut anwenden. —
Im schwarzen Staar ist er als jNiesemittel empfohlen
zu grj mit 6 Gran Zucker vermischt.

Aus dem Mercurius dnlcis werden mit Brodkru¬

men die sogenannten Hoffma nn s ch en P ockeu
pillen bereitet, deren So Stück Co Gran versusstcs
Quecksilber enthalten, und wovon man Kindern als
reinigendes Mittel alle 5-4 Tage so viel Stück giebt,
als sie Jahre haben. Als gelinde abführendes Wurm¬
mittel giebt man sie m doppelter Quantität zu Pulyei
zerrieben, und auf Butferbrod gestreuet.

&

m

5. Calojnel s. Panacea mercurialis.

Ist das 6 bis gmahl sublimirte versüsste Queckf.il-
ber. Es ist theurer und doch nicht ^o sicher als die

ses, und daher sehr entbehrlich.

■^
Hsa > ■:■«
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6. Mercurius phosphoratus s. Hydrargyrum
phosphoricum. Phosphorsaures Quecksilber.

Die l'hosphorsäure löst das Quecksilber nur im
verkalkten Zustande auf. Man lallet aus der Salpe¬

tersäuren Auflösung das Quecksilber durch Phosphor¬
säure , und trocknet den ausgesüssten Niederschlag.

Er ist im Wasser sehr schwer auflöslich, und hat
vor andern guten Quecksilberpräparaten nichts voraus;
im Gegentheil erregt er leicht Erbrechen, Magen¬
krämpfe , Laxieren und Speichelfluss.

Man giebt ihn zu J - 4 Grau in Pulver mit aro¬
matischen Zuiitzen.

I

I

III. Schwefelhaltige Quecksüberberei-
tungen.

Der Schwefel verbindet sich mit den unvollkomm-

nen und den vollkommnen Quecksilberkalken in man-
cherley Verhältnissen. Beyde Verbindungen werden
als Arzneyen gebraucht.

1. Aethiops mineralis s.Hydrargyrum sulp7iu-
ratum nigrum. Mineralischer Mohr.

Wird durchs Zusainmenreiben oder Zusammen¬

schmelzen des Schwefels und Quecksilbers bereitet.

Benutzung. Bey hartnackigen Ausschlägen,
Driisenverstopfung u. s. w. '

Gabe. Zu i - 8 Gran mit Zucker.

Der durch Reiben verfertigte mineralische TYIohr
enthält nicht soviel Quecksilber als der durch. Sthmel-
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zen bereitete. Daher erregt letzterer leichter einen
Speichelfluss, als der erste.

a. Aethiops antimonialis s. Hydrargymm
stibiato sulphuratimi. Spiessglanzmohr.

Wird aus einem Theile metallischen Quecksilber
und zwey Theilen fein gepulverten Spiessglanz durchs
Reihen bereitet.

Benutzung. Wie das vorige. Es verursacht
nicht leicht Speichelfluss,

Ausser den hier angegebenen giebt es noch mehr
Quecksilberbereitungen, die wir aber füglich entbeh¬
ren tonnen. Mehrere der angeführten werden auch
zu Salben, Pflastern und Pillen gebraucht, die in
den Apotheken unter verschiedenen Nahmen aufbe¬
wahrt werden z.B. Unguentum Neapolitanum,
Unguent. Cirilli, Ungu. Zelleri, Ungu.
Jasseri; Ungu. Werlhofii-, Emplastrum
mercuriale; Pilulae metcuriales', Pilulae
aethiopicae etc,

Auch als Seife hat man in neueren Zeiten das

Quecksilber mit Nutzen bey hartnäckigen venerischen
Krankheiten innerlich, und äusserlich zu Badern an¬
gewandt,

Man bereitet diese Seife (Sapo Mercurii) aus
einer ganz gesättigten Auflösung des salpetersauren
Quecksilbers, wozu man eine Auflösung der alikanti-
schen Seife in destillirtem Wasser so lange hinzu¬
tröpfelt, bis sich keine weisse Flecken mehr ausschei¬
den, und der Geschmack des Quecksilbers, wenn die
Flüssigkeit erwärmt wird, nicht mehr zu bemerken

t
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ist, und sich auch in der Wärme keine Flocken mehr
abscheiden. Dieses gefkllete Quecksilber wird, nach¬
dem die Flüssigkeit abgegossen, mit einer gehörigen
Menge von ätzenden Laugensalz vermischt, davon ent¬
steht eine schwarze im Wasser ganz auflösliche Seife.

Gabe. 20 Gran in 4 Lolh destillirten Wasser

aufgelöst bis zu So Tropfen 2mahl täglich

SMvs

'Mezerenm. Seidelbast. Kellerhals.

Daphne Mezereum. Lian.

Eine kleine in bergigten Gegenden wachsende
Stande.

Gebräuchlich. Die Wurzel und Rinde. Rad,
et Cortex Mezerei.

Der wirksame Bestandiheil dieses Mittels ist eine

sehr scharfe Materie, welche sich beym Manen durch
einen sehr brennenden Geschmack verrat'.., ur.,1 auf
der Haut Blasen zieht.

Wirkung. Innerlich stark reizend; Schwtiss
und Harntreibend; in starken Gaben erregt sie Erbre¬
chen und selbst Entzündungen innerer Theile. A e u s-
1.erlich caustisch; fressend; blasenziehend.

Benutzung. Innerlich bey chronischen
Rheumatismen und Hautkrankheiten; vorzüglich bey
nächtlichen venerischen Knochenschmerzen. Am häu¬

figsten auss erlich als rothmachendes reizendes Mit¬
tel statt Blaseupflaster und Fontanellen gegen rheuma¬
tische Augenenteündungen , Zahnschmerzen etc. chro¬
nische Ausschläge, Brustbeschwerden, Lähmungen.
Es hat jedoch vor pudern ähnlichen Mitteln, Yesica-
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torien, .Sinapismen etc. keine andre Vorzüge, als dass
es langsamer wirkt und nur wenig Ausiluss erregt;
dagegen aber macht es gewöhnlich viel Schmerzen, ei¬
nen Übeln Geruch , und ist bey der Anwendung mit
mehr Unbequemlichkeiten verbunden.

Man wendet die Rinde äusserlicli auf folgendo
Axt an Wenn sie trocken ist, so muss sie vorher m
Wasser eingeweicht werden. Dann schneidet man sie
in Stücken und legt Morgens und Abends ein frisches
Stück — gewöhnlich auf den Arm — so lange bis die.
Haut roth wird-, nachher nur einmahl des Tages, und?
wenn sie starken Ausiluss erregt, nur um den andern
Tag. Die Wunde muss täglich mit Wasser, oder,
wenn sie sehr schmerzhaft ist, mit Milch ausgewa¬
schen werden. Lässt man sie zu stark wirken, so
entsteht ein brennender Blatterausschlag und Selbst-
lästige Geschwüre. Dalier ist es gut, dass man die
Stellen wechselt. Ueber die Stelle legt man irgend
ein saftiges Blatt, z.B. ein Kohlblatt, Epheublatt etc.
oder blos ein Stück Wachstuch. Ist der Reiz, zu hef¬

tig , so lässt man mit Gerat verbinden. Die, Irische
Binde ist am wirksamsten.

Gabe. Innerlich in Absud von i Drachmen
der frischen Wurzel mit 3 Pf. Wasser auf i Pfund

eingekocht, und davon täglich anfangs i Pfund und
allmählig mehr getrunken. Von der Rinde lässt m: n
ein Loth mit ü Pfund Wasser bis auf 4 Pfund eint¬

eilen , und davon anfangs täclich die Hälfte, nach und
nach die ganze Portion trinken. Sie verursacht leicht
Erbrechen.

Alls zu diesem Ge^chlechte gehörige Stauden,
•/. B. Daphne Thymelaea, Laureoia, Gnidium besitzen

I
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das scharfe Princip, dessen M'irkung der Essig am
besten tilgt.

\Hllef0liu7n. Schaafgarbe.
Achillae»Millefolium. Linu.

Eine an Wegen häufig wachsende perennirende
Pflanze.

Gebräuchlich das Kraut und die Blumen,
aber auch die Wurzel ist sehr wirksam.

Sie haben einen bitterlichen, gewürzhaften Ge¬
schmack und Geruch.

Ihre wirksamen Bestandteile sind ein ätherisches
Oehl und ein bitterer "Extractivstoff.

Wirkung. Anhaltend reizend, stärkend, etwas
zusammenziehend.

Benutzung. Wie die Chamillen, als gelindes
Stäikungsmittel, bey Durchfällen, asthenischen Schleim
und Blutflüssen, Krämpfen, hypochondrischen und
hysterischeu Zufallen uiid Brustbeschwerden. A e ris¬
se rlich bey unreinen Geschwüren, weissem Fluss,
-Mundgeschwüren.

Gabe. Innerlich als Theeaufguss 2 Drachmen
des getrockneten Kraute» und der Blumen auf 8 Un¬
zen kochenden Wassers. Aeusserlich zu Einsprit¬
zungen und Umschlägen. Der frisch ausgepresste Saft
ist nicht zu empfehlen.

Bereitungen. Extractum millefolii.
Ein rein bitteres Mittel, welches vor andern ähnli¬
chen K-sfracten ksins Vorzüge hat.
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Man gebraucht es als gelinde 'stärkendes Mittel
bey Blutflüssen und Krämpfen zu Jfs - 5j.

Oleum millei'olii aethereum ist nach Br.
schaffenheit des Bodens bald weiss, bald blau, ijriin-
lich oder gelb. Es wird selten benutzt.

Die Achillaea nobilis, welche im südlichen
Europa häufig wächst, ist kräftiger, wie die vorige,
und verdient da, wo man sie häufig haben kann, den
Vorzug.

Die Wurzel des Mülefolii enthält viel campher-
artiges Prinzip, und kann statt der Serpentaria ge¬
braucht werden.

tf
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Millepedae. Kelleresel.
Oniscus asellas.

£in sehr bekanntes Insect.

Sie haben einen unangenehmen Geruch und ei¬
nen ekelhaften etwas süsslichten und stechenden Ge-
aehmack.

Wirkung. Reizend, vorzüglich auf die Ürin-
wege , harntreibend.

— Benutzung. Bey Wassersuchten, asthenischen
Bruatkrankheiten, beym Keichhusten.

Gabe. In Pulver zu Jfs - 3fs. Viel wirksam'r

ist der Saft der frischen Kelleresel. Man zerquetsch:
sie, und vermischt dert Saft 1011 100 Stück mit 1 - „•
Loth Honig oder i - 2 - Drachmen Meerzwiebelessi.;,
und lässt dieses auf einmahl nehmen. Man lässt sie

auch zerquetscht mit Wein übergiessen, so dass auf
100 Stück ■x Unzen Wein kommen, lässt ihn dann at

giyXSfc* .V--W3B»
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Stunden stehen und davon zur Zeit ein. Weinglas voll
trinken.

Wir können jedoch dies Mittel füglich entbehren.
jllimosa s. arabicum Gummi.

Moschata nux, Moschatennuss.

Der reife Fruchtkern von Myristica moschata, ei¬
nem Baume der Moluckisehen Inseln.

Sie haben einen angenehmen gewürzhaften Ge¬
ruch und einen erwärmenden etwas bittern, pikanten
Geschmack.

Sie enthalten ein gewürzhaftes Oehl und einen
btitterart/gen fetten Beatandtheil.

Wirkung. Stark und durchdringend reizend,
Erhitzend , magenstärkendi

Benutzung. Als gewürzhaften Zusatz bitterer
und andrer Mittel, bey Magenschwäche, Durchfäl¬
len , Wechseifiebern und andern asthenischen Krank¬
heiten.

G a b e. Zu gr, ii; - Jfs.

Bereitungen. Oleum nncistae exjires-
«um. Moschatbulsnm. "Wird aus den zerstossenen

erwärmten Aussen ausgepreist.

W Es ist butterartig, gelblich oder rötklich, gewürz-
haft, mit dem ätherischen Oehle vermischt. Der
Weingeist zieht das letztere aus, und dann bleibt
das fette Oehl weiss und geschmacklos zurück, wel¬
ches dann Corpus pro balsamo heisst.

Der Muskatbalsam wird häufig mit Butter, Wachs)
Unschlitt etc. verfälscht.
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W i i k u ng. Reizend, erhitzend.

Benutzung. Aeusserlich bey Magenschvä-
che, Durchfällen, Coliken, Erbrechen etc.

Es ist entbehrlich, und wird durch wohlfeilere
bessere Mittel ersetzt.

Von eben diesem Baume kömmt die Muskaten-
blüthe Macis, ein rothes, netzförmiges Gewebe,
welches unter der dickeren Schaale der Muskatnüsse
liegt.

Es hat den Geruch und Geschmack der Nüsse in
noch höherem Gr-de, und wird eben so wie diese
gebraucht. Von diesen bereitet man d;.s

Oleum Macis destillatum; ein weissgelb-
liches, dickliclvtes Oehl, welches m n als gewürzhaf-
ten Zusatz andrer Mittel bey Magenschwäche, Blä¬
hungen , Durchfällen etc. zu 1 - 2 Tropfen innerlich
und äusserlich zum Einreiben benutzt.

Essentia Macis; bey hartnäckigen Durchfällen
zu 10 - 5o Tropfen und mehr, 3 bis 4mahl t"äglich>
am besten mit Tinct. Opü.

Moschus. Moschus. Bisam.

Eine dunkelbraune, frisch schmierige, und trok-
ken grumöse, zerreibliche Substanz, die in einem
Beutel in der Wabelgegend des Moschus moschiferus,
eines asiatischen Thieres, enthalten ist.

Diese Materie hat einen ungemein starken,
durchdringenden und anhaltenden Geruch und einen
etwas bittern Geschmack. Der Tibetanische Und Tun-

quinesische ist starker von Geruch, als der Russische
ArzneymittelUhre. S

kl
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und Sibirische, welcher in weissbehaarten Beuteln
enthalten ist.

Der beste Moschus ist in kalten und warmen

Wasser bis auf 10 Procent häutiges Wesen vollkom¬
men lösbar, der Alcohol löst 25 Procent davon auf;
der schlechtere Russische wird im destillirten Wasser
und Alcohol nur auf 5o Procent aufgelöst.

Der vorwaltende Grundtheil des Moschus ist

ätherisch - öhligt, und theilt sich dem darüber abgezo¬
genen Wasser mit. Das übrige seiner Mischung scheint
harzig - fettig zu styn. Er muss in gut verstopften
Gläsern aufbewahrt werden.

Sehr oft iat er mit getrocknetem Eint, Asphalt,
BleystücVgen etc. verfälscht. Den Asphalt eikeiint
man leicht am Ansehen, und noch sicherer am Schmel¬
zen auf einem glühenden Blech, Schwerer i»t diu
Vermischung mit Blut zu entdecken. Es verräth sich

am ersten durch den flüchtigen Laugensalzgeruui bevra
Reiben mit Pllanzenalkali. *)

Ein guter ächter Moschus muss von dunkelbrau¬
ner oder dunkelrostfarbener Farbe seyn, b#ym Kauen
oder Reiben mit einem Messer auf Papier nichts San¬
diges fühlen lassen, sondern im letzten Falle viel¬
mehr einige glänzende harzige Puncte zeigen, und ei¬
ne heilere ins gelbe spielende Farbe annehmen. Auf
*i.nem heissen Bleche und in der Sonnenhitze durch

•) Die mannigfaltigen Verfälschungen des Moschus und
die r.utdeckunf;smiitel derselben — Siehe in h b e r-
maiers Tasclienb. derPharmacie r B. und in dessen
tabellarischer Uebersieht der Kennzgichen der Aecht-
h«it d Aizeneyen. a Aufl.
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ein Brennglas verbrannt muss er mit seinem eigen-
thümlichen Gerüche verdampfen, und nur sehr wenig
Asche hinterlassen. Uebrigens enthält der ächte Mo~
schus allerdings freyes Ammonium, -welches man ehe-
mahls nicht zugab.

Wirkung. Flüchtig reizend und höchst durch¬
dringend; erhitzend, krampfstillend, schweisstrei-
bend.

Benutzung. Bey allen "Formen asthenischer
Uebel, selbst von der schlimmsten Gattung und von
hitziger und chronischer Art. 7.. B. Faul - und Ner¬
venfieber vom geringsten bis zum höchsten Grade.
Sehr unrecht ist es, wenn man ihn blos für die höch¬
ste Stufe der Bösartigkeit aufbewahrt, wo oft kein
Reiz mehr im Stande ist, die verlöschende Flamme
des Lebens zu unterhalten; bey asthenischen Ürust-
krankheiten, Pneumonien; zurückgetretenen hitzigen
Ausschlägen, Blattern, Masern, Scharlach etc. denen
meistentheils Schwäche zum Grunde liegt; bey allen
asthenischen krampfhaften und convulsivischen Zufäl¬
len; bey hysterischen Zufällen, Keichhusten , Manie,
Trismus, Tetanus, asthenischen Sc dagfluss, Wasser¬
scheu; bey gichtischen und rheumatischen Zufällen
innerer Theile, und beym kalten Brande.

Gabe. Bey einem hohen Grade von Schwäche
alle halbe Stunden 6-8-10 Gran. Kleinere Gaben
sind hier unnütz. Kindern giebt man 1 - 5 Gran. Man

kann allmählig bis auf das doppelte steigen. Bey we¬
niger dringenden Umständen giebt man weniger, aber
die kleinen Dosen von i - i Gran , welche man ehe¬

mals verordnete, können nur selten etwas Bedeuten«
S 2
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des wirken. Nur Schade, dass dieses vortreffliche
Mitlei wegen seines sehr theuren Preises nicht immer
anwendbar ist. In diesem Falle thut man besser, es
ganz zu unterlassen, und statt dessen andre kräftige
Reizmittel zu wählen, als dass man es in zu kärgli¬
chen Gaben rerprdnet.

Man giebt Jen Moschus am besten in Substanz mit
Zucker, Molmsaft, Campher etc. in Pulver oder Pil¬
lenform; oder mit Wein, und vorzüglich Zimmttine-
;ur worin er sich gut nehmen lässt.

Die äussere Anwendung des Moschus beym Bran¬
de ist nicht zu empfehlen, da andre'gute Reizmittel
hier eben so wirksam -sind.

Man bereitet einen ku.nstAicn.en Moschus,
welcher Aem natürlichen an Geruch und Wirkung
zwar ähnlich, aber viel schwacher ist. Hufeland
preist jedoch seine treuliche Wirkung beym Stickhu¬
sten und andern krampfhaften Uebeln, und insbeson¬
dre bev Kinderkrankheiten sehr. Er wird auf folgen¬
de Art bereitet.

Man giesst zu einem Quentgen Ol. succln. recti'/i-
cat. drey und ein halbes Quentgen Acid. nitri concen-
trat. in ein Spitzglas, schüttelt es um und lässt es 24
Stunden ruhig stehen. Alsdann wird die Mischung
resinös. Man separirt die obere gelbe, moschusartige
Rfisina von der unten stehenden sauren Flüssigkeit,
und wäscht sie erst mit kaltem , dann siedend heissem
Wasser ab , dass alle Säure davon geht. Dies Harz
lässt sich in Weingeist vollkommen auflösen, und ver-
Valt sich überhaupt wie andre Harze.
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Moxa. Moxa.

Schon in den ältesten Zeiten waren die Brerrn-

mittel sehr gebräuchlich. Man bediente sich dazu
mancherley Substanzen; in China und Japan ge¬
brauchte man die Moxa, oder kleine Kegel, aus der
W olle der Artemisia vulgaris, welche man auf den
kranken Theil setzte und abbrennen liess.

Man hat in neueren Zeiten diese Methode wieder

in Ansehen gebracht. Aus Baumwolle, Flachs oder
irgend einer lockern und gut brennenden Substanz
werden Cylinder von ohngefähr einem Zoll im Durch¬
schnitt nicht zu fest und nicht zu lose zusammenge¬
rollt , und mit einem Faden umwickelt. Einen sol¬
chen Cylinder setzt man auf die bestimmte Stelle,
rundet ihn an, und unterhält das Glimmen durch We¬
hen mit einem Fächer, Gänseflügel u. s. w.

Die Anwendung dieses Mittels hat den Zweck,
durch das Verbreimen einen Schorf zu erzeugen, und
nach dess.n Absonderung ein offenes Geschwür zu
erhalten. Indessen scheint die gute Wirkung dieses
Brennmittels mehr auf dem ersten durchdringenden
Reize, als auf der nachher erfolgenden Ausleerung zu
beruhen. Es dringt tiefer ein, wie andre Aetzmittel,
und kann bey manchen Fällen durch diese nicht er¬
setzt werden.

Benutzung. Bey anhaltenden heftigen Gicht¬
schmerzen und Rheumatismen, welche sich irgendwo
festgesetzt liabn; bey Golenkgeschwulsten, Glied¬
schwamm, Steilheit der Gelenke, rheumatischen Läh¬
mungen u. s. w.

tl
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Muscus corallinus s. Helmintochorto:

f ucus.

I
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Myrrhae Gummi. Myrrhe.

Ein Gummiharz von einem unbekannten Afrika¬

nischen Baume, wahrscheinlich von einem Strauche
amyris Katafi Wildenow. Wir erhalten es in rund-
lichten höckerigten Stücken von verschiedener Grösse
bis zu einer Welschen Nuss, von einer durchschei¬
nenden rothb'raunen Farbe. Sie sind spröde auf dem

Bruche glänzend mit weisslichen Strichen durchzogen,
von einem starken balsamischen Geruch und einem bit¬
teren etwas scharfen Geschmack.

Nur die auserlesene Myrrhe (myrrha electa) dient
zum innern Gebrauch. Die gemeine Myrrhe (myrrha
in sortis) kann man äusserlich benutzen.

Die Myrrhe schmilzt nicht in der Wärme; im-
Munde zergeht sie fast gänzlich; im Wasser lässt sie
sich in grösserer Menge aU im Weingeist aullösen;
bey der Destillation giebt sie ein ätherisches Oehl.
Sie ist demnach ein mit ätherischölilichten Theilen
versehenes Gummiharz.

Verfälscht wird sie zuweilen mit andern

Gummiarten, oder man übergiesst die schlechten
undurchsichtigen Stücke mit rectihcirten Weingeist..
Man erkennt diese Verfälschungen durch den Au¬
genschein , und an dem Zusammenbacken der
Stücke.

Wirkung. Anhaltend reizend; vorzüglich auf
die Brust; auflösend; zertheilend; erhitzend.

■■



z 79
Benutzung. Innerlich bey stockender Men¬

struation, bey asthenischen Brustbeschwerden; hy¬
sterischen Zufällen. Aeusserlich bey unreinen
Geschwüren, Beinfrass, kaltem Brande, brandiger
Braune, Mund- und Halsgeschwüren.

Gabe. Zu 5 - 10 Gran mit andern Harzen und

bitteren Extraeten in Auflösungen und Pillen. Aeus¬
serlich in Substanz zum Einstreuen; in Salben; in
vveinigten und geistigen Auflösungen.

Bereitungen. Extractum Myrrhae aquo¬
sum. Dieses blos gummöse Extract ist nicht so rei¬
send und hitzig, als die Substanz. Es wird wie di»
rohe Myrrhe benutzt.

Gabe. Zu 5 - 10 Gran in aromatischem Was¬

ser oder andern fluchtig reizenden Mixturen aufgelöst;
für sich mit Zucker als Pulver. Saccharuur Myrr-
hatum Hoffmanni besteht aus einer Drachme die¬

ses Exlracts und \ Unze weissen Zucker.

Man giebt davon ao - 5o Gran bey chronischen
Brustkrankheiten.

Oleum Myrrhae und liguamen Myrrhae
sind ganz entbehrlich.

Tinctura Myrrhae. Wird wie die Myrrh«
innerlich zu 20 - 60 Tropfen, und auch äusserlrch
benutzt.

Myrtillorum baccae. Heidelbeerea.
Vaccinium myrtilius. Lina.

, Eine bekannte Staude.
Die frischen Beeren haben neben ihrem ange¬

nehmen Geschmack eine gelinde adstringirende Ei-



>*, *.

II

280

genschaft, weshalb man sie als diätetisches Mittel bey
Durchfällen benutzt. Die getrockneten Beeren sind
nicht so wirksam.

Man bereitet daraus einen Syrup.

Napellus. S. Aconitum.

Na phae fl o res. S. Aurantia

Naphtha. S. Aether.

Nasturtii aauatici herba. Brunnenkreise.

Sisymbriura nasturtium Lina.

Wächst in fliessenden Wassern , und ist peren-
mrend.

Wenn man sie frisch zerreibt so hat sie einen
stechenden Geruch und einen scharfen bittern Ge¬

schmack. Getrocknet und gekocht verlithrt sie alles.
Ihr wirksamer Beatandtheil ist ein scharfer flüch¬

tiger Stoff.

Wirkung, Gelinde reizend; harntreibend; an-
tiscorbutisch.

Benutzung. Gegen Scorbut, Verstopfung der
"Gekrösedrüsen, Auszehrungen und Hautkrankheiten.

Man giebt sie roh als Sallat, als Conserve, oder
den ausgepresslen Saft zu 4 - 6 Loth täglich.

Nicotianae herba. Taback.

Nicotiana Tabacum. Linn.

Die betäubenden und reizenden Wirkungen die¬
ses Krautes sind schon aus der so allgemein diäteti¬
schen Anwendung desselben zum Rauchen undI
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Schnupfen bekannt genug, obgleich durch lange Ge¬
wohnheit viel yon dieser Wirkung verlohren geht.

Man benutzt die Blatter zum medicinischen Ge¬
brauch sowohl in Abkochungen, als auch den Rauch
derselben.

Die Abkochung wirkt drastisch, erregt Erbre¬
chen, Purgieren und vermehrte Harnabsonderung, und
daher benutzt man sie zuweilen gegen hartnackige
Wassersuchten; ferner gegen krampfhafte Brustbe¬
schwerden z.B. Keichhusten-, ausser lieh zu Cly-
stieren bey hartnäckigen Verstopfungen und Schein-
todten. Am häufigsten werden jedoch die Rauchta-
backsclystiere benutzt, die aber wegen der Menge von
Luft, welche dabey in den Darmcanal gebracht wird,
oft sehr schädlich sind. Ausserdem wird ein Tabaks¬

absud auch bey hartnäckigen Hautkrankheiten z. B.
Grind, Flechten etc. empfohlen.

Gabe. Innerlich als Diureticum zu ?j
mit einem Pfunde heissen Wasser infundirt, 2 Unzen
Weingeist xngeset«t, und die Colatur zu 4o - 80-200
Tropfen imahl täglich genommen. Sicherer ist es
aber mit kleinen Gaben anzufangen, und allmählig zu
st»igen. AeusserHch zu Clystieren ein Infusum aus
5ß mit 6 Unzen Wasser als Waschwasser gegen hart¬
näckige Ausschläge und Ungeziefer.

Bereitungen. Extractuni nicotianae
wie das Kraut zu grj - iij - vj in steigender Gabe.

t Nitrum s. Kali nitricum. Salpeter.

Der gewöhnliche Salpeter ist ein Neutralsalz,,
welches aus dem Gewächsalkali und der Salpetersäu-

\\
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re; zusammengesetzt ist. Man findet es in einigen Ge¬
genden Spaniens, Teutschlands, und häufig in Asien
natürlich; das meiste wird aber durch Kunst bereitet,
und gereinigt.

Der gereinigte Salpeter besteht aus sechsseitigen
Kiystallen mit'schräg abgestumpften Endspitzen. Er
hat einen salzigen etwa« bitterlichen und kühlenden
Geschmack. Bey der mittleren Temperatur ist er in
7 Theilen Wasser auflöslieli; in kochendem Wasser
löst er sich fast zu gleichen Theilen auf. In der
Hitze schmelzt der Salpeter; wenn er im Glühen
brennbare Dinge berührt, so verpuft er und wird da-
bey zersetzt.

Au£ -nassem 'Wege -wird er durch Glaubersalz,
Bittersalz, Schwefelsäure und Weinsteinsäure zer¬
setzt.

Wirkung. Schwächend, erschlaffend; küh¬
lend; in grossen Gaben laxierend.

Benutzung. In solchen Fiebern die von of¬
fenbar splenischer Art sind z. B. Entzündungsfieber.
Aeusserlich als örtliches Schwächungsmittel bey
sthenischen Entzündungen.

Schädlich. Ist der Gebrauch des Salpeters
bey allen Fiebern von Schwache, worin man ihn,
um die Hitze zu mindern, so häufig misbraucht; fer¬
ner bey asthenischen Blutflüssen, asthenischen Ent¬
zündungen und überall, wo reizende und stärkende
Mittel angezeigt sind. Er schwächt vorzüglich die
Verdauungswege, wenn er lange und in «rossen Ga¬
ben genommen wird.j Die kühlende Eigenschaft de*

1
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Salpeters findet nur bey der Auflösung desselben in
Wasser statt.

Gabe. In Pulver zu 1 bis,2 Scrupel; oder a
bis 4 Drachmen in 6 Unzen Wasser aufgelöst und da¬
von alle Stunden Esslöffelweise. Man kann einen

säuerlichen wohlschmeckenden Syrup zusetzen, aber
nie reizende, starkende Mittel.

Bereitungen. Spiritus nitri fumans.
Acidum nitricum conce ntratum rauchende

Salpetersäure.

Sie wird aus dem gereinigten Salpeter durch non-
centrirte Schwefelsäure ausgeschieden. Man erhält sie
bey der Destillation theils in rothen Dämpfen, theils in
Tropfen. Diese Säure ist röthlich , höchst sauer und
ätzend, und stösst bey der Berührung der Luft rothe
Dämpfe aus. Dies Dampfende ist eine unvoilkommne
Säure, die einen Tlieil des Sauerstoffs verlohren hat.
Wenn man von dieser rauchenden Säure in einer Re¬

torte durch gelinde Wärme etwa den dritten Theil ab¬
zieht , so bleibt in der Retorte eine wasserbelle sehr
conce.itrirte Säure zurück, welche weisse Dämpfe an
der liuft ausstösst. Man reinigt sie von der etwa noch
anhängenden Schwefelsäure durch Schwererde.

Wirkung. Heftig reizend; caustisch.

Benutzung. Als Aetzmittel bey Fleischauswü'.u
sen, Beinfrass etc.

Mit gleichen Theilen Wasser verdünnt erhält mau
das. Scheidewasser, aqua fortis. acidui»
nitricum dilutum.

Man gebraucht es als Aetzmittel äüsserlirh; und in¬
nerlich hat man es in neueren Zeiten jegen venerische

V»I
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Uebel empfohlen. Es scheint jedoch, da3S der Ge¬
brauch dieses Mittels schon wieder in Vergessenheit ge r
iXtii, da es st.hr oft nicht die erwünschte Wirkung lei¬
stet, und auf alle Fälle dem Quecksilber nachstehen
muss. Gegen örtliche venerische Uebel hat es noch am
meisten geleistet. Allenfalls kann man dieses Mittel in
solchen Fallen anwenden, wo Mercurialmittel gar nicht
oder nicht sicher gebraucht werden dürfen.

Auch gegen chronische Hautausschläge hat der in¬
nere und äussere Gebrauch der verdünnten Salpeter¬
säure gute Dienste geleistet.

Man giebt die reine Salpetersäure etwa zu Jj bis Jij
mit 8 XJfizhn"Waaser verdünnt, und mit versüssenden
'£usktzeii tägjieh zu verbrauchen. Zum äussern Ge¬
brauch mischt man sie mit Fett.

Sehr wichtig ist die Eigenschaft der Salpetersäure,
eine unrein« Luft zu verbessern, und dadurch die
Ansteckung epidemischer und andrer Krankheiten zu
rerhuteh. Man entbindet die sauren Dämpfe aus
dem Salpeter durch Schwefelsäure, und lässt sie in
Krankenzimmern sich verbreiten. Die Erfahrung hat
die vortreffliche Wirkung dieser Dämpfe hinlänglich
bewährt.

Spiritus nitri d u 1 c ; s s. Spiritus nitric»
,iethereus. Aetherischer oder versüsster Salpeter-
geist,

Man bereitet ihn aus einer Mischung von einem
Theile Salpetersäure und vier Theilen Alkohol, wo¬
von mau bey sehr gelindem Feuer drey Tlieile ab¬
zieht, und dann die erhaltene Flüssigkeit über ge¬
brannte Bittererde rectificirt.
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Dieser Spiritus hat einen sehr angenehmen wein-
arti^en flüchtigen Geruch und lieblichen herzhafte«
Geschmack, und kommt darin, so «je auch in.
seiner Wirkung und Anwendung, mit dem Liquor
anodyn. mineralis s. Spiritus sulphurico - aethereus
ül; er «in.

Aether nitri. S. Aether sulphuricus.
Nummularia. S. Sanicula.

IV ux Mo seh ata. S. Mo seh ata.

NuxVomica. S. Vomica.

Olwarum Oleum. Baumöl)].

Man presst es aus den Früchten des Oliven¬
baums , Olea Eure paea, der im südlichen Euvop»
wächst.

Die Güte und Beschaffenheit dieses fetten Oeh-
les ist nach der Beschaffenheit der Früchte und det

Art des Auspressens sehr verschieden. Das beste er¬
halten wir aus der Provenze und Genua, unter dem
Nahmen Provenzeröt). Es mliss wt-itsgelblich ins
Grüne spielend, milde von Geschmack und fast ge¬
ruchlos seyn. Es gefriert sehr leicht.

Oft ist es mit andern schlechteren Oehlen Ver¬
mischt,

Wirkung und Benutzung ist die des Man-
delöhls. Wegen seiner Reinheit ist jedoch das Man-
delöhl vorzuziehen.

* Ausserdem hat man es innerlich zu 4 Unzen tä'g-
'lich in der herumziehenden Gicht empfohlen. Aeus—
eerlich wird es in der Türke}' als Yerwahrungsniittcl

I
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gegen die Pest zum Einsalben des ganzen Körpern
gebraucht.

Zur Bereitung aufgegossener Oeble, Salben., Pfla¬
ster etc. wird es am meisten benutzt.

Opium. Mohnsaft-
Papaver somniferum. l*inu:

Eine bey ur.s in Gärten gezogene, in Asien wild¬
wachsende einjährige Pflanze.

Der aus »den unreifen Saamenkapsem dieser
Pflanze durehs Ritzen ausfliessendc weisse Saft, wel¬
cher getrocknet in Stücken zu uns konunt, heisst
Opium.

"Wir erhalten es in rundlichen ein bis 2 Pfund

schweren Stücken von brauner Farbe, die äusserlich
mit einer dünnen Haut der Molinköpfe und andern
Pflanzenblättern, besonders aber mit denSaamen einer
Art von Sauerampfer bedeckt sind. Die Stücke sind
zähe, auf dem Bruche glänzend, lassen sich schnei¬
den , springen aber dabey in Stücken. Der Geruch
des Opiums 'ist stark und -widerlich, der Geschmack
ttwas bitter und ekelhaft; es lässt sich an der Flam¬
me anzünden, löst sich zumTheil in Wasser auf; diese
Auflösung lässt sich mit Weingeist mischen , und aus
dem unaufgelösten Rückstände zieht der Weingeist
noch Harz aus; was dann noch zurückbleibt ist gröss-
tentheils Eyweissstoff.

Die beste und reinste Sorte des Opiums erhalten
wu ans Asien und Aegypten unter dem Nahmen Opium
Khebaicuni. Aus dem bey uns gezogenen Mohn erhält
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men einen dem Opium zwar ähnlichen, eher nicht so
wirksamen Saft.

Im Handel wird das Opium nicht selten mit La-
kritzen;aft oder Sand verfälscht. Evsteres verräth sich

schwer durch den süssen Geschmack und den Augen¬
schein; leichter aber durch die dunkelbraune Farbe,
welche es , nass gemacht, auf dem Papiere zeigt. Rei¬
nes Opium giebt eine hrllbraune Farbe. Den Sand
kann man durchs Vergrösserungsglas entdecken.

Eine andre unwirksame Sorte des Opiums, wel¬
che durchs Auskochen bereitet ist, erkennt man au
dem schwächeren Geruch, und d„ran, dass das wäs¬
serigte Decoct desselben sich mit Weingeist nicht ver¬
mischen lässt, ohne milchicht zu werden, und dass es
sich an der Flamme nicht entzünden lässt.

Der wirtsame Bestandteil des Opiums ist ein
narkotischer Stoff, welcher mit gumnvichten und har¬
zigten Theilen verbunden ist. Dieser StofF ist flüch¬
tig, theilt sich dem darüber abgezogenen Wasser und
Weingeiste mit, ist aber doch durch die gummichtre-
sinösen Theiis so gebunden, dass er beym Austrock¬
nen des Mohnsaftes, beym Auflösen demselben im
Wasser und Abrauchen nicht ganz verfliegt.

Wirkung. Flüchtig reizend, belebend-, die
Nachwirkung ist betäubend, erschlaffend , Schweiß¬
treibend ; Schlafmachend; den Stuhlgang vermindernd.
Diese Wirkungen sind verschieden nach der grösseren
oder geringeren Gabe des Mittels und nach der Be¬
schaffenheit des Körpers. In massigen Dosen vermehrt
es anfangs die Thätigkeit der Nerven und des ßlut-
systeraes; «s entsteht ein angenehmes Gefühl von

tl
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Wärme, Heiterkeit und Lebhaftigkeit, worauf dann

bald eine Abspannung erfolgt. Bey grösseren Gaben

geht die erste belebende Wirkung schnell in Ueberrei-

zung, Erschlaffung, Betäubung und Schlaf über. Bey

noch grösseren Dosen ist die erste Wirkung kaum be-

merklich, dagegen tritt sogleich die erschlaffende

Nachwirkung ein , und übermässige Dosen verursachen

oft tödtliche Schlafsuchten *). Hieraus lässt sich be-

urtheilen, dass das Opium eines der aller wirksamsten

und trefflichsten Reizmittel ist, wovon wir in sehr
vielen Fällen Gebrauch machen können; auf der an¬

dern Seile aber sehen wir auch, dass dessen Mis-

brauch oder unrechte Anwendung höchst nachtheilig
werden könne. Wenn man in neueren Zeiten dieses

Mittel meriY "wie YOTmaibAs \iat schätzen lernen ; wenn

mau dessen Anwendung genauer ufid richtiger be¬

stimmt, und es bey einer grossen Menge wichtiger

ß

*) lieber dia eigentliche Wirkungsart des Opiums ist
man noch immer nicht einig, und wird es auch wohl
nie werden. Wir sind der Meinung, dass sich
dieselbe sowohl auf das materielle als das dynami¬
sche Veihaltniss des Organismus und vorzüglich der
Nerven beziehe. Ein paar tieriUche Untersuchungen
über diesen Gegenstand liefert Hufelands Journal
o, Band 4 Stück, und vorzüglich 24 B- 4 &1̂ - — Auch
ist es noch gar nicht erwiesen, welchem Bestand (heile
des Opiums die eigentliche Kraft demselben zukom¬
me, und die Behauptungen der Chemiker widerspre¬
chen sich darin sehr. Nach Hucliolz soll das mit
dem flüchtigen Stoffe des Opiums angeschwängerte
Wasser ganz unkräftig, und auf der andern Seite ein
durch Gährung des Opiums beieitetes Extract sehr
wirksam seyu (D eyeux. Pom nie.) Eine ganz voll-
Itonunne chemische Analyse des Opiums haben wir
bis daliin noch nicht.
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Krankheiten höchst nützlich gefunden hatj so müssen
wir doch auch gestehen , dass noch immer auch selbst
berühmte Aerzte über die wahren Anzeigen zum Ge¬
brauch dieses Miltels nicht ganz einig sind, und dass
einige es da gänzlich verwerfen, wo andre es mit
Wärme empfehlen. *) Oiiustreitig wird unter allen
Arzneymitteln kein einziges jetzt so sehr mißbraucht,
als das Opium, und dies ist vorzüglich der Fall bey
jungen ulierfahrnen Aerzteu, die der Brownschen
Lehre ganz unbedingt huldigen. Die nachtheiligeu
Folgen dieses Misbrauchs sind schon oft gerügt, und
der gewissenhafte und unbefangene Wahrheitsfreund
kann nicht uui'tnu, sich diesem in unsern Tagen fast
zur Mode gewordenen leichtsinnigen und höchst ver¬
derblichen Gebrauche eines so wirksamen Mittels mit

allem Frnsie zu widersetzen. Seihst der Laye längt
schon an, das Opium als Hausmittel bey allerley un¬
bedeutenden Zufallen zu gebrauchen, und mir sind
Fälle bekannt, wo von ganz gesunden Menschen des
Morgens nach acht türkischer Sitte, eine Portion
Opium statt Liqueur genommen wurde.

Benutzung. Bey allen asthenischen Krankhei¬
ten, mit und ohne örtliche Affection, hitziger und
chronischer Art, Faulfieber, Nervenfieber etc. mit
asthenischen Entzündungen, Rheumatismen etc. bey
Wechsel/iebern, insbesondre solchen, die wir gewöhn¬
lich bösartige nennen, und die oft schnell tödtlich
sind. Hier wirkt das Opium, in Verbindung mit an¬
dern kräftigen und flüchtigen Reizmitteln schneller

t:

I

I

9) S. Jos. Franks Erinnerungen de> Erregung«theorie.
Heilbronn iSo5. S, a^o u. f.

Ar&neyrnitt eilehre • T
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und sicherer als die China; bey chronischen Nerven¬
kran'heiten, Krämpfen, Convulsionen asthenischer
Art. In neuern Zeiten hat man" den abwechselnden

Gebrauch des Opiums und des kohlensauren Laugeu-
aalzes bey diesen Krarkheitsformen -vorzüglich nützlich
befunden. — Ferner gebraucht man das Opium bev
asthenischen Schlagflüssen in Verbindung andrer inne¬
rer und äusserer kräftiger Reizmittel; bey asthenischen
Blutflüssen und Durchfällen; bey Stickhusten; hypo¬
chondrischen und hysterischen Krämpfen, gichtischen
und rheumatischen Beschwerden mit asthenischem Cha-

xacter; bey venerischen Uebeln die mit einem hohen
Grade von Asthenie, insbesondre mit nächtlichen Kno-
chenscjvmerzen verbunden sind, bey dem kalten und
lieissen Brande in Verbindung mit Moschus-, bey der
asthenischen krampfhaften Gelbsucht, krampfhalter
Urin- und Stuhlverhaltung, eingeklemmten Brüchen;
bey asthenischen Augenentzündungen , Zahnschmerzen,
schlaffen und schmerzhaften Geschwüren , und in, meh¬

reren andern schmerzhaften und krampfhaften Uebeln,
denen Schwäche zum Gründe liegt.

Schädlich ist das Opium bey allen acht athe¬
nischen Krankheiten, bey grosser VoUblütigkeit, Wal¬
lungen und Congestionen; bey Anhäufung gastrischer
Unreinigkeiten und damit verbundener Verstopfung des
Stuhlganges.

Bey den meisten der vorhin genannten Uebel
kann man das Opium innerlich und äusserlich an¬
wenden. »

Gabe. Man fängt mehrentheils mit kleinen Ga-
hen z. B. i - i Gran an, und steigt damit allmählig■



bis zu i - 2 - 4 und mehr Gran. Hey sehr hartnak-
kigen chronischen Krankheiten und bey Subjecten, die
schon an den Gebrauch dieses Mittels gewöhnt sind
muss man es oft in noch grösseren Gaben , ja bis zu
Jj geben. Diese Gaben werden alle halbe bis ganze
Stunden wiederholt, oder noch besser, abwechselnd

mit andern kräftigen Reizmitteln, Moschus, Aether,
Campher etc. gegeben. Am besten giebt man das rei¬
ne Opium in Substanz mit Zucker; in Verbindung mit
kleinen Gaben derlpecacuanha erregt es leicht Schweiss.
Ausserdem versetzt m, n das Opium oft mit Quecksil¬
ber, Campher, Moschus, China u. s. w,

Gegen die Vergiftung durch Opium soll nach.
Hahnemanns Versicherung der Cam\>her das beste
Gegenmittel seyn. Auch ein recht kräftiger Caffee
mildert die betäubende Wirkung des Opiums.

Bereitungen. Man hat deren eine grosse Men¬
ge, wovon aber auch die besten nicht so siehst wir¬
ken, als die Substanz. Man hat daher in neueren Zei¬

ten eine Menge der älteren Präparate als zweckwidrig
und unnütz aus dem Arzneyvonaihe verworfen, und
nur die besten derselben beybehalten.

l. Extract. opii aquosum. Es wirkt weit
schwächer als die Substanz, da ihm die harzigten
Bestandteile des ^Mittels fehlen. Es muss daher in

weit grösseren Gaben, als die Substanz, gereicht
werden.

m

Tj

2. Tinctura opii crocata s. laudanurn
liquidum Sydenhami. Wird aus 4 Unzen Opium,
i Unzen Safran, 3 Quentchen Nelken und Zimmt mit

T a
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-:i Unzen Mallaga Wein durch Digestion bereitet. Es
enthält in einer Drachma das auflösliche von 10 Gran

Opium. Uebrigens aber ist dieses Mittel weit schlech¬
ter , als

3. Tinctura opii simplex s. tinetura
thebaica. Sie wird durch Digestion von 2 Unzen
Opium mit Weingeist und Zimmtwasser von jedem
6 Unzen bereitet. Sie enthalt in 8 Tropfen ohngefähr
einen Gran Opium. Diese Tinctur ist da, wo man
Jas Opium in Substanz eicht gebrauchen kann, allen
übrigen Präparaten vorzu iehen. Man giebt sie für
sich, als Zusatz zu andern flüssigen Mitteln , oder mit

Aether und ähnlichen Reizmitteln versetzt.

4. Tinctura oy/ii n enzpic a s. E 1 i -\ ir p a-
regoricum. Sie wiru aus Opium, Benzo'e, Cani-
pher, Anisöhl und Weingeist bereitet, und enthart in
einer Unze j.\ Gran Opium.

Es ist ein treffliches Reizmittel, welches vor¬
züglich bey asthenischen Brustbeschwerden benutzt,
wird.

Gabe. Zu 10 - 3o Tropfen.

5. Syrupus diacodii s. Syrnpus opiatus.
Enthält in einer Unze einen Gran Opiumextract. Er
ist ganz überflüssig.

0. Emplastrum opiatum s. Emplastrum
cephalicum. Besteht aus harzigen, balsamischen
Mitteln und Opium. Man gebraucht es als äusseres
reizendes und krampfstillendes Mittel auf den Unter¬
leib gelegt, bey Magenkrämpfen, Coliken u. s. w. Die
älteren Aerzt» hatten noch verschiedene Opiate unter
dem Nahmen Theriaca, Mithridatium etc. die mehren-
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(teils aus einer Mischung de.s Opiums mit vielen gs-
würzhaften und anhaltend reifenden Mitteln bestan¬
den. Zum innern Gebrauch -werden diese Mittel wohl

jetzt nicht mehr angewandt ; allenfalls kann man sie
noch statt des Emplastr. opiat. üusserlich benutzen.
Auch das neue preussische Dispensatorium hat eine
solche Mischung unter dem Nahmen Electuarinm The-
riaca aufgenommen.

Uebrigens müssen wir noch bemerken, dass die
vorhin angeführten Bereitungen des Opiums nicht
überall nach einer gleichen Vorschrift verfertiget wer¬
den. Wir haben die Vorschrift des neuen preussischen
Dispensatoriums gewählt, und es ist nöthig, in sol¬
chen Provinzen, wo diese Pharmacopöe niclit einge¬
führt ist, die Bereitungsart des Mittel bey der Ver-

Origani vulgaris lierba. Wohigemuth.
Dosten.

Eine perennirende auf trocknen berg igten Plätzen
wild wachsende Pflanze.

Ein gutes aromatisches Mittel, welches wie die
Chamillen, Salbey etc. ä'usserlich zu reizenden Um¬
schlägen benutzt wird.

m
Origani cretici herba. Spanischer Hopfen.

Wächst in Candien wild.

Gebräuchlich sind eigentlich die Blumenähren
(spicae). Sie haben einen sehr gewürzhai'ten Geruch
und Geschmack.
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Benutzung. Aeusserlich wie cLs vorige.

Bereitung. Oleum origani cretici. Ein
sehr scharfes brennendes Oehl, wefches blos äusser-
lich zur Stillung der Schmerzen von cariösen Zähnen
benutzt wird.

Ovo. gallinacea. Hühnereyer.
Ihr diätetischer Gebrauch, als eines kräftigen und

leicht verdaulichen. Nahrungsmittels, ist bekannt. Den
meisten Nahrutigsstoff enthält das Gelbe (Vitellus- ovo-
rnm) der Eyer Eine vortreffliche Nahrung für kleine
Kinder ist ein Irisches Eydotter mit 2 Unzen warmen
Wasser verdünnt.

Als Arzneymittel hat man das Eygelb gegen Ver¬
härtungen der "Leber, Gelbsucht und asthenische
Brustzufälle empfohlen.

Uebrigens wird das Eygelb sowohl als das Ey-
weiss auf mancherley Art als Vehikel anderer Arze-
neyen angewandt.

Bereitungen. Oleum ovorum. EyeröhL.
Wird aus dem hartgekochten und nachher erwärmten
Eydotter ausgepresst.

Es ist dicklicht und milde, hat aber übrigens voi
andern fetten Oehlen keine Vorzüge.

Man benutzt es äusserlich bey gerissenen Lippen,
bey schmerzhaften Hämorrhoidalknoten und so weiter,

Oxalis acelosella, Sauerklee.

Eine bekannte perennirende Pflanze.

Die frischen Blätter haben einen angenehmen
säuerlichen Geschmack.
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Man benutzt diese als Sallat , oder ihren aus-

gepressten Saft als kühlendes Mittel bey athenischen
Krankheiten. Aeusserlich hat man die frischen

Blätter mit Nutzen bey hartnäckigen Geschwüren an¬
gewandt.

Bereitung. Sal acetosellae s. Oxalium.
Sauerkleesalz. Es wirkt wie die Weinsteins'iure,
und ist wegen seines theuren Preises völlig entbehr¬
lich.

Oxymel. S. Mel.

Paeoniae radix, Paeonienwurzel.
rosenwurzel.

Paeonia of&c'maUs. Linu.'

Ciclit-

Hine ausdauernde Pflanze des südlichen Esropaj
welche bey uns in Gärten mit gefullteii Blumen gezo¬
gen wird.

Gebräuchlich ist die knollichte, feste, roth-
branne Wurzel, welche frisch einen starken narkoti¬
schen Geruch besitzt, den sie beym Trocknen ver¬
lieht!; der Geschmack ist bitterlich süss, etwas ad-
strin ä irend.

Wirkung' krampfstillend.

Benutzung. Rauptsächlich bey krampfhaften
und conVulsiviachdn Krankheiten. Die alten Aerzte

empfohlen sie in diesen Krankheitsformen sehr, und
in uns rn Zeiten scheint diese» i'iittel wieder in Auf¬
nahme zu kommen.

Man giebt den frisch »usgepressten Saft der Wur¬
zel allein oder mit Wem und Zucker löffelweise-,

%
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das Pulver der getrockneten Wurzel zu einer halben
bis ganzen Drachme mit Valeriana , Pomeranzenblät-
tern u. dgl.

Papaveris albi seinen. Weisser Mobnsaamen.
Papaver somniferum. Lin.

Der Saamen ist sehr öhlicht, und hat übrigens wohl
wenig oder gar keine narcotiselie Bestandteile.

Gewöhnlich wird er zu Emulsionen benutz:'.

Auch gewinnt man daraus das

Oleum papaveris. Mohnöhl, ein sehr mildes
Oehl, welches wie Baumöhl und Mandelöhl gebraucht
Werden kann.

I
Petroleum s. Oleum Petrae. Steinühh.

Naphtha.
Ein natürliches flüssiges Erdharz, welches hirt

und wieder, vorzüglich in Italien und Persien her¬
vorquillt, und auf dem Wasser schwimmend gefun¬
den wird. Man gewinnt es auch aus Steinkohlen und
Bernstein.

Es hat einen brenzlichen scharfer Geschmack und

Geruch, einerothbrauneFärbt, l'isst sich leicht anzün¬
den , löst sich im Weingeist nicht auf und kann durch
Destillation gereinigt werden.

Wirkung. Stark reizend, zertheilend, urin¬
treibend.

Benutzung. Hauptsächlich ausser lieh bey
kalten Geschwülsten und Frostbeulen; gegen Würmer
auf den Unterleib eingerieben; zur Beförderung dei
Urincs in die Nierengegend eingerieben.
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Innerlich hat man es zu =.4 Tropfen und

allmälig in grösseren Gaben mit Zucker oder Schleim
abgerieben., gegen den Bandwurm empfohlen.

TJebrigens muss dies Mittel wegen seiner stark rei¬
zenden Eigenschaft mit vieler Vorsicht innerlich be¬
nutzt werden.

Pelroselinum. Petersilie.

Apium petioselinum.

Eine bekannte zweijährige Pflanze, die uey uns
m Gärten gebauet wird.

Gebräuchlich das frisdie Kraut, die frische
Wurzel und der Saamen.

Ausser der bekannten diätetischen Anwendung
wird die Abkochung der Wurzel und des Krautes als
Hausmittel gegen die Wassersucht gebraucht.

Der Sanmcn ist ein sehr gutes unschuldiges Mit¬
tel die La'use zu vertilgen.

Bereitungen. Aqua petroselini. WimI
als ein gelindes harntreibendes Mitte] zu diuretischen
Mixturen gebraucht.

Ph ellandr ium S. foeniculum aquati-
eum.

Phosphorits. Phosphor.

Er ist eine bis jetzt unzerlegte Substanz, die sieh
sehr häufig als ein Bestandtheil des Thierreiches und
einiger Mineralien findet.

Man bereitet ihn aus der thierischen Phospnor-
säure zu einer- weissgelblichen zähen Masse, die man

nm
1



J ■I

gewöhnlich in kleine Stangen formt und unter Was¬
ser in wohlverstopften Gläsern gegen den Zutritt der
Luft verwahrt.

Er schmelzt bey einer massigen Hitze, entzünde?
sieh an der Luft bey niedriger Temperatur und bey
einer höhern (jo Cr. R.) brennt er mit einer hellen
Flamme und einem starken weissen erstickenden Rau¬

che, der sich an kältere Körper als ein weisses Pul¬
ver anhängt, dann Feuchtigkeit aus der Luft anzieht
und als Phosphorsäure zerfliesst. Bey einer sehr nie¬
drigen Temperatur leuchtet der Phosphor im Dunkeln.
Im Wasser löst sich der Phosphor nicht auf, wohl
aber in Aether, in fetten und ätherischen Oehleu und
im Alcohol-, diese Auilösungen leuchten im Dunkeln.

Wirkung. Stark reizend, flüchtig, erhitzend,
^ohweisstreibend.

Benutzung. Bey hohen Graden asthenischer
Krankheiten, bösartigen Fiebern, zurückgetretenen
Ausschlägen, asthenischer Gicht, chronischen Nerven¬
krankheiten u. s. w,

Gabe. Anfangs zu i- ^ bis 2 Gran in steigen¬
der Menge. Lr muss immer völlig aufgelöst angewandt
werden. Am besten .löst er sich in ganz reinem
Schwefelälher auf. In Substanz gegeben erregt er ge¬
fährliche Zufälle. Die Auflösung des Phosphorus in
Oehl schmeckt garstig. In einer Drachme reinen, von
allem Weingeist freyen Schwefeläther, lässt man 5
Gran Phosphor auflösen und giebt davon zur Ztit 10
Tropfen. Nach Beschaffenheit der Umstände kann man
diese Gabe vermehren oder vermindern.

■
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Folgende Formeln werden sehr empfohlen. Man

löst 22 Gran Phosphor in drey Unzen Mandelöhl auf,
von dieser Auflösung wird eine Drachme mit gepul¬
verten Arabischen Gummi, Wasser und Mandelsyrup
von jedem eine Unze zu einer Emulsion gerieben.
Oder

Man löst 24 Gran Phosphor in drey Drachmen
ächten Nelkenöhl auf, und mischt 2 Unzen gereinig¬
ten Schwefeläther hinzu. Eine Drachme dieser Auf¬

lösung enthalt einen Gran Phosphor. Jedoch kann
diese Solution nicht mit wässrigen Mixturen gemischt
Werden..

Bereitungen. Acid um Phosphori. Phos¬
phorsäure.

Möu erhält sie bey der Entzündung des Phos¬
phors.

Innerlich gieht man sie als stark reizendes Mittel
bey Nervenhebern zu 10-20 Tropfen mit Wasser ver¬
dünnt; auch beym Beinfrass , der Rhachitis und an¬
dern Knochenkrankheiten ist ihr innerer und ässserei

Gebrauch empfohlen.

Vimpinellae albae radix. Weisse Pimpinelle,
Pimpinella saxifraga, Lin.

Eine bey uns wildwachsende Doldenpflanze.

Die weingelben fingersdicken Wurzeln haben ei¬
nen starken Geruch und einen stechenden Geschmack,

Ihr wirksamer Bestandtheil ist harzigt.

Wirkung. Reizend, harn - und schweisstrei-

1
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Brrntüüi s. Bey cfironischeii Brustbeschwerden.
Ga] . I ■! ' nlver zu J;-3fs,

Bereifung. T i n c tu r a Pim p -"n e 1 1 a e. Ist
wirksam»')'. als die Substanz. - 2n :o bis

fio Tropfen bey schleimichten A. »hma und Angina und
andern chronischen Brustbeschwerden.

Pinus 'sylvestris. Die Fichte.
Ein bekannter Baum.

Gebräuchlich die jungen Sprossen (turio-
nes pini) und das flüssige Harz (T erebin thin a.)
Das Decoct (von a Loth Fichtensprqsaen auf 11 Un¬
zen Cokilur) ist ein reizendes, harn- und schweiss-
treibendes Mittel, und w ird bey c/irosisc/ien Haut¬
krankheiten , Gicht und Rheumatismen benutzt. Ehe¬
mals empfahl man es sehr gegen Blennorrhagien der
Gebhrtstheile, und in den meisten Fällen dieser Uebel
kann es sehr wirksam seyn.

B e r e i t|u ng. Tinctura pini composita
Disp. Eoruss.

Sie wird aus Fichtensprossen, Guajak, Sassafras
und Wacholderbeeren mit Weingeist bereitet, und zu
20 bis 100 Tropfen gegen die eben genannten Krank¬
heiten gebraucht.

Die Benutzung des Terpenfhins , S. T e r e b i n-
thina.

Piper nigrum. Schwarzer Pfeffer.
Piper nigiur.i. Lin.

Ein ostindischer Strauch.

Gehrä uchlit.b. sind die Soamen, deren Atr-
schiedene Benennung sex und schwarzer Pfeiler



oor

von der äusseren Sensale herrührt, die bey uen völ-i

i; g reifen abgemacht ist und den schwarzen unreifen
noch umkleidet.

Ihr vorwaltender Grundthril ist ein Bsharfes Harz
und ein mildes ätherisches Oehl.

Wirkung. Stark reizend, erhitzend.

Benutzung. Vorzüglich als Gewürz zu Spei¬
sen; bey schwacher \ erdauung. Aeus sei- lieh als
rothmachendes Mittel.

Gabe. Man l'isst des Morgens nüchtern 4-6

Körner ganz verschlucken. Aeusserlich setzt man das
Pulver zu Senfpflastern, um ihre Wirkung zu ver¬
stärken.

Piper indicum s. hispanicum. Spanischer
Pfeifer.

Gapsicum annuum. Lin.

Wächst im südlichen America wild.

G ebräiicrLlich die reifen Saämen.

Sie sind sehr scharf ^ on Geschmack. Ihr wirksa¬
mer Bestandteil ist harzigt und noch schärfer als der

des gemeinen Efeffers.

Wirkung und Benutzung wie des gemeinen
Pfeffers. Bergius fand ihn bey hartnäckigen Wech-
selhebcrn zu 4 - C Gran täglich mit bitteru Mittelu
versetzt sehr nützlich.

Pix. S. Thei-ebin thina.

Plantago major und lanceolata. Wegwart.

t

31

p.lae gemeine Pflanze.



3oa

Die frischen Blätter und der ausgepreiste Saft ha¬
ben eine gelinde zusammenziehende Eigenschaft, und
man kann beyde äusserlich als ein vortreffliches Heil¬
mittel bey allen hartnäckigen Geschwüren anwenden.
S. Sanicula.

Die Saamen des plantaginis latifoliae hat man als
«in gutes Wurmmittel empfohlen.

Vlumbum s. saturnus. Bley.

Ein bekanntes unedles Metall von beträchtlicher
Weiche. Es löst sich in allen Säuren auf und alle

Bleyauflösungen haben einen süssl/chen Geschmack.
Es schmelzt sehr leicht und verkalkt beym Schmel¬
zen auf der OberiVäcbe zu. einet grauen Asche, die
durch ein stärkeres Feuer anfänglich in eine röthli-
che halb verglaste Masse (Bleyglätte, Lythargyrium)
und beym Schmelzfeuer in ein völliges Bleyglas ver¬
wandelt wird.

Das Bley ist für den menschlichen Körper ein
gefährliches und langsam tödtendes Gift, vorzüglich
im verkalkten Zustande. Innerlich genommen zerstört
es die Erregbarkeit und bringt nach und nach Aus¬
zehrungen, fürchterliche Coliken mit Verstopfung des
Stuhlganges, Engbrüstigkeit, Lähmungen und Contrac-
turen der Glieder hervor. Selbst sein unvorsichtiger
äusserer Gebrauch kann diese Folgen haben. Jene
Wirkungen sind um so gefährlicher, da sie nicht plötz¬
lich , sondern nur alltnilig erfolgen, und 'daher nicht
früh genug bemerkt werden. In neueren Zeiten will
man selbst von der gewöhnlichen Bleyglasur irdener
Geschirre diese Folgen bemerkt haben, vorzüglich■
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Wenn die Glasur nicht gut geschmolzen, ungleich-
massig auf den Geschirren vertheilt, rissig ist und
leicht abblättert. Aber auch selbst eine gute Bleygla-
sur löst sich auf, wenn saure Feuchtigkeiten in ir¬
denen Gefässen aufbewahrt werden, die damit gla-
sirt sind. Wegen der versüssenden Eigenschaft des

Bleyes wird es zuweilen zur Verbesserung des Ge-
sohmacks saurer Weine und anderer Flüssigkeiten

gebraucht. Man kann eine solche Verfälschung am
besten durch das geschwefelte Wasserstoffgas, entdek-
ken. Am zweckmässigsteii gebraucht man dazu die
bekannte Hahneraannsche Weinprobe, wovon

einige Tropfen in ein Glas mit Rley verfälschten
Wein getröpfelt sogleich einen trüben Niederschlag
machen.

Auf welche Art das Bley auf den lebenden Orga¬
nismus wirke, ist noch nichi ausgemacht: jedoch kann
man mit der grössten Wahrscheinlichkeit annehmen,
dass es als ein äusserst durchdringendes adstringiren-
des Mittel auf die thierische Faser wirke. "Vielleicht

liegt aber auch, wie bey den mehresten Metallen,
noch eine höhere chemisch-vitale Einwirkung auf die
festen und flüssigen Theile zum Grunde, deren Be¬
schaffenheit wir jetzt noch nicht erforscht haben.

Gegen die üblen Folgen des Bleyes soll nach
Clutterbuks Erfahrungen innerlich das rersüsst»

Quecksilber und äusserlich das Einreiben einer Queck¬
silbersalbe das beste Mittel seyn.

Das metallische Bley wird als Araneymittel gar

nicht, sondern nur zuweilen als mechanisches drükken-

ä
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des Mittel bey Veberbeiuen und Fulsadergeschwülston
angewandt.

Bereitungen. Sie werden blos äusserlich be¬
nutzte Ehemals gebrauchte man einige derselben auch
inneilich, und in neuern Zeiten hat man ihren innern
Gebrauch von neuem wieder empfohlen. E;. scheint
Jedoch, dass diese Empfehlung wenig Beyfall gefunden
hat, und in der That ist der Nutzen, welchen man
von dem innern Gebrauche dieser Mittel erwarten
kann, nicht mit den unvermeidlichen Gefahren dersel¬
ben zu vergleichen.

i. Cerussa idba s. Flumbum carbonicum.
Bleyweiss.

Ein BleykaW, der durch T-.ssij3.am\if bereitet
wird. Die beste Gattung desselben heiast Sclüe-
fei (^eiss.

Wirt uiil;- Aeusseilich austrocknend, zusam¬
menziehend.

Benutzung. Als Streupulver bey dem Wund*
werden kleiner Kinder, bey der Rose. Es ist ein ge-
fi'bjrlicjjes Mittel, und durchaus zu diesem Gebrauche
verwerflich. Das unschuldige Seinen lycopodii thut
dieselben Dienste. — Ausserdem wird das Bleyweiss
zu verscliiedenen austrocknenden Salben und Pflastern
gebraucht, z. B. Unguentum album simpIex s.
Unguentum cerussae. Man gebraucht sie gegen
Brandschaden. Besser dient dazu das Unguen¬
tum album camphoratum s. Unguentum
cerussae camphoratum. Sie ist wegen des bey—
gemischten Camphers mehr zertheilend und iä'sst sich

bey Excoriationen, nach leichten Verbrennungen, bey
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Hämorrhoidalknoten, Drüsenverliartun^en etc. vortheil-
haft benutzen.

Einplastrum album coctum s. Empla-
strum cerussae- besteht aus Baumöhl, Wachs und
Bleyweiss. Es befördert das Austrocknen nässender
Wunden und Geschwüre, wenn denselben nicht örtli¬

che Schwäche zum Grunde liegt. Eeym Durclilieaen
der Kranken thut es oft gute Dienste.

2.. Lit/iargyriiun. Bleyglätte, Silberglätte.

Ein halb verglastes Bley, welches man beym Ab_
treiben des Silbers als Nebenproduct erhält.

Sie hat die Eigenschaften andrer Bleykalke. Man
benutzt sie zu verschiedenen Salben und Pflastern- z
B. Emplastrum diachylon simplex.

Acetum lithargyrii s. Acetum Saturni
ist die Auflösung des Bleyes in der Essigsäure. Es

kommt bey der Bereitung darauf an, dass die Essig¬
säure völlig mit Bley gesättigt ist. Man bereitet dar¬
aus durch Abdampfung das

Extractum Saturni Goulardi. Bleyextract.
Wenn man den Bleyessig mit Wasser verdünnt, so
erhält man die

Aqua vegeto - mineralis Goulardi s.
aqua saturnina. Bleywasser. Zwey Drachmen
Bleyextract geben mit 4 Unzen dtstiliirtes Wasser
ein sehr concentrirteä Bleywasser. Je mehr man es
mit Wasser verdünnt, desto schwacher ist die Wir¬
kung.

Ki

i

Arzney mittellehre.
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Man gebraucht es" äusserlich gegen äussere Ent¬
zündungen, Verbrennungen., den Tripper, das Pana-
ritium und gegen schmerzhafte Entzündungen über-
-haupt, ausgenommen die rosenartigen Entzündun¬
gen ; gegen Augenentzündungen, in sehr verdünnter
Gestalt und mit Zumischung von Weingeist, Cam-
phergeist, Opium etc. gegen Geschwüre und chroni¬
sche Hautausschläge als Waschwasser, Einspritzung
und Umschlag. Bey offenen Geschwüren und Wun¬
den muss man damit sehr vorsichtig seyn, weil oft
iou den eingesogenen Bleytheilen gefährliche Folgen
entstehen. -- Gegen Geschwulste der Drüsen, Milch-
^.escJjwulste, Scrophein, Hämorrhoidalknoten etc. als
zertheilendes Mittel; gegen Quetschungen und Blut-
unterlaufungen; gegen das TJurcruiegen. der Kranken,
Wundwerden der Kinder u. s. wr.

Immer muss man jedoch bey der Anwendung die¬
ses Mittels wegen der möglichen Einsaugung sehr be¬
hutsam seyn. So oft bey dem Gebrauch desselben"
Coliken, Verstopfung, gelbe Gesichtsfarbe, Zittern dei
Glieder etc. entstehen, muss man den Cebraueh des¬
selben aussetzen und gelinde Abführungen, üblichte
Mittel, Clystiere, und in heftigeren Valien Quecksii-
bermittel anwenden.

Man wendet das Bleywasser immer lauwarm an,
entweder vor sicli oder als Umsehlag mit Semmelkru,-
men vermischt.

Mit dem Acet. Saturni wird das Ceratum Sa-

turni s. Unguentum Saturni num Kiid dasUn-
Süentum flu tri tum bersitet.

■I
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3. Saccharum Saturni s. Phnnhum aceücum

crystallisatum. Bleyzucker.

Ein Bleysalz, welches durch die Crystallisation
aus dem Silberglattessig erhalten wird.

Es hat einen siisslichen und zusammenziehenden.
Geschmack, und, löst sich im Wasser und Weiijeeisti
völlig auf. '

Man benutzt die wä'sserigte Auflösung des Bley-
zuckers statt des Goulavdschen Wassers und in allen
Fällen, wo dieses angewandt wird.

Man hat den Bleyzucker selbst innerlich gegen
Lumjengeschwüre, Schwindsucht und Mutterblutflüsse
empfohlen; aber wir haben schon -vorhin gesagt, dass
die innere Anwendung aller Bleymittel höchst gelähr-
lich und verwerflich sey. *)

Gabe. Aeusserlich zu 10 bis 20 Gran auf jede
Unze destilh'rtes Wasser mit 6 bis S Gras Opium auf

/die Unze Wasser zu Einspritzungen bcym Tripper; zu
Augenwassern.

Innerlich anfangs | Gran, und allmälig höher
bis zu 2 - 3 Gran taglich in destillirten Wasser auf¬
gelöst, für sich, und mit narcotischen Zusätzen.

l

k.1 '

*) Dieses Urlheil scheint durch manche merkwürdige
neue Ei fahrungen vorsichtiger und wackerer Aeizte
gemildert weroVn zu müssen, und wir werden es
gern gänzlich zurücknehmen, wenn fernere eigend
und fremde Beobachtungen uns dazu berechtigen.
Bis dahin wollen wir wenigstens die grosste Behut¬
samkeit beym Gebrauch dieses Mittels empfehlen,

ü a
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Polygalae amarae radix. Kreutzblumeii-
wurzel.

Wächst hey uns wild in bergigten Gegenden.
Die Wurzel ist ohne Geruch und »ou einem bit¬

tern Geschmack.

Wirkung. Anhaltend reizend, stärkend,

Benutzung. Als stärkendes Mittel, \orzüglicU
bey asthenischen Blustkrankheiten, alten Catarrhen,
Schleimschwindsucht etc.

Gabe. Tn Pulver zu Jj . 5R} ™ Decoct zu

£)' auf TV) Colatur. EsslörTeiweise, mit Süchtig rui •
z enden 7.usaVzen.

Polypodium lilix. S. FilW.

Pulegii her ha. Poley>
Mentha pulegiuni. Linn.

Lst nicht so wirksam als die Mentha piperita, und
wird durch diese entbehrlich gemacht.

Palm onaria. S. Sanicula.

Pulsatillae nigricantis herba. Küchenschelle.
Anemone pratensis. Linn.

nie Blätter haben wenig Geruch, abet einen schar¬
fen und beissenden Geschmack.

Wirkung. Stark reizend, caustisch.

Benutzung. Gegen Lähmungen, schwarzen
Staar etc. äusserlich bey Knochenfrass und hartnäcki¬
gen Geschwüren.
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Gabe. Im Aufguss von 3j mit 18 Unzen ko¬

chendem Wasser und davon alle 3 Stunden einen bis
■j. Esslöffel.

Bereitung. Extractum piilsatillae ni-

gricantis. Es ist nicht so scharf , wie das Kraut.
Man giebl es von grij-x taglich einigemal, und kann
damit aümalig bis auf 3j und höher steigen.

Wir können dieses Mittel wegen seiner unsichern

Wirkung fuglich entbehren.

Vyrethri radioc. Bertramwurzel.
Anlhemis pyrethrum. Linn.

Wächst in Africa wild, wird aber auch bey uns

angebauet.
Die Wurzel hat keinen Geruch, aber eineh bren¬

nend scharfen Geschmack.

Ihr vorwaltender Grundtheil ist harzigt.

Wirkung. Aeussetli ch staik reizend , bey-
nah caustisch-, speicheltreibend.

Benutzung. Aeusserlich gegen Lähmungen
der Zunge und Zahnschmerzen.

Man, lasst die Wurzel kauen, oder bereitet da¬
von einen weinigten Aufguss zum Ausspülen des
Mundes.

Quassia. Quassia.
Quassia excelsa. Linn.

Ein in Jamalen und auf den caraibiäclien Inseln
wachsender Baum.

\
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Gebräuchlich das Holz und - die Rinde der

Wurzel (li c num et c ort ex quassiae.)

Das Holz ist fest, leicht, weiss, ohne Geruch und
von einem sehr bittern Geschmack. Die Rinde ist¬

grau weiss , spröde und schwärzlich gefleckt.

Wirkung. Anhaltend reizend , stärkend.

Benutzung. Bey Wechselliebernj MagenschVä-
cjie, Cacheue , Hypochondrie, Hysterie, Gelbsucht,
Rheumatismen u. s. w.

Gaoe. In PiüVer zu J; - 3£j säglich 5-4 mahl;
besser ist das Decoct von einer Unze Quassia auf &
Unzen Colatar, EssloBelweisq, der wäsjrigte und vor¬
züglich d--r weinigte Aufguss auf l Lolh Qnnssin i~.
Unzen riü-si r keit. "Man verimscnt sie am besten mif
flüchtig reizenden Mitteln.

Bereitungen. Extractum quassias
aquosum. Ein sehr bitteres EUract, welches je-
dotii vor andern v, chlleüern Exlractt-n z. ß. extr,

absynlhii keine Vorzüge hat, und so wie diese be¬
nutzt wird.

Tinctura quassiae spiriiuosa. zu 5o-6c
SFronfen.

Die.Rinde ist wirksamer als das Holz, Das Pul¬
ver ist schwer zu verdauen.

Quercus. Die Eiche,
Quercus robur. Linn.

Ein bekannter Baum.

Gebräuchlich. Die Rinde, Blätter und
Flüchte,
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Alle Theile der Eiche Ilaben zusammenziehende

Eigenschaften.

Die Eichenrinde (cortex quercus) ist ein an¬
haltend reizendes sehr zusammenziehendes Mittel, wel¬
ches man nur selten innerlich, mehr aber äusserlidt
benutzt.

Man benutzt sie äusserlich statt der China, als
Decoct zu Umschlägen bey hartnackigen schlaffen
Geschwüren, Quetschungen, Wunden; zu Einsprit¬
zungen und Bähungen bey Mutter - und Aftervorfal-
len , bey Schwache und Erschlaffung der Mutter-
srbeide, des Afters, des Halses und daher rühren¬
den Schleimflüssen; zu Gurgel wassern bey Erschlaf¬
fung des Schlundes und Zapfgens; die gepulverte
Funde als "Umschlag um den Unterleib bey Schwäche,
der Eingeweide; als Streupulver beym Knochen¬
brande;' zu warmen Umschlägen beym kalten Brande,
bey Brüchen.

Gabe des Pulvers innerlich zn'i5-5o Grans
Aeusserlich das Decoct von einer Unze Rinde auf

12 Unzen Colatur mjt We'ifl, Esijg, Alaun etc.
versetzt.

Das Eichenlaub (folia quercus) ist nicht so
stark zusammenziehend, als die Rinde. Man gebraucht
es äusserlich statt der Rinde zu Umschlägen.

Die Früchte der Eiche, Eicheln (glande?
quercus) können innerlich als ein recht £Utes, anhal¬
tend reizendes, süiikendesMittel benutzt werden. Mau
muss sie alter vorher schalen und wie Caffee rösten.

Dadurch erbalten sie mehr fluchtig reizende Kräfte
und werden leichter verdaulich.

t.
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Benutzung. Als stärkendes Mittel bey schwa¬
chen Eingeweiden. Vorzüglich hat man sie bey der
Atrophie der Kinder empfohlen.

Gabe. Im heissen wässerigten Aufgriss zu zR
auf sechs bis acht Unzen Wasser, vor sich, oder mit
etwas gewöhnlichen Caffee, Zuc;.er, Milch versetzt,
und als Caffee getrunken.

Von der Calleiche, (Quercus cerri's Linn.) ei¬
nem in der Levante und südlichen Europa wachsen¬
den Baume, erhalten wir die Galläpfel (gallae). Es
sind Auswüchse an den Blättern, die durch den Stich
eines Insectes entstehen.

Sie enthalten den zusammenziehenden StolT in
grosser Menge , und werden nur noch zuweilen aus-
serlich statt der Eichenrinde gebraucht.

Raphanus rusticanus. S. Arrnoracia..

BJiabarbari radix. Rhabarber.
Kheum palmatum. Linn,

Eine perennirende Pflanze des östlichen Asiens,
besonders Tibet und China. Es ist jedoch noch un¬
bestimmt, von welcher Art, und ob nicht von meh-
rerley Arten des rheum die ächte Rhabarber her¬
stammt ; ja es ist selbst noch zweifelhaft, ob sie
wirklich vom rheum herrührt. Die bey uns in Gär¬
ten gebauete Rhabarber unterscheidet sich merklich
von der ächten.

Im Handel erhalten wir zweyerley Arten der
Rhabarber, nämlich chinesische und russische.

Beyde kommen jedoch aus den vorhin angezeigten
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Gegenden. Die chinesische ist schwerer , dichter, sel¬
ten durchlöchert, lang oder walzenförmig und wohl¬
feiler; die russische ist die beste und theuerste. Sie
besteht in platten zolldicken Stücken von 4 - C Zoll
im Durchschnitt, die in der Mitte durchbohrt sind,
Sie sind leichter als die chinesische, von rother oder
weissgelber Farbe, und einem eigenthümlichen widri¬
gen Geruch, einem etwas bittern widerlichen Ge».
schmacfc. Die feinste Sorte besteht aus länglichten
Stücken von hellgelber Farbe.

Eine acute Rhabarber muss hellgelb, inwendig auf
dem Bruche mit gelbrothen Adern versehen, nicht
wurmstichig oder schimmlicli seyn, und beym Kauen
den Speichel schnell satfrangelb färben ohne dabey
schleimig oder klebrig zu werden. .

Schwärzliche, wurmstichige geruchlose Rhabarber
ist ganz untauglich. Mannigmahl ist *ie gefärbt oder
ausgebessert.

Die Rhabarber enthält eine Menge F.xtractivstoff,
der sich mit Wasser und Weingeist ausziehen lässt.
Auch besitzt sie flüchtig riechende Theije, etwas zu¬
sammenziehenden Stoff und zuckersaure Kalkerde.

Wirkung. Anhaltend reizend; in grösseren
Gaben laxierend; etwas erhitzend. Sie färbt, den
Urin gelb.

Benutzung. In kleinen Gaben als anhaltendes
stärkendes Mittel bey Schwäche des Darmcauals und
davon herrührenden Durchfällen etc. in grösseren Ga¬
ben als gelinde abführendes Mittel. Da sie jedoch
leicht Kneipen im Leibe, Ekel und Erbrechen verur¬
sacht , uud theuer ist, so wählen wir lieber andre

i
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wohlfeilere AbJuhrungsmittel. Specifisclie Wirkungen,
die -man der Rhabarber ehemahls zuschrieb, dürfer
wir in ihr gar nicht suchen, und wir könnten sie da¬
her ganz fuglich entbehren. Die Europäische Rhabar¬
ber ist nicht so kräftig, wie die ächte, kann aber
übrigens statt jener angewandt werden,

Gabe des Pulvers; Kindern bis zu 1 Jahr 4 - 10
Gran; bis zu 10 Jahren i5 - 20 Gran. Erwachsenen
eine halbe bis ganze Drachme. Im Aufguss und De-
ooct zu 5ij - öiij auf 8 Unzen Colalur. Will man sie
als stärkendes Mittel benutzen, so muss die Gabe viel
geringer -seyn. — Aeusserlich gebraucht man das
Pulver zum Einstreuen in schlaffe Geschwüre',

Bereitungen. Extractura ttabaibari
aquosum. In massigen Gaben von jo - 20 Gran
ist es ein gutes reizend stärkendes Mittel. Als Ab-
führungsmiltel muss es doppelt stärker als die Sub¬
stanz gegeben werden. Man giebt es vorzüglich in
Pillew.form.

Tinctura rlalarbari aquosa. Gewöhn¬
lich wird sie aus 4 Theilen Rhabarber, einem Theile
vegetabilischen Laugensalzes und acht Iheilen Wasser
bereitet.

Sie wirkt wie die Substanz, nur gelinder.

Gabe. Kindern einen Theelöffel, Erwachse¬
nen 1-7. Esslölfel voll; mit aromatische^» Wasser
vermischt.

Tinctura rhabarbari spirituosa. Ist er¬
hitzend, und daher nicht so gut, wie die vorige.
G^be 3;',



Tinetura rhei Darelii, Wird mit spani¬
schen Wein und - gewürzhaften Zusätzen bereitet-.
Man hat sie als ein gutes stärkendes Mittel em¬
pfohlen.

Gabe. Zu 5o - too Tropfen.

Syrupus rhab arbari. Gewöhnlich bereitet,
man ihn mit Zusatz von Cichorienwurzel, daher der
Kahme Syrupus cichorei cum rheo.

Man benutzt ihn mehrentheils als Abführungsmit¬
tel für Kinder zu 1 - 2 Theelöfii.1 roll. Wir können

statt dessen angenehmere und bessere Mittel anwen¬
den , indem er, wie alle Rhabarbermittel leicht Bauch¬
grimmen verursacht. Er sollte daher aus der Kinder¬
praxis gänzlich verbannt werden. Zum Abführen des
Kindespechs ist die erste Muttermilch das schicklichste
und sicherste Mittel,

Rhododendron Chrysanlhum. Sibirische
Schneerose.

Hüne Staude auf den höchsten Gipfeln der Schnee¬
gebirge Sibiriens.

Gebräuchlich die Blätter und zarten Stengel
(herba et stipites). Die Blätter sind steif, oben rauh,
länglich und dick geädert. Getrocknet haben sie kei¬
nen Geruch, aber einen herben etwas bittern und zu¬
sammenziehenden Geschmack.

Sie enthalten einen bittern, zusammenziehenden
und narkotischen Grundstoff.

Wirkung. Anhaltend reizend; stärkend; betäu¬
bend; Urintreibend-, Scbweisstreibend.

m
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Benutzung. Gegen gichtisthe und rheumati¬
sche Beschwerden, Podagra, Lähmung der Fiisse.

Gabe. ?. Drachmen mit 9 Unzen Wasser in ei-
nam verschlossenen Gefässe bis zum Kochen erwärmt,

und davon täglich 5 - -i mahl eine halbe Tasse voll.
Man kann mit der Gabe allmählig bis auf eine halbe
Unze de3 Krautes steigen.

Das Mittel erregt zuweilen Kopfsehmerzen, Schwin¬
del , Ekel, Betäubung, Schlaf, vermehrten Schweiss,
Urin und Stuhlgang. Ueberhaupt kann man sich auf
dessen Wirkung wenig verlassen. Ich habe es mehr-
mahls anhaltend ohne Nutzen gebrauchen lassen.
I 'cbcrdcm isL es nicht selten verfälscht; und da es
uns nicht an besseren Mitteln fehlt, so tonnen wir
dieses füglich entbehren.

1

R/ius Toxicodendran et radicans. Gift-
Sumach. Wurzel - Sumach.

Eine Novdamerikanische Staude, die bey uns in
Cärten gezogen wird.

Gebräu chlieh. Die getrockneten Blätter.

Wirkung. Stark reizend, betäubend.

Benutzung. Bey Lähmungen , vorzüglich nach
Rheumatismen.

Gabe. Zu £ - 4 Gran in Pulver, mit Zucker
versetzt.

Das Extract von wenig Gran bis zu mehreren
Drachmen allmählig.

Dies Mittel gehört zu den giftigen, und muss sehr
\ oi'sichtig angewandt werden. Schon die Ausdünstung
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des Strauches verursacht enUundun»sartige Zulüle der
Augen, des Halses etc. Der -wurzelnde Sumach (rhus
n die ans) hat ähnliche Wirkungen. Erst in neueren
Zeiten hat man diese Mittel zum Arzueygebrauih be¬
nutzt , und sie sehr wirksam gefunden,

Ricini vulgaris seinen. Wunderbaumsaamen.
Ricinus communis. I.inn.

Eine perennirende Staude Indiens, die auch bey
uns in Gärten gezogen wird.

Die Saamen enthalten unter der dünnen schwarz

und weiss gedeckten Schaale einen weissen öhlichteu
Kern. Die Schaale enthält eine beträchtliche Schärfe;

der Kern aber ein mildes fettes Ochl, (Oleum Ri-
eini. Ol. palmae Christi. CastoröhY), welches
man entweder wann aus den abgeschälten Kernen
auspreist, oder auskocht. Die letztere Bereitungsart
hat den Vorzug, weil das ausgepresste Oehl leicht
ranzig wird.

Nach Deyeux genauer Untersuchung entlull
nicht blos die Schaale, sondern das ganze Saamen-
korn jenes scharfe Princip, dagegen die Saamenkap-
seln", oder die eigentliche Frucht, von dem Kerne ho -
freyet, ein sehr mildes Oehl liefern.

Ein gutes achtes Ilizinusühl muss weniger flüssig
seyn, aU die meisten übrigen fetten PflanzenöLlc
es muss fast geruchlos und vollkommen klar und
durchsichtig, und vor allen Dingen süss und mildt
von Geschmack seyn.

Wirkung des Oehles unterscheidet sich
wenn das Oehl rein ist, nicht von der Wirkung andre*

ft

I
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fetten Oehle (S. Ol. amygdalaruin dulcium. Ol. Oli-
yarum). Ist aber das Oehl scharf, so hat es drasti¬
sche Eigenschaften, und erregt heftiges Purgieren und
Erbrechen. Aus diesem Grunde, und weil es überdem
ziemlich kostbar ist, bedienen wir uns lieber der ein¬

heimischen fetten Oehle; und an guten milden Laxier¬
mitteln haben wir ja keinen Mangel.

Uebrigens aber kann man dem Rizinusöhl seine
Schärfe durchs Kochen mit Wasser gänzlich beneh¬
men; und deshalb sollte in d n Apotheken alles
»charfe Rizinusöhl vorher ausgekocht werden.

Man siebt es Esslöffelweise alle 1-2 Stunden.

?

■

Roseirum fiofes. Fvoseublätter.
Rosa centifolia. Liim.

Die Blumenblätter der Rosen werden theils ih¬

res lieblichen Geruches, theils ihrer schonen F;,rbe
wegen benutzt, denn die zusammenziehende E?gen-
schaft, welche man ihnen zuschreibt, ist sehr un¬
bedeutend.

Man gebrauchte die irischen Blätter mit Zucker
gerieben vormalils als eine gelinde zusammenziehende
Conserve gegen chronische Brustbeschwerden , und zu.
Zahnlattwergen gegen schwammigtes Zahnfleisch.

Bereitungen. Aqua rosarum, Rosenwas¬
ser. Wird nur wegen seines angenehmen Geruches an¬
dern , vorzüglich äussern Arzeneyen zugesetzt. Sehr
häufig wird es als Augenwasser benutzt, wozu sich
jedoch andere kräftigere Wasser besser schicken.

Mel rosarum. S. Mel.
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Julepus rosarum Rosensyrup.' 'Mau lässt

Zucker in Rosenwasser auflösen, durchseihen und
einkocheu.

Acetum rosarum Rosenessig. Ist nicht kräf¬
tiger als blosser Essig.

Tinctura rosarum Rosentinctur. Die fri
sehen Rosenhlätter werden mit verdünnten Srhvrefel-

geist macerirt. Mit Honig vermischt kanu man sie ge¬
gen Schvsärnmg'en im Munde, schwammigtes Zahn¬
fleisch u. s. w. benutzen. _ i

Ünguentum rosarum. Hat die Eigenschaf¬
ten des reinen Fettes.

Oleum rosarum. Wird aus Rosenblättern

mit Baumöhl gekocht. Die Rosen enthalten nur
sehr wenig butterartiges Oehl. Frische Blatter geben
gar keins. Sechs Pfund getrocknete Blätter gebet»
kaum 20 Gran.

Die Rosa Damascena (dunkelrothe Rosel
wird wegen ihrer scliönen Farbe mehr benutzt, ils
die hellrotte.

IS

Kl

Rorismarini fiores et herba. Rosmarin.
Rosmaiinus officiiialis, Linn.

Ein bekannter Strauch wärmerer Gegenden, wel¬
cher bey uns in Gärten gezogen wud.

Die Blätter und Blumen (fiores anthos) besitzen
einen starken durchdringenden campherartigen Geruch
und Geschmack.

Die getrockneten Blätter weiden blos äasserlich
zu zertheilenden Umschlägen benutzt.

)

I MOM
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Aus den Blumen bereitet mm durch Destillation
das Oleum Rorismarini s. anthos ein weissli

ches Oelil, welches viel campherartige Bestandteile
enthält.

Man gebraucht es äusserlich als reizendes und
zeitheilendes Mittel.

Durch Vermischung dieses Odiles mit Weingeist,
oder durch Destillation desselben über die Blumen er¬

hält man den Spiritus rorismarini s. anthos,
welcher gleichfalls als reizendes Mittel äusserlich,
statt des Campheispiritus gebraucht wird. Man nennt
ihn auch Aqua regime Hangariae.

Un g u e n t u m Rorismari ni compositum
Diso. Brandenb. Bestellt aus Rosmarinblättern und
Oehl und andern reizenden Zusätzen. Es ist ein kräf¬

tiges äusseres Reizmittel, welches statt des Liniment,
ammoniat. und Linimentum Saponis (S. y5.) benutzt
werden kann.

\ß
Rubiae tinctorum radix. Färberröthe. Krapp.

Eine peiennixende Pflanze des südlichen Europa,,
welche be\ uns gebauet, und als Firbeniaterial be¬
nutzt wird.

Die Wurzpl ist rölhlich, hat einen schwachen
Geruch und einen etwas. bittern zusammenziehenden
Geschmack.

Wirkung. Anhaltend reizend; stärkend. Sie
färbt den Harn, die Milch und die Knochen der
Thiere beym anhaltenden Gebrauche roth.
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Benutzung. Bey chronischen Krankheiten von
Schwäche, Rhachitis, Scropheln, unterdrückter Men¬
struation u. a. m.

Gabe. In Pulver zu 3fs - j drey bis viermahl
täglich mit gewürzhaften Zusätzen. Im Decoct zu
5j auf 8 Unzen Colatur mit flüchtig reizenden Zu¬
sätzen; alle zwey bis drey Stunden eine halbe Tgs-
se voll.

Rubi Idaei fructus. Himbeeren.
Die reifen Beeren des bekannten Himbeerenstrau¬

ches haben einen angenehmen säuerlichen Saft, und
sind als gelinde schwächende und kühlende Mittel bey
athenischen Krankheiten zu henutzen. Das "nämliche

gilt von vielen ähnlichen Sommerfrüchten, z. B. Jo¬
hannisbeeren (fructus ribium rubrorum) Maulbeeren
(fructus mororum) Pflaumen (fructu3 prunorum) Kir¬
schen (fructus cerasorum) Erdbeeren (fragaria vesca)
Melonen (cucumis melo) Gurken (cucumis sativus)
u. a. m.

Bereitungen. Aqua rubi Idaei. Ein an¬
genehm schmeckendes und riechendes Wasser, wel¬
ches die Eigenschaften der Früchte besitzt, und zu
antiphlogistischen Mixturen benutzt wird.

Acetum rubi Idaei Himbeerenessig. Oiebt
mit Wasser verdünnt, ein angenehmes Getränk bey
stheniseben Krankheiten.

Syrupus rubi Idaei. Ein wohlschmeckender
Zusatz zu antiphlogistischen Mixturen. Aehnliche Sy-
rupe sind der syrupus berberum , cerasorum, moro¬
rum , rhoeados, ribium, acetosiitatis citri etc.

ArineymittslUhre, \

I

i
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Rutae herba. Raute,

Ruta graveolens. Lind.

Ein Strauch, der im südlichen Europa einheimisch
ist, und bey uns in Gärten gezogen -wird.

Frisch hat das Kraut einen starken •widerlichen

Geruch, .und einen bitterlichen, Geschmack. Durch*
Trocknen verliefet es viel.

I

Sein vorwaltender Grundtheil ist ein ätherisches
Uehl.

Wirkung. Flüchtig reizend; zertheilend.

Benutzung. .rveusserUehzu reizenden und zer-
theilenden Umschlägen.

Bereitungen. Aqua rutae. Ein gutes ge¬
linde reizendes Mittel, welches bey hysterischen und>
andern krampfhaften Beschwerden anzuwenden ist.

Acetum rutae« Ein gewürzhafter Essig, der
in gelinden Fällen statt des Acetum prophyl »cticum
innerlich und Uusserlich gebraucht werden kann.
Als Riechmittel bekömmt er hysterischen Personen
iehr gut.

Oleum rutae destillatum. Von hellgelber
.Farbe und gtarken widerlichen Geruch.

Man benutzt es innerlich und äusseilich als ein

stark reizendes Mittel, wie andre ätherische Oelrle,
gegen Krämpfe und andre asthenische Uebeh Inner¬
lich zu grj - iij' auf Zucker.

■
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Sabadilli semen. Sabadillsaamen.
Veratruiu sabaiiilla, Luin,,

Wächst in Mexico.

Die länglichten, spitzen, schwarzen Saamen
haben eiuen bittern scharfen und brennenden Ge¬
schmack.

Wirkung. Heftig reizend, drastisch.

Benutzung. Innerlich als drastische Pur¬
giermittel gegen den Bandwurm. Aeusserlich ge¬
gen Ungeziefer.

Gabe. Innerlich als Pulver zu 5 - i5 Gran mit

einem Syrup. Aeusserlich als Streupulver, oder
mit Fett zu einer Salbe gemacht.

Wegen seiner heftigen oft caustischen Wirkung
erfordert der innere/und äussere Gebrauch dieses

Mittels die grösste Vorsicht. Wir können es gut
entbehren.

I

Sabinae herba. Sadebaum.
Juniperus sabina. Linn.

Ein Strauch der in A s' en einheimisch ist, und
bey uns in Gärten gezogen wird.

Das Kraut hat einen starken widerlichen Geruch
und einen scharfen bittesn Geschmack.

Sein wirkender Bestandteil ist ein sehr hitziges
ätherisches Oehl.

Wirkung. Stark reizend, besonders auf die
Blutgefässe des Unterleibes; erhitzend, Blutflüsse
treibend. Aeusserlich reizend; beynah caustisch.

X 3
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Benutzung. Innerlich bey stockender Monatiis-
reinigung von Schwäche; in neuern Zeiten hat man
dies Mittel innerlich und äußerlich gegen die Gicht
empfohlen. Ausserdem gebraucht man es äusserlich
als Streupulver gegen schvtammigte Auswüchse, Ge¬
schwüre und Feigwarzen; als Decoct gegen Knochen-
frass, Brand und hartnäckige chronische Ausschläge.

Gabe des Pulvers innerlich zu Jfs - Jj a - 3 -
Mahl täglich.

Bereitungen. Oleum nablnae destill a-
ifjum. Ein sehr hitziges treibendes Oehl, welches man
nur äusserlich anwenden sollte. Innerlich giebt man
es bey der Gicht zu einem Tropfen mit Zucker abge¬
rieben, und d>avon früh und Abends die Hälfte, und
aümählig höher gestiegen.

Extractum sabinae. Wirkt wie die Sub¬

stanz. Bey vollblütigen Personen, Wallungen, Nei¬
gung zu Blutspeyen und andern Blutflüssen muss man
.nit diesem Mittel sehr vorsichtig seyn. Im gemeinen
Leben wird es oft von Weibspersonen zur Abtreibung
der Frucht misbraucht.

Saccharnm. Zucker.

Ein bekanntes süsses'Salz, welches aus dem Saft*
Jos in Indien wachsenden Zuckerrohres bereitet wird.

Er enthält viel nährende und wenig reizende Be-
tfandtheile. Je nachdem er mein" oder weniger gerei¬
nigt ist, erhält er verschiedene Nahmen, Cassonade
oder Thomaszucker, Huthzucker, Candelzucker etc.

In der Arzney gebraucht man ihn hauptsächlich
zur Verbesserung des Geschmacks und zur Bereitung
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ier Syrupe. Aeusserlich kann man den fein gestosse-
nen Zucker als gelindes Aetzmittel bey unreinen
schwammigten Geschwüren, Flecken auf der Hornhaut
und als Niesemittel benutzen.

Im Uebermaasse genossen erregt der Zucker leicht
Säure.

Bereitung. Syrupus communis. Eine
Auflösung des Zuckers in reinem Wasser.

Saccharum tabulatum (Gerstenzucker)
Saccharum pemidium (Penidzucker) und mehr
ähnliche Bereitungen gehören eigentlich nicht zu de»
Arzneyen.

Sagapenuito Gummi. Sagapen - Gummi.
Von einer morgenländistrien noch unbekannten

Pflanze. Vielleicht von der Ferula persica.

Es besteht aus rothgelben, halb durchsichtigen
Körnern, welche an der Wärme weich und klebrig
werden; ihr Geruch ist widerlich, knoblauchartig; ihr
Geschmack ekelhaft und bitterlich.

Es löst sich im Wasser grösstenteils, im Wein¬
geist nur zum Thcil auf. Tm Feuer schmelzt es nicht.
Durch Destillation erb. davon ein widerliches
ätherisches Oehl.

In seiner Wirkung und Benutzung kömmt es mit
der Asa foetida und dem Ammoniaci Gummi fiberein^
und wird durch diese entbehrlich.

Salia neutra et media. Neutral- und Mittelsalze.

Die Säuren verbinden sich mit den Laugensalzen,
und alkalinischen Erden so innig, dass bey einem gt-

I
\
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hörigen Grade der Sättigung daraus ein neues Salz
entspringt, welches so wohl die Kennzeichen der
Säure als^ des Laugensalzes und der Erde verlohren

hat. Die Verbindung der Säuren mit den Laugensal¬
zen giebt die Neutral salze, Salia neutra; aus der
Verbindung der Säuren mit alkalischen Erden entste¬
hen die Mittel salze, Salia media.

Ein vollkommnes Neutral- und Mittelsalz muss

den Violensyrup weder grün noch roth färben, und
auch die übrigen Reagentien nicht verändern. Es giebt
jedoch unter den oflicinellen Neutral- und Mittelsal¬
zen einige, die nicht völlig gesättiget sind.

Die allgemeine Hauptwirkung dieser Salze
ist schwächend, kühlend, in Weinen Gaben auflösend,
und in grössern laxierend. Einige derselben wirken
Buch mehr oder weniger reizend auf den Darmcanal,
<lie Urinwege und die Haut.

Ihre Benutzung schränkt sich hauptsächlich auf
solche Krankheiten ein, die von sthenischer Art sind.
Hierher gehören alle ächte Entzündungen. Hier kann
man sie als schwächende Mittel' sowohl wegpn ihrer
Hüllenden als wegen ihrer abführenden Wirkung an¬
wenden. Ehemahls dehnte man ihren Gebrauch viel

zu weit aus, indem man sie ohne Unterschied bey al¬
len fieberhaften Krankheiten sthenischer und astheni¬

scher Art in reichlichen Gaben anwandte, und da¬
durch bey letzteren nicht seken beträchtlichen Nach¬
theil verursachte. Ihre schwächende Eigenschaft er¬
streckt sich zunächst über den Darmcanal, und von
diesem über alle Systeme des Körpers. Es entsteht
daher bey ihrem fortgesetzten Gebrauch eine Schwä-
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ehe der Verdauung, die man oft irrig für eines Wir¬
kung gastrischer Unreinigkeiten ansah, und durch den
stärkeren Gebrauch der Neutralsalze wegschaffen zu
müssen glaubte, statt dass man durch starkende Mit¬
tel die eigentliche Grundursache derselben hätte be¬
kämpfen sollen. Wir sind in neusren Zeiten durch

ehemaligen Missbrauche der Abfuhrungsmittel über¬
haupt und der INeutralsalze insonderheit zurückgekom¬
men, und jeder mit der Cultur seiner Wissenschaft
fortschreitende und von keiner Systemsucht verblen¬
dete Arzt wird die wahren Anzeigen zu Ausleerungs¬
mitteln von den falschen, und die Grenzen zwischen
dem Zuviel und Zuwenig gehörig zu unterscheiden
wissen. Uebrigens aber ist. nicht zu läugnen, dass
manche neuere Aerzte zu weit gehen, wenn sie den
Gebrauch der Abfülii'ungsmiftei fast gänzlich verwer¬
fen , und nur immer ihre schwächende Wirkung be¬
rücksichtigen, ohne den schädlichen Einfluss des Ma¬
terials , welches den Darmcanal oft durch Druck, Reiz
etc. belästiget, in Anschlag au bringen. Eine Miaift
von vuiwidersprecJilichen Erfahrungen beweisen es of¬
fenbar, dass selbst asthenische Krankheiten nicht im¬
mer den Gebrauch schwächender Mittel contraindici-

' ren, und unbefangene Aerzte, die übrigens denWerth
der neueren Gründsätze nach Verdienst zu schätzen

wissen, schämen sieh nicht zu gestehen, dass si« am
Krankenbette (loch zuweilen ihrem Systeme zuwider
den Gebrauch ausleerender und andrer schwächender

Mittel entscheidend heilsam gefunden haben. Selbst
der berüchtigte Lehnhardsche Gesundheitstrank
für Schwangere, dessen Wirkung allein auf d»n darin

1.



r*

328

enthaltenen purgirenden Neutralsalzen beruht, und
wodurch, wenn man nicht alle Erfahrungen verhöhnen
will, selbst manche schwächliche Mutter sich eine
glückliche Entbindung bereitet hat, kann uns schon
darauf aufmerksam machen, dass unsre so consequen-
ten neueren Theorien nicht immer zu den aus der

Natur geschöpften Erfahrungen passen und dass Sthenie
nnd Asthenie nicht immer allein den Grund unsrcs
praktischen Verfahrens bestimmen können.

Wir \vollen nun die gebräuchlichen Neutral- und
Mittelsalze selbst näher betrachten,

j4. Schwefelsaure Neutral- und Mittel¬
salze.

IS

I. Tartarus Vitriolatus s. Arcanum duplica-
tum s. Stil polyc/ir st um Glaseri s. Kali

sulphuricum. Schwefelsaures Kali.

Besteht aus der vollkommnen Verbindung der
Schwefelsäure mit dem vegetabilischen Laugensalze.

Es sind kleine durchsichtige Krystalle, welche
an der Luft trocken bleiben und nicht zertallen. Im.

Wasser sind sie schwer aullöslich und erfordern bey
io° Reaumiir 16 Theile Wasser. Ihr Geschmack ist
bitterlich.

Wirkung. Schwächend, in kleinen Dosen auf¬
lösend , in grösseren laxierend.

Benutzung. Bey sthenischen Krankheiten;,
bey Milchversetzungen.
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Gabe. Von 1 Scrupel bis 3fs als gelindes, von

einer halben Unze bis C Drachmen als stärkeres Ab¬

fuhrungsmittel.

Die verschiedenen Nahmen dieses Salzes rühren
von seiner verschiedenen Bereitungsart her.

a. Sal miraldle Glauberi s. Natram sulphut
ricum. Schwefelsaure Soda. Glaubers

Wundersalz.

Besteht aus der Verbindung der Schwefelsäure mit
dem Mineralalkali.

Es sind grosse prismatische Crystalle; die leic!il
an der Luft in Pu'vcr zerfallen, im Wasser leich*-
auflöslicb. sind und einen bittersalzigen Geselrmack
haben.

Wirkung und Benutzung wie die vorig.»

Gabe. Zu 3vj bis eine Unze und mehr.

, Es ist eines der besten und wohlfeilsten Salze,
welches schon in geringen Gaben Ijxht u»id wovon
sich ein Theil in 5 Theilen Wasser auflöset. Das ai
der Luft zerfallene Pulver wirkt wegen seines Verl;; •

stes an Crystallisationswaser in weit geringerer Meng«
als das crystallisirte Salz. Man muss hierauf beym
Verordnen Rücksicht nehmen.

Es wird durch Salpeter, terra foliata tartaii, T.u-
tarus Tartarisatus und Aleali vegetabile zersetzt.

Zuweilen ist es durch Kupfer verunreinigt, m
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Das Sal Fr id eri c iaifi um und Sal thermn-

rum Carolinensium ist ein wahres Glaubersalz,
■welches aus mineralischen Wässern gewonnen wird.

j. ^Sal anglicum s. amarum s. Magnesia sul-
phurica. Bittersalz, Englischsaiz.

Bestallt aus Talkerde und Schwefelsäure.

Das gereinigte Bittersalz giebt vierseitige Crystalle
mit glatten Seitenflächen. Es zeriäüt an der Luft in
Mehl, löst sieh in 5 Theile Wasser auf und schmeckt
bitter.

Wirkung, Benutzung und Gabe wie das
Glaubersalz.

Dies Salz findet sich. Vi'iu&g in Mineralwässern,
Torzüglirh im Saidschützer und Ebshamroet, daher
die Nahmen Sal Saidschitzense, Sal E p s o-
111iense.

B. Salzigtsciure Neutral- und Mutelsalze.

B

■

i, Sal commune s. Natrmn muriatosum.
Küchensalz.

Besteht aus Mineialalkali und Kochsalzsiure.

Die Natur liefert uns dieses Salz in grosser Men¬
ge tlieils im festen Zustande als Steinsalz (Sal gem-
mae) theils in AYasser aufgelöst in den Salzsoolen und
im Meerwasser.

Es ist eines der nützlichsten Gewürze für den
3Ienschen, und wird von den meisten Menschen

täglich in grosserer oder kleinerer Menge genossen.

■
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Aus diesem Grunde wird es als Arzneymittel eben
nicht gebraucht, weil der Magen an dessen Reiz zu
sehr gewöhnt ist.

Uebrigens aber hat es die Wirkung andrer Salze.
In grosren Gaben zu einer halben bis ganzen Unze auf
einmal innerlich genommen wird es gegen das Blut-
speyen empfohlen.

Aeusserlich gebraucht man es als Zusatz rei¬
zender Klystiere, zu Bähungen bey Quetschungen; zum
Auswaschen vergifteter Wunden-, zu Bähungen gegen
die Gicht, statt des Seebades.

Bereitungen, Aeidum Salis communis
s. Spiritus salis acidus s. Acidum muriati-
e u m ; Kochsalzsäure.

Sie wird durch Destillation mittelst Zusatz von

Schwefelsäure aus dem Kochsalze gewonnnen.

Im reinsten Zustande erscheint diise Saure jds
Gas, welches eich jedoch in grosser Menge mit di in
Wasser verbindet, und dann eine flüssige wasserhell''
Saure bildet, die in ihrem conceutririeslen Zustande
weisse Dampfe ausatösst. Wegen ihrer Fiüchti«J.-ei;
lässt sich diese Säure nie so concentrircn, ah andre
Sauren. Die gelbe Farbe der verkäuflichen SalasSnre
rührt von einer Verunreinigung durch Eisen, Kitt
oder unreiner Schwefelsäure her. Sie enthält den

wenigsten Sauerstoff, entzieht daher andern K<y
ihren Sauerstoff und erhält dadurch ganz icrschiedene
Eigenschaften. Wenn man sie mit Sauerstoff über¬
setzt (oxygenirte oder dephlogistisirte Salzsäure) se
vernichtet sie sehr schnell die Erregbarkeit. In die-

u
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sem Zustande ist sie deshalb als Aiüneymittel gar nicht
anzuwenden.

Die verdünnte Salzsäure ist ein gelinde reizendes
JUittel, und passt bey allen Krankheiten von einem
massigen Schwä'chegrade. Schon in älteren Zeiten em-
piahl man sie gegen bösartige und faulichte Fieber; in
neueren Zeiten aber ist sie durch Herr Reich zu ei¬

nem allgemeinen und sicheren Mittel gegen alle Fieber
erhoben worden. Die Erfahrung hat diese so weit um¬
fassende Wirksamkeit nicht bestätigt, die auf einer gar
nicht wahrscheinlichen Theorie der Fieber (von Man¬
gel an Sauerstoff) beruht.

Auch gegen venerische Krankheiten will man sie,
so wie die Salpetersaure, nützlich befunden haben.
Auf alle Fälle aber kömmt sie hier der Wirksamkeit

des Quecksilbers nicht bey.

Gegen Harnverhaltung hat die verdünnte Salzsäure
•inigemal schnelle Hülle geleistet.

Aeusserlich ist die verdünnte Salzsäure anzu¬

wenden bey brandigen Hals - und Mundgeschwüren,
vorzüglich am Zahnfleische; gegen ,den Wasserkrebs
im Munde, und brandige Geschwüre. Weniger ver¬
dünnt hat man sie gegen Chemosis und Auswüchse
im Auge empfohlen. Mit Fett zur Salbe gemacht ge¬
braucht man sie gegen den Grind und andere hart¬
näckige Ausschläge. Im sehr wenig verdünnten Zu¬
stande wirkt die Salzsäure als Aetzmittel, und wird
t, orzüglich zur Exfoliation der Knochen beym Bein-
frasse gebraucht.

■



Endlich benutzt man auch die leine S&feaäure zur

Verbesserung einer verdorbenen Luft. Die Salpeter¬
säure ist zu diesem Zwecke noch besser (S. 272.)

Gabe. Innerlich zu 8 - 10 Tropfen und allmäh-
lig einige Tropfen mehr mit schleimigten Mitteln ver¬
mischt. Reich lässt sie als Fiebermittel in s>jos»er:
Gaben zu 5j und mehr täglich anwenden.

Spiritus Salis dulcis s. Spiritus muria—
tico-aetli ereus s. acidum Salis dulcifi-
c atuin.

Besteht aus einer Verbindung der Salzsäure i»it
Weingeist. Er ist wasserhell, und hat einen angensh-
men flüchtigen Geruch und Geschmack.

Wirkung und Anwendung ist mit der des
Spiritus sulphui ico - aethereus s. liquor anod. minera-
lis übereinstimmend.

2. Sal Ammoniacum s. Ammonium muriata-
su?n. Salmiak.

Besteht aus Kochsalzsäuie und flüchtigem La;i-
gensalz. Den verkäuflichen Salmiak erhalten wir ent¬
weder sublimirt in runden festen Kuchen oder ery-
stallisirt in Form der Zuckerhüte. Er hat weisse dop¬
pelte, gefiederte Crystalle, von einem stechenden, uri-
nösen Geschmack. In 3 Theilen Wasser löst er sich

völlig auf; an der Luft bleibt er trocken und im Feuer
verfliegt er ganzücji.

Zum Arzr.eygebrauch kann man nur den gereinigten
Salmiak (Sal ammon. depuratum) anwenden.

Ein ächter Salmiak muss mit fixem Laugensalji
gerieben den flüchtigen Laugensalzgeruch. von sich ge-
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ben, in einem glühenden Löffel ganz verfliegen und
Violensaft grün färben.

Zersetzt wird der Salmiak durch fixe Laugensalze,
Kalkwas^or , Tartarus tartarisatus , terra foliata tartari;
Borax, Schwefelsäure und Salpetersäure.

Wirkung. Schwächend, in kleinen Gaben
auflösend, in grösseren purgirend; äusserlich
reizend.

Benutzung. Innerlich bey sthenischen Krank¬
heiten ; nur nicht bey Entzündungen des Magens und
des Darmcanals. Man benutzte dies Mittel ehemahls

2ii häufig mit Unrecht zur Aullösung des Schleimes,
gegen Wechseliieber und anhaltende Durchfälle. Wir
haben gegen diese Krankheitsformen zwectmässigere
Mittel.

Aeusserlich als Reizmittel bey kalten Ge¬
schwulsten , Blutunterlaulungen, - Quetschungen, Drü¬
senverhärtungen , Wasseransammlungen, passiven Ent¬
zündungen , schleimigter Bräune; bey hartnäckigen
Hautkrankheiten; Krätze etc. beym heissen und kalten
Brande, Knochenfrass; bey Kopfverletzungen; als Zu¬
satz reizender Clystiere.

Gabe. Innerlich zu io Gran bis i Drachme in

Wasser aufgelöst und mit einem angenehmen Syrup
versetzt. Aeusserlich zu I bis j Unze in war¬

men Wasser oder Wein aufgelöst zu reizenden Bä¬
hungen und Umschlägen. Will man die Kälte wirken
iassen, wie bey den S chmnckerschen Fomen-
t a t i o n e n, so muss man kaltes Wasser zur Auflö¬
sung gebrauchen. Man nimmt dazu ein Pfund Salmiak
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und eben so viel Salpeter-in 20 Maas Wasser und 6
Maas Essig aufgelöst.

Bereitungen. Flores Salis ammoniaci
martiales. S. Ferrum S. 176.

Spiritus Salis ammoniaci. S. Aleali vu-
latile S. 72.

3. Terra ponclerosa salita s. Barytu mit*,
riatica. Salzsaure Schwererde.

Sie besteht aus der Verbindung der Schwererde
und Kochsalzsäure.

Sie schiesst in sechsseitigen luftbeständigen Tafeln
an, wovon ein Theil sich in 6 Theilen Wasser auQöst.
Ihr Geschmack ist etwas bitter.

Zu der Auflösung muss man immer destillirtes
Wasser nehmen, weil das gemeine Wasser, so wi»
auch alle kohlensauren Alealien und schwefelsauren
Neutral- und Mittelsalze 'leicht die Schwererde aus

ihrer Verbindung niederschlagen.

Wirkung. Reizend, auflösend. In grössern Ga¬
ben verursacht sie Uebelkeit, Magenkrämpfe, Colikeu,
Schwindel und Erbrechen.

Benutzung. In neueren Zeitan hat [man dies
Mittel sehr empfohlen gegen Drüsenverhärtungen, Sero-
pheln, Kröpfe, Scirrhen , Hodenverhärtungen, Atro¬
phie , herpetische Ausschläge , hartnäckige Hautkrank¬
heiten, Krälze, Grind und gegen Würmer.

Wegen der oft bedenklichen, unsichern und selbst
nachtheiligen Folgen dieses Mittels haben jedoch viele
Aerzte den Gebjauch, desselben gänzlich aufgegeben

fcl

M
I *k

_y ;k/.-\



**<

336

und wir können dasselbe auch füglich entbehren, da
wir für alle die angegebenen Fälle bessere und wirk¬
samere Mittel haben.

Gabe. Innerlich 5-5 Gran Für Erwachsene;
für KindeV 1 Gran. Man löst eine halbe Drachme in

einer Uuze destillirtem Wasser auf, und giebt davon
Erwachsenen 5-4mahl täglich 3o- 60 Tropfen; einem
Kinde von 1 - 2 Jahren 10 - 20 Tropfen; und steigt mit
der Gabe allmälig. Aeusserlich eine Auflösung
von einer halben bis ganzen Drachme in 8 Unzen Was¬
ser zum Waschen. Bey Flecken der Hornhaut a - 5
Gran in einer Unze Wasser.

Eine Auflösung der saizsauren Schwererde (^
Diadime in einer "Unze destulirtem Wasser) ist ein
gutes Entdeckungsmittel der freyen Schwefelsäure. Sie
wird von dieser Saure als ein weisses unauflösliches

Pulver niedergeschlagen.

Uebrigens ist noch zu bemerken, dass der Schwer-
spath oft durch Arsenik verunreinigt ist, und dass man
daher, wenn man ihn anwenden will, von seiner Rein¬
heit und gehörigen Bereitung vollkommen überzeugt
seyn müsse. Man muss den Schwerspath von Eisen¬
werken sammlen lassen , nie aber den benutzen, wel¬
cher von Koboldgäugen herkömmt.

C. Weinsteinsaure Neutralsalze.

1. Tartarus crudus. Roher Weinstein.

Er setzt sich alj eine feste crystalluasche Masse
au* dem Weins bey und^nach der Gilirung an dio
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Wände der Fässer ab, und hat nach der Farbe des
Weines entweder eine rothe oder weisse Farbe. In
seiner rohen Gestalt ist er mit schleimigten und fär¬
benden Theilen verunreinigt, wovon mpn ihn durch
Auflösen im'Wasser und Crystallisiren befreyet. Da¬
durch erhält man den bekannten

Cremor Tartari s. Crystalli Tartari s.
T sarta,rus depuratus. Ayeinstemrahm, gereinigter
Weinstein.

Er ist ein natürliches saures Salz, welches aus
mit Weinsteinsäure übersättigten vegetabilischen Lau¬
gensalze besteht. Seine Crystallen sind weiss, un¬
durchsichtig und tuftbeständig , von einem sauren Ge¬
schmack und in i4 Theilen siedenden Wasser auf-
löslich.

Der verkäufliche Weinsteinrahm ist zuweilen mit

Kupfer verunreinigt.

Wirkung. Schwächend, kühlend; in grösseren
Gaben~Täxirend; harntreibend.

Benutzung. Bey splenischen Krankheiten und
bey der Wassersucht; bey Wallungen und Erhiz-
zungen.

Gabe. Als kühlendes und harntreibendes Mit¬
tel zu 5 bis l5 Gran; als Laxiermittel zu i bis 6
Drachmen. Seine harntreibende Wirkung wird durch
den Zusatz der squilla und gelinder Reizmittel
verstärkt.

Wegen seiner Schweraufloslichkeit verursacht er
oft Magendrücken, und wirkt nicht schnell genugj
Um ihn leichter auflöslich zu machen, versetzt man

Arzneimittellehre., Y
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4 Theile Cremor Tartari mit einem Theile Borax
löst es zusammen in kochendem Wasser auf und lässt

die Auflösung bis zur Trockne abdampfen. Die ge¬
trocknete Müsse ist

Cremor Tartari solubilis s. boraxatus,
ein zähes, gummiähnliches, zerfliessliches säuerliche»
Salz, welches aus boraxsauren Kali, weinsteinsauren
Natrum und freyer Weinsteinsäure besteht, im Wasst-r
leicht auflöalich ist, und übrigens die Wirkungen des
Cremor Tartari zeigt»

Bereitungen. Sal E ssenti ale Tartari s.
Acidum Tartaricum. Reine Weinsteinsaure.

Diese Säure wird vom Cremor Tartari durch rei¬

ne Kreide abgeschieden, und von dieser wüder durch
Schwefelsäure getrennt. Die erhaltene Flüssigkeit
wird dann bis zur Honigdicke abgedampft, und srhiesst
in der Kälte zu Crystallen an, welche vier- oder
dreyseitige Tafeln bilden, luftbeständig, im Wasser
leicht auilöslich und von einem sehr sauren Ge¬

schmack sind. Man kann sie aber auch im flüssigen
nicht crystaliisirten Zustande benutzen, und dann ist
sie wohlfeiler.

Mit der Kalk - und Bittererde bildet diese Säure

schwer auflösliche Salze, die den Magen beschweren.
Auch schon vor sich schwächt diese Säure den Magen
ungemein, und darf deshalb nicht häufig gebraucht
werden.

Wirkung. Schwächend, kühlend nur selten la-
xirend.

Benutzung. Zu Getränken bey sthenischen
Krankheiten, insbesondere hitziger Art, statt des Ci-



33 9
tronensaftes. Ein Quentgen der crystallisirten Säure
giebt 6 Unzen Wasser eine betrachtliche Säure.

Sie ist der Hauptbestandteil des sogenannten
Limonadenpulvers, welches übrigens wegen seiner
magenschwächenden Eigenschaft Jceine Empfehlung
verdient.

Sal Tartari. S. Aleali carbonicum S. 6g.

Oleum Tartari per deliquium S. 71-.

Tinctura Tartari S. 6g.

2. Tartarus tartarisatus s. Tartarus solubi-
lis s. Kali lartaricum. Weinstein-

saures Kali.

Besteht ans der mit vegetabilischem Laugensalze
vollkommen gesättigten Weinstöinsäure.

Ein weisses salzigtes Pulver, welches an der Luft
tj ocken bleibt und in drey Theileu Wasser völlig auf-
lös'ich ist. Durch Weinsteinsäure und Schwefelsäure
wird es zersetzt.

Wirkung und Benutzung wie die der übri¬
gen Salze.

Man hat diesem Mittel vorzügliche auflösende Wir¬
kungen zugeschrieben, und es daher bey gastrischen
Unreinigkeiten , hypochondrischen uud Hamorrhoidal-
beschvverden sehr empfohlen. Schwerlich aber kann
es diese Vorzüge mit Recht behaupten.

Gabe. In Pulver zu io - 3o Gran mit Zucker

versetzt. 6 Quentgen bis eine Unze in 6 Unzen Was¬
ser aufgelöst.

Y 2
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3- Sal polychresttfm de Seignette s. Sal ru~

pellense s. Tartarus natronatus.

Besteht aus dem mit Weinsteinsäure gesättigten mi¬
neralischen Laugensalze.

Es sind grosse viereckigte Crystallen, die an der
Luft zerfallen'und im Wasser sich leicht auflösen.

Zerlegt wird dies Salz durch Schwefelsäure, Sal¬
petersäure, Kochsalzsäure. Citroncnsäure und alle
Pflanzensäuren, die daraus den Wcinsteinrahm nieder¬
schlagen.

Wirkung und Benutzung wie die der" übri¬
gen Salze •, nur wirAit es ziemlich, schwach.

Es ist eins der wohlschmeckendsten aber auch
theuersten Salze.

4. Tartarus solubilis s. Tartarus amnloniaius.
Auflöslicher Weinstein.

Besteht aus der gesättigten Verbindung des ge¬
reinigten Weinsteins mit dem flüchtigen Laugen¬
salze.

Es ist aus Weinsteinsäure, Kali und Ammonium
zusammengesetzt.

Die Crystalle sind sechsseitig, nicht ganz luftbe¬
ständig , und im Wasser leicht auflöslich.

Nur stlteu wird dies Salz benutzt.
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D. Cicronensaure Neutral - und, Mit¬
telsalze.

i. Sal absynthii citratum s. KalicilratuTn.
Besteht aus der Verbindung des reinen Kali mit'

Citronensaft. Die Crystalle sind- bräunlich , zerfliessen
leicht und lösen sich leicht in Wasser auf,

Wirkung und Benutzung ist mit der Terra
ioliata Tartari gleich.

Will man die Wirkung des bey der Znsammen¬
mischung des Kali und der Säure entwickelten koh¬
lensauren Gas (S. 6g.) benutzen, so muss diese Zu-
«ammenmischung in dem Augenblicke geschehen , wo
das Mittel genommen -wird. Dies ist die sogenannte
Potio Riverii; die Dosis ist ein Scruriel reines Kali,
welches in dem Augenblick des Einnehmens mit einem
EsslöfTel voll Citronensaft übergössen wird.

2. Calcaria citrata s. oonchae citratae s. la-

pides cancrorum cilrati.
Eine Verbindung der Citronensäure mit der Kalk¬

erde. Es entsteht daraus ein in Wasser kaum auflös¬

liches Salz, welches dem Gyps ähnlich ist, und welches
sich zum Arzneygebrauch gar nicht schickt. Aeltere, und
selbst noch einige neuere Aerzte rühmten seine kühlen¬
de Eigenschaften.

E. Essigsaure JSeutralsalze.
i. Terra foliata Tartari s. Arcanum Tartari

s. Kali Aceticum. Blättererde.
Vegetabilisches Lauj-ensalz mit Essigsäure gesätti¬

get. Es sind weisse blä'ttera.rtige Grystallen, die an
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der Luft leicht zerfressen, und sich im Wasser und
Weingeiste leicht auflösen.

Zerlegt wird es durch alle mineralischen und ve¬
getabilischen Sauren.

Wirkung. In kleinen Gaben et'.vas reizend, auf¬
lösend und harntreibend, in grösseren laxierend.

Benutzung. Bey chronischen Krankheiten,
Verschleimungen, Leber- und Drüsenverstopfungen
Wassersucht.

Gabe. Als auflösendes harntreibendes Mittel zu
10-20 Gran; als Laxiermittel zu einer halben Unze
und mehr.

Trocken kann man dies Mittel nicht anwenden,
weil es sehr schnell an der Luft zerniesst. Man Visst

es daher immer im Wasser auflösen,} oder giebt statt
dessen den

Liquor Terrae foliatae Tartari s. Li¬
quor Kali acetici, welcher ehemals durch das
freywillige Zerlliesseh der terrae fol Tartari bereitet
■wurde. Eben so gut bereitet man ihn aus einem
Theile Terra foliata Tartari in zwey Theilen destil-
lirtem Wasser aufgelöst.

Es ist das theuerste unter allen Neutralsalzen.

Gabe. Jj - 5fs.

2, Terra foliata Tartari crystallisata s. Na-
trum aceticum.

■
Besteht aus dem mit Essigsäure gesättigten mine¬

ralischen Laugensalze.
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Es gzebt schöne luftbestä'ndige Crystalk , und

kömmt übrigens in der Wirkung und Benutzung mit
den vorigen Mitteln überein.

o- Spiritus Mindereri s. Liquor ammQnii
acetici.

Besteht aus flüchtigem Laugensalze mit Essigsaure
gesättigt.

Es ist ein flüssiges Neutralsalz von einem pikanten
Geschmack, einem säuerlichen fluchtigen Geruch und
von wasserheller Farbe.

Zersetzt wird er durch alle JMineralsäuren, durch
Weinsteinsäure und Citronensäure; durch feuerbestän¬
dige Laugensalze und Kalkwasser.

W irkung. Gelinde reizend, vorzüglich aui' die
Jlautgefässej schweissfreibend; krainpfstillend ; urin-
treibend.

Benutzung. Bey gelinde asthenischen Krank¬
heiten hitziger und chronischer Art, insbesondere
wenn dabey die Function der Haut gestohrt ist', hey
Rheumatismen; hitzigen Ausschlägen, deren Ausbruch
wegen Schwäche nicht gehörig erfolgt; bey hartnä¬
ckigen chronischen Ausschlägen, Flechten, Krätze etc.
bey chronischen Brust- und Unterleibsbeschwerden,
Asthma, hysterischen und hypochondrischen Zufällen.

Aeusserlich als reizendes zertheilendes Mittel

bey Geschwülsten, Quetschungen, Stockungen, passi¬
ven Entzündungen u. s. vr.

Gabe. Zu 2 - 6 Drachmen mit andern gelinden
Reizmitteln, Aq. menth. Chamomill etc. beym Asthma
ist eine Verbindung des Spirit. Mindereri zj mit Gum.

1
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As. foetid. 3ij oder Gummi ammon., wozu man maii
noch 4-5 Unzen Münzen oder Chamillen Wasser

setzt, und davon Esslöffelweise nehmen Iässt, sehr
wirksam.

Salep radix. Stendelwurzel.
Orchis moii'j , mascala und militari«. Linn.

Wachsen alle bey ups häufig wild.

Die knolligen Wurzeln dieser einheimischen Pflan¬
zen sind vollkommen so gut, als die gewöhnlich aus
Fersien zu uns gebrachten. Man sammlet im May die
jungen fleischichlen Wurzeln, und trocknet sie schnei!
über einem Backofen. Dadurch werden sie durchsich¬
tig wie Hörn, und verlieren ihren BocVsgeruch. Sie
bestehen fast ganz und gar aus einem reinen ge¬
schmacklosen Schleim, der sich in kochenden Wasser
gänzlich auflöst.

Wirkung. Stark nährend; einhüllend.

Benutzung. Als Nahrungsmittel vorzüglich bey
zehrenden Krankheiten, Schwindsuchten. Durch flüch¬
tig reizende Zusätze wird sie leichter verdaulich. Auch
benutzt man sie als einhüllenden Zusatz audrer Mittel.

Gabe. Zu 1-2 Quentgen mit Wasser oder
Milch gekocht. Ein Quentgen giebt mit 8 Unzen
Wasser einen starken Schleim.

■

Salicis cortex. Weidenrinde.

Hierher gehört die
Salix alba weisse Weide.

— Titellina gelbe Weide,
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Salix caprea Salweide.

■ fragilis Brnchweide.
—— p ent and ra Lorbeerweide,

welche alle bey uns einheimisch sind.

Man nimmt die Rinde von den jungen i - -ijähri-
gen Bäumen. Ihr Geschmack ist hitter, zusammenzie¬
hend und mehr oder weniger gewürzhaft. Am ge-
würzhaftesten ist die Salix pentandra; am zusammen-
ziehendsten die Salix alba.

Man hat diese Rinden als ein gutes Surrogat der
theuren China mit Recht empfohlen, obgleich man
in dringenden Fällen sich nicht auf sie verlassen
darf, indem sie den gewürzliaften Bestandtheil der
China nicht genug "besitzen. Ihre Wirkung ist
daher mehr zusammenziehend und weniger durchdrin¬
gend wie die der China, und ihr "hnhalteiider Ge¬
brauch schwächt die Verdauung. Man muss sie des¬
halb immer mit gewürzhaften flüchtig reizenden. Mit¬
teln versetzen.

Benutzung. Wie die China, vorzüglich bey
Wechselfiebern. A eusser li ch bey unreinen, bran¬
digen Geschwüren, und da, wo man die China,
benutzt.

Gabe. In Pulver zu einem Scrupel bis 1 Drach¬
me mit Calmus, Zimmt und andern Gewürzen. In
Decoct von einer halben bis ganzen Unze auf acht
Unzen Colatur mit flüchtig reizenden Zusätzen.

Bereitungen. Extractum Salicis pen¬
tandra e, fragilis etc. Ein sehr gutes bitteres etwas
adstringirendes Mittel, welches die Kräfte der Sub¬
stanz besitzt, und eben so benutzt wird.

w
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Gabe. Zu 3; - 5ij in Villenforai oder in aroni
tischen Wasser aufgelöst.

Salviae herba. Salbey.
Salvia officinalis. Linn.

Eine perennirende Pflanze des südlichen Europa,
welche bey uns gebauet wird.

Di" getrockneten Blätter und Blumenknospen ha¬
ben einen starken gewürzhaften Geruch und einen
bitterlichen etwas zusammenziehenden Geschmack.

Sie enthalten etwas ätherisches Oehl und zusam¬
menziehenden Stoff.

Wirkung- Reizend, stärkend-, zerfheilend.

Benutzung. Gegen n'acVitUcrteSchweisse von
Schwäche, und gegen übermässige Absonderungen der
Milch und des "Schleime», folglich überhaupt bey
Schwäche des lymphatischen und Drüsensystems.
Aeusserlich als stärkende Mitttl gegen Erschlaf¬
fungen des Zäpfgens, des Zahnfleisches, gegen
Schwämmgen im Munde etc,

Gabe. Zu Zjj . iß mit 6 Unzen heissem Was¬
ser angebrühet, und Esslöffelweise genommen. Aeus¬
serlich zum Gurgeln, Einspriteen und zu Um¬
schlägen.

Sambucus. Flieder. Hollunder.
Sambucus nigra. Linn.

Ein bekannter Strauch.

Gebräuchlich die getrockneten Blumen (flores
sambuci) die Beeren (baccae sambuci) und die innere
Rinde des Stammes (cortex interior sambuci).
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Die Fliederblumen sind ein gelindes Reiz¬

mittel, deren Wirkung sich vorzüglich auf die Haut-

gefässe erstreckt, und eine vermehrte Ausdünstung
hervorbringt.

Man benutzt sie gewöhnlich ab gelinde schweiss-

treibendes Mittel bey Catarrhen und -Rheumatismen,

bey schleimigten Brustbeschwerden und hysterischen
Krämpfen. Aeusserlich als erweichendes zerthei-
lendes Mittel zu Gurgehvassern, Bähungen, Brey-

umschla'gen und Clystieren.

Gabe. Zu 3ij - |ß ,Tut G - 8 lIn7f,u heissem
Wasser angebrüht. Das Decoct taugt nichts.

Bereitung. Aqua ßorum sambuci.

Ein sehr gelinde reizendes angenehmes Wasser,

welches noch gelinder, als der Theeliifguss der Blu¬
me wirkt.

Von den Fliederbeeren (baccae sambuci) kocht

man ein Mus (Roob sambuci') welches gleichfalls ge¬
linde reizende Schweiss- und Urintreibond» Kräfte

hat, und bey catarrhalischen und rheumatischen Fie¬
bern mit Nutzen angewandt wird. Das verkäufliche

Fliedermus ist oft mit Kupfer verunreinigt, wekhe«

man leicht daran entdecken kann, wenn ein hinein

gesteckter eiserner Spatel kupferfarbig anläuft.

Gabe. Zu ?ß • ?j in warmen Bier oder Was¬

ser aufgelöst. Aeusserlich zur Zertheilung driisig-
ter Geschwulste als warmen Umschlag.

Die innere grüne Rinde des Fliederslran-
ches ist im frischen Zustande scharf und unangenehm

von Geruch und Geschmack. Sie ist ein stark uj

11

m
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1

zendes Mittel, und' erregt Purgieren, Erbrechen und
Harnabgang,

Man hat sie gegen Wassersuchten empfohlen, und
im gemeinen Leben wird -sie dagegen oft gebraucht;
wegen ihrer drastischen Wirkung aber muss man da¬
mit vorsichtig umgehen.

Gabe. Im Aufguss von 2-4 Quentgen, oder
den ausgepressten Saft zu 2 bis 4 Drachmen.

Die jungen Sprösslinge (turiones sambuci) haben
ohen diese drastischen Eigenschaften. Getrocknet ver-
liehren sie dieselben.

Aus den Beeren des Samtucus Ebulus (At-
tich) wird ein Mus gefcocfit, welches gleichfalls Er¬
brechen, Purgieren und Harnabgang bewirkt. Man
giebt es zu 1-4 Drachmen.

B

Saniculae herba. Sanikel oder Scherneckel-
kraut.

Sanicula europaea. Lina.

Eine perennirende, deutsche, häufig in schattig¬
ten Wäldram und feuchten Gebüschen wachsende
Pflanze.

Die Blätter hauen einen gelinde sajzig adstriugi-
renden Geschmack und keinen Geruch.

Wirkung. Gelinde reizend; zusammenziehend.

Benutzung. Bey inneren asthenischen Brust¬
übeln, Blutspeyen, Geschwüren etc., im Decoct und
Aufguss; ausserlich bey Wunden als Umschlag.

Bey den alten Aerzten stand dies Mittel sehr in
Ansehen, so wie sie dann überhaupt bey chronischen
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Krankheiten sich dieser gelinde reizenden und stär¬
kenden Mittel mit dem grössten Nutzen häufig bedien¬
ten. Daher war ihr Vorrath von diesen Mitteln,
welchejsie unter dem Nahmen herbae vulnerariae,
Wundpflanzen, begriffen, sehr gross. Einige der
vornehmsten darunter sind: Equisetuin arvense', Hi;:-
racium Pilosella. Plantago major und media; Pulmo-
naria officinalis; Poteriuni Sangisorba; Verbena ofl'i-
cinalis; Solidago Virgaurea; Senecio Saracenicus; Ta-
marix germanica; Potentilla reptans; Lysimachia Num-
mularia; Lythrum Salicaria; Folia et Cort Alni-, Sem-
pervrvum tectorum; herba bellidis perennis; Fungus
Sambucinus s. auricula Judae s. Peziza auricula Lin.;
Cistus helianthemum ; u. a. m.

lieber den wirklich grossen Nutzen dieser und
anderer gelinden Stärkungsmittel haben wir uns schon
mehrmahls erklärt, und es scheint, als wenn man die¬
se Wahrheit in unsern Zeiten wieder anerkennet.

Sautonici semen. S. Cinae semen.
I

Sapo. Seife.
Ein Gemisch von Fett oder Oehl mit ätzendem

fixen Laugensalze. Nach Verschiedenheit des Fet¬
tes und des Laugensalzes sind .auch die Seifen ver¬
schieden.

Zum Arzneygebrauch dienen Mos die reinsten Gat¬
tungen derselben, nämlich die spanische Seife
(Sapo hispanicus s. alicantinus), welche aus
Baumöhl und mineralischem Laugensalze besteht, und
blos zum äussern Gebrauch dient; und die Arzney-
seife (Sapo medicatus) welche au» einer reinen
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caustischen Lange mit Provenzeröhl bereitet wird, und
innerlich anzuwenden ist.

Eine gute Seife löst sich in destillirtem Wasser
völlig auf; ferner in Weingeist, ia fetten und ätheri¬
schen Oehlen.

Zersetzt wird sie durch alle Säuren, Ammonia-
kalsalze, erdigte MiUelsalze, Metallsalze -und Kalk¬
wasser.

Was den innerlichen G ebrauch der Seife be¬

trifft, so hat man denselben vormahls mit Unrecht
viel zu weit ausgedehnt, indem man die Seife für ein
vortreffliches auflösendes Mittel hielt, und bey einer

grossen Menge chronisclier Uebel, die man als Folgen
innerer Stockungen ansah, anwandte. Man ging da-
bey von dem rohen Begriffe aus , dass die Seife eben
so, wie sie den äussern Schmutz wegnimmt, aHch in¬
nere festsitzende Materien aufzulösen und wegzuschaf¬
fen im Stande wäre. Wenn der Begriff tun Auflö¬
sung und Zertheilung einen vernünftigen Sinn haben
soll, so kann er nur allein auf die reizende Eigen¬
schaft der Mittel angewandt werden, wodurch die fe¬
sten Theile in den Stand gesetzt werden, durch ver¬
mehrte Thatigiejt die stockenden verhärteten Flüssig¬
keiten wieder beweglich zu machen, und folglich
werden die stärkenden und reizenden Mittel immer

auch die vorzüglichsten Auflösungs - und Zerlheilungs-
mittel seyn.

Wenn also die Seife wirklich auflösende Eigen¬
schaften besitzt, so rühren diese lediglich ron ihrem
Anlheile am Laugensalze her, welches sich im Magen
und Danncaiiaie aus seiner Verbindung mit dem Oohle



trennt. Uebrigens aber ist sie ein gutes Vehikel man¬
cher arzneylichen Substanzen, besonders der Harze
und der bitteren Extracte, und kann deshalb als

ein Constituens verschiedener Pillenmassen angewandt
werden.

Ausserdem aber dient sie als ein gutes Gegenmit¬
tel gegen genossene scharfe Gifte, vorzuglich Arsenic
und Sublimat. Man lässt ein Pfund Seife in 4 Pfund
Wasser auflösen , und alle 3-4 Minuten eine Tasse
roll lauwarm trinken. Eine Person von lG bis 20 Jah¬
ren kann innerhalb 2 Stunden 4 Pfund , von 12 - 16

Jahren 3 Pfund, von 8-12 Jahren 2 Pfund, von G-8
Jahren ein Pfund dieser Seifeuauflösung' trinken.

Aeusserlich dient die Seife zum Vehikel kräf¬

tiger Reizmittel, des Camphers, ätherischer Üehle,
des Spirit. sah ammon. canst. und verschiedener Har¬
ze. Dahin gehört das Linimentum saponis.
Liniment, saponato - camphoratum. Auch
hat man sie zu Blähungen und Breyumschlägen gegen
Drüsenverhärtungen, unreine Geschwüre , als Wasch¬
wasser gegen Krätze Grind und andre Haufausschläge
empfohlen.

Bereitungen. Spiritus saponis, Seifen-
spiritus.

Besteht aus Weingeist, Seife und Campher. F.r
ist ein gutes äusseres Reizmittel.

Emplastrum saponatum.

Besteht aus Seife, Campher und Silberglätte.

Ein gutes reizendes und zertheilendes Pflaster ge~
jjen Verhärtungen und Stockungen.
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SapoJalappinus. S. 2og;

Sapo Guajacinus. S. ig8.

Sapo antimonialis. S. 102.

Sapo mercurii. S. 267.

Saponaria. Seifenkraut.

Saponaria officinafis. Linn.

Eine perennirende Pflanze, welche in sandigte'n
Gegenden wild wächst.

Gebräuchlich. Kraut und Wurzel.

Am wirksamsten und gebrä'uchijcnsren ist die
trockne Wurzel, welche- irisch etwas scharf, trok-
ken aber blos schleimigt und etwas bitter schmeckt.
Mit Wasser gekocht schäumt sie, und nimmt den
Schmutz weg.

Wirkung. Einhüllend.

Benutzung. Ehemahls schrieb man ihr, wie
der Seife, auflösende Kräfte zu. Sie hat diese jedoch
nocli weniger als die Seife, vielmehr schwächt sie,
anhaltend gebraucht, die Verdauung. Ihre Benutzung
stimmt mit der rad. bardanae, caricis, sassaparillae
iiberein.

Gabe. Im Decoct zu 5ij - oyj auf fi - 8 Unzen
Colatur.

Bereitungen. Extr actum saponariae.
Ein unwirksames Mittel.
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Sassafras lignum. Sassafras oder Fenchelholz.
Laurus Sassafras. Lina.

Ein Nordanv rumänischer Baum,

Das Holz kommt von der Wurzel dieses Baumes,
Es ist. leicht , weich, schwammigt von einem Fenchel¬

ähnlichen Geruch und einem süsslichen gewürzlialten,
etwas scharfen Geschmack.

Sein wirksamer Bestandtheil ist ein ätherisches
Oehl.

Wirkung. Gelinde reizend; schweisstreibend.

Benutzung. Als sogenanntes blutrtinioendes
Mittel gegen Hautkrankheiten. Ehemahls schrieb man
ihm eine besondre Wirksamkeit gegen venerische
Krankheiten — aber ganz mit Unrecht — zu.

Gabe. Als Infusum von i Unze mit 12 Unzen
Wasser. Zu eben diesem Zwecke und auf eben die
Art wird auch die Ilinde der Wurzel Cortex li-

gni sassalras benutzt. Beyde Mittel sind völlig
«ntbehrlich und ohnehin theuer.

Bereitungen. Oleum Sassafras destil-
latum.

Ein weissgelbes, schweres und erhitzendes Oehj,
■welches als starkreizendes schweißtreibendes Mittel
wirkt. Man empfiehlt es vorzüglich bey asthenischer
Gicht und Rheumatismus.

Gabe. Zu 2 - 5 Tropfen auf Zucker.

Saturnus. S. Plumbum,

i« 1

Arzneymittellehre;
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I

Scammonü Resina. 3cammoniumharz.

Conrulrulus seammonia. Linn.

Eine perenuirende Pflanze das westlichen Asiens.
Das Scammoniumharz ist der verdickte Saft der

Wurzel jener Pflanze, welchen wir in grossen schwarz-
grauen Massen von einem, widerlichen Geruch und
scharfen bitterlichen Gesclimacte erhalten.

Das heste und theuerste kömmt von Alepjo; es
ist leicht und aschgrau; schlechter ist das smirnische
und antiocliische', welches schwarz, löchericht und
unrein ist.

Wirkung. Heftig reizend, besonäets auf den
klagen und Dartncanal. Drastisch.

Benutzung. Als heftiges Purgiermittel bey
hartnäckigen clironischen Uebeln, wo dergleichen Älil—
tel angezeigt sind z. B, bey Torpor des Darmcanals,
hartnäckigen Verschleimungen , Bandwurm, Wasser¬
sucht u. a. m.

Der Gebrauch dieses, so wie aller ähnlichen Mit¬
tel, erfordert viel Vorsicht. Man fangt mit kleinen
Gaben zu 2 - 4 Gran an, und steigt allmählig höher
bis auf 12 Gran und mehr. Sicherer ist der Gebrauch

der Jalapp». \

I

Scordii herba. Lachenknoblawch.

Teucrium scordium. Linn.

Eine perennirend». auf Wiesen vsiidffachsend»
Pflanz«.
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Frisch riecht es wie Knoblauch; getrocknet ist

es fast ganz geruchlos , und nur etwas-bitter von Ge¬
schmack.

Man gebraucht es äusserlich zu reizenden Umschlä¬
gen bey unreinen Geschwüren Und Brand.

Das Infusum mit Wein oder Essig verstärkt be¬
nutzt man auch wohl zu Gurgelwassern bey der bran¬
digen Bräune.

Bereitungen. Essentia Scordii. Ausser¬
dem macht die hb. Scordii einen Bestandtheil ver¬
schiedener ehedem sehr berühmter Mittel aus z. B. der
Ess. alexipharmaca Stahlii; des Electuar. Diascordü
u. a. m.

1

Senegae radix. Senekawurzel.

Polygala Senega, Linn.

Eine Nordamerikanische perennirende Pflanze.

Die Rinde dieser Wurzel enthält eigentlich di«
wirksamen Bestandtheile. Sie hat einen säuerlichen,
hintennach brennenden und bittern Geschmack.

Ihr wirksamer Bestandtheil ist harzigt, und lässt
sich durch Weingeist ausziehen.

Wirkung. Anhaltend reizend, Vorzüglich auf
das lymphatische System; Ekel, Erbrechen und Pur¬
gieren erregend; Auswurf befördernd; harntreibend.

Benutzung. Bey schleimigten Brustbeschwer¬
den; bey der Wassersucht.

Schädlich ist sie bey asthenischer Anlage^
Z 7.

r -*S~-K V
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Gabe. In Pulrer zu gl x - xx alle 2 Stunden,
besser im Decoct zu 5j auf 10 Unzen Colatur, Ess¬
löffelweise, mit flüchtig reizenden Zusätzen.

fcs

Sennae folia. SennesbläUer.
Cajsia Senna. Linn.

Eine in Egypten wachsende und in Italien gezo¬
gene Pflanze.

Man hat verschiedene Arten davon. Die besten

sind die Alexandrin ischen Blätter, welche vorn
augespitzt sind. Die grösseren vorn stumpfen Tri-
p oli tan is ch cn, die sciumthm und zugespitzten
TVJoccanischeti und die stumpfen mit grossen Ner¬
ven versehenen Italienischen Blätter sind weit
schlechter.

Uebrigens sind die Blätter glatt, oval, blassgrün,
von einem schleimigten etwas biLtern Geschmack.

Ihr wirksamer Bestandteil ist hnrzigt; ausserdem
aber besitzen sie noch flüchtige Theile, welche beym
Kochen verloliren gehn.

Wirkung. Heizend auf den Magen und Darm¬
kanal; purgierend; oft Ekel und Erbrechen erregend.

Benutzung. Als ein gutes Abführungsmittel in
allen Fällen, wo ein solches angezeigt ist. Das Bauch¬
grimmen , welches dies Mittel zuweilen verursacht,
rührt von den durchs Abkochen ausgezogenen harzig¬
ten Theilen her, und lässt sich durcli die Infusion oder
durch gewürzhafte Zusätze zum Decoct vermeiden.

, Gabe. In Pulver zu 5fs - 3j. Besser im Iniüso
von 5ij - 3ii; auf 6 Unzen Colatur, Esslöffelw«i>e.

I
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Eben so im Decoct mit Zusatz von flüchtig reizenden
MitLeln.

Bereitungen. Electuarium e Sennas.
Electuarium lenitivura.

Eine gelinde abführende Lattwerge, welche; Thee-
löffelweise gegeben wird, und vor dem Aufgusse der
Sennesblätter keine Vorzüge hat.

Infusum Sennae compositum s. Aqua
iaxativa Viennensis.

Wirkt wie der einfache Sennesblätteraufguss.

Serpenlariae virginianae radix. Virginis'che
Schlangen wurzel.

Äristolochia Serpenlaria. Liiui.

Eine perennirende Nordamerikanische Pflanze.

Die Wurzel ist dünn, faserigt, grau, von einem
Camphergeruch und einem scharfen, bitterlichen, ge¬
würzhaften Geschmack.

Ihr vorwaltender Grundtheil ist ein ätherisches
Oehl.

W i r k ii n g. Flüchtig und anhaltend reizend; er¬
hitzend , Schweisstreibcnd.

Benutzung. Bey asthenischen Krankheiten vofi
beträchtlichen Graden, z.B. Typhus, Faullieber, Brand,
Lähmungen. In Amerika gehraucht man sie gegen die
Folgen des Schlangenbisses.

Gabe. In Pulver zu 10 - 3o Gran , mit Csmpher,
Moschus, Opium etc. im Aufguss von | - ijj Unzen,
auf 8 Unzen Colatur. Das Decoct ist unkräftig.

5"

I
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Ueberhaupt kömmt dieses Mittel in seiner An¬
wendung mit dem Campher, der Valeriana, Angeli-
ca etc. überein und kann abwechselnd mit diesen ge¬
braucht werden. Die Valeriana und andre gleich
wirksame einheimische Mittel verdienen jedoch we¬
gen ihrer Wohlfeilheit im Ganzen genommen den
Vorzug vor diesen und andern ausländischen theure-
ren Mitteln,

Serpilli herba. Quendel,
Thymus serpillum. Linn.

Em gemeines Kraut.

Es /iat einen angenehmen Geruch, und wird, wie
andre ähnliche wohlriechende Kräuter, äusserlich zu
Kr.iuterkissen und Bähungen gebraucht.

Bereitung. Spiritus serpilli. Quendel-
spiritus.

Ein reizendes, zertheilendes Mittel zum äussern
Gebrauch bey Quetschungen, Verrenkungen, Läh¬
mungen und ähnliche* asthenischen Lokalaufällen.

Siinarubae Cortex. Simaiubarin.de.

Quassia Simaruba. Linn.

Ein südamerikanischer Baum.

Die Rinde kömmt von der Wurzel dieses Baumes.

Es sind lange, zähe, biegsame, faserigte Stücke, in¬
nen weissbraun, äusserlich dunkler, von einem bitte¬
ren Geschmack und ohne Geruch.

Jhr wirksamer Bestandteil ist rein bitter und
Bicht zusammenziehend.
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Wirkung. Anhaltend reizend, starkem!.

Benutzung. Gegen chronische Schwäche und
alle davon herrührende Krankheiten, chronische
Durehfälle, Schleimflüsse, Magensclrwäche u. s. w.

Gabe. Am besten im Decoct von 5-4 Drach¬
men auf 6 Unzen Colatur Esslöffelweise. In Pulver¬

form l'isst sie sich nicht gut benutzen. Man mischt
sie am besten mit flüchtigen Zusätzen.

Uebrigens hat dies Mittel vor andern rein bitter»
Mitteln keine Vorzüge.

Sinapios nigrae semen. Seafsaameii.
Sinapis nigra. Linti.

Eine "wilawachser.de Sommerpflanze»

Der Senfsaamen enthält viel scharfen Stoff , de».
in ätherisches und fettes Oehl eingehüllt ist.

Wirkung. Stark reizend; die Haut röthend und
oft blasenziehend.

Benutzung. Bios äusserlich als Reizmittel hey
asthenischen, allgemeinen und Lokalübeln, beym Ty¬
phus ; asthenischen Brust-, Leber - und andern innern
Entzündungen , bey zögernden und bösartigen Hautaus¬
schlägen , Krämpfen, Lähmungen, Gicht und Rheuma¬
tismen , und überhaupt da, -wo 'wir die spanischen
Fliegen als Tothmachende Mittel benutzen. (S. »5i»)

Die Senfumschläge haben jedoch den Vorzug vor
den, spanischen Fliegen, dass sie schneller und anhält
tender -wirken und keine Harnbeschwerden verursachen,

Gewöhnlich wendet man den zerstossenen Senf-

saamen mit scharfen Weinessig angefeuchtet, oder mit



Sauerteig und Essig zu einem Teig geknetet als Pfla¬
ster an. Man nimmt dazu 2 bis 4 Loth Senfsaamen,
und setzt zuweilen, um den Reiz zu vermehren, 5-10
Gran Cantharidenpulver zu. Bey örtlichen Leiden
legt man die Sinapismen dem leidenden Theile so na¬
he, als möglich; bey allgemeinen Leiden wählt man
gewöhnlich die Waden, die Füsse und Fusssohlen,
und lasst sie bis zur Wirkung liegen, welche gemei¬
niglich in 5 - 6 Stunden erfolgt.

Auch lä'sst man den Senfsaamen abkochen und
reizende Bäder damit bereiten.

Innerlich hat man den zerstossenen Senfsaamen

Theelöil'elweise als ein gutes magenstärkendes Mittel
und gegen Wechselfieber zuweilen benutzt. Wir ha¬
ben aber zu diesem Zwecke kräftigere Mittel.

Der weisse Senf, Sinapis alba (Semen
Erucne) wirkt eben so, jedoch schwächer, als der
schwarze.

s
Spongia marina. Meerschwamm.

Findet sich häufig im mittelländischen Meere.
Er wird blos als mechanisches Mittel zum Ein¬

saugen der Feuchtigkeiten beym Verbände solcher Ge¬
schwüre benutzt, welche eine grosse Menge Feuchtig¬
keiten von sich geben.

Bereitungen. Spongia cerata. Press¬
schwamm. Dient zur Erweiterung enger Wunden
und Fisteln.

Spongia marina usta, Gebrannter Meer¬
schwamm,
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Man benulzt das Pulver innerlich gegen Kröpf«
zu Jfs - 3fs täglich 3mahl mit Zucker und Gewürz
versetzt. Ob die Alkalien überhaupt hier eben so
heilsam sind, i^t noch nicht entschieden.

Hierher gehört auch die Schwammlauge, welche
nach Hufelands Vorschrift aus einer Unze geschnit¬
tenen , gerösteten (nicht gebrannten) Meerschwamm
und einem Pfunde "Wasser bereitet wird. Man lässt

das Gemisch aufkochen und 12 Stunden digeriren, so¬
dann der Colatur etwas aromatisches Wasser zusetzen
und alle 5 Stunden einen Esslöffel voll nehmen.

Squillae radix. Meerzwiebel.
Scilla maritima. Linti.

Ein an den Seeküsten des südlii hen Europa Wach»
sendes Zwiebelgew ächs.

Diese Zwiebel besteht aus saftigen Schlippen und
erreicht oft die Grösse von 5-4 Pfund. Die jungen
Zwiebeln sind äusserlich hellbraun und weisslicht,
die älteren werden immer dunkler. Frisch schmeckt

sie^bitter, ekelhaft und scharf.
Zum Arznej'gebraucli werden sie im Backofen

zwischen Mehlteig gebacken, um ihnen die Schärle zu
benehmen, und dann getrocknet. Man nennt sie dann
Scillae coctae. Besser ist es aber die getrennten
Schuppen für sich allein bey gelinder Wärme des
Backofens trocknen zu lassen.

Der wirksame Bestandtheil der Meerzwiebel ist ein

scharfer Stoif, welcher durch zu starkes Trocknen ver¬
wiegt. Ausserdem enthält sie noch viel bittern Extrac-
tiystoff, Schleim, Eyweissstoff und Satzmehl,
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Wirkung. Anhaltend reizend, vorzüglich aui
die Respirations - und Harnorgane. •— Daher Urin¬
treibend, Schleimauflösend; Ekel, Erbrechen und
Purgieren erregend. •— Sie vermindert die Frequenz
des Pulses.

Benutzung. Gegen asthenische Krankheiten der
Brust, Asthma, chronischen Husten; (bey wahren Lun-
gensuchten ist sie schädlich); gegen Wassersuchten.
Aeusserlicb. zu Gurgelwassern bey der schleimigten
Braune und zu reizenden Clystieren. <■

Gabe des Pulvers zu \'~ 3 Cran, in Verbindung
mit anhaltenden und flüchtigen Reizmitteln, China,
Calmus, Campher, Opium. Man mnss mit kleinen
Gaben anfangen \md a\Wi\\Vig steigen., um Erbi'echen
und Laxieren zu verhüten. Dazu dient auch, der Zu¬
satz aromatischer Mittel.

Wenn das Pulver zu alt und nicht gut aufbewahrt
ist, so ist es unwirksam.

Die Verminderung der Pulsschläge hat dieses Mittel
mit der Digitalis gemein. Vielleicht rührt diese Er¬
scheinung daher, dass diese Mittel hauptsachlich auf
das lvmphatische System wirken, und dadurch die Thä-
tigkeit der~Arterien antagonistisch vermindern. Dr.
Nord in Wien wandte sie mit Nutzen gegen Typhus
mit sehr irequenten Puls an.

Bereitungen. Acetum squilliticum.
Meerzwiebelessig.

Wird durch Infusion von 12 Unzen Weinessig auf
2 Loth getrocknete Meerzwiebeln bereitet. Man l'asst
die Mischung 8 Tage stehen.
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Wirkung und Benutzung "wie die Meer¬
zwiebel. Aeusserlirh, als Zusatz zu Senfteigen,
Gurgelwassern und Clystieren.

Gabe. Innerlich zu 2 Scrupel bis 2 Drach¬
men. Zu Clystieren eine halbe Unze.

Oxymel squilliticum. Meerzwiebelhonig.

Wird aus einem Theile Meerzwiebelessig und 2
Theilen Honig durch Kochen bereitet,

Wirkung und Benutzung wie die Substanz.

Man gebraucht ihn mehrentheils mrx als Zusatz
zu andern Schleim auflösenden und Urin treibende?
Mixturen und zu Wurmmitteln.

Gabe. Zai-i Drachmen. Zu Clystieren und
Gurgeltränken 3 - 4 Loth. Zu Brechmitteln eben
so viel.

Tinctura squillae.

Aus i~ Unzen der getrocir.eten Meerzwiebel m,'jt
4 Unzen Weingeist digetirt.

Gabe. 10 -15 Tropfen.

Extractum squillae ist unkräfiig.

Ausserdem hat man in den Apotheken noch ver¬
schiedene zusammengesetzte Mittel, worin die Meer¬
zwiebel den Hauptbe&tandtheil ausmacht, z. B. Pilu-
lae squilliticae etc. Man thut aber besser, solche
Zusammensetzungen, wenn man sie gehraucht, nath
eigener Vorschrift verfertigen zu lassen,

Stannum, Zinn.

Nur das reinste von allen bleyischen und arsem-
fcalischen Zusätzen freye Zinn ist zum Arzney-gebrinich

im



tauglich. Das beste erhalten wir aus Ostindien und
aus England (ßlokzinn).

Es hat eine glänzend weisse, ins bläuliche fallende
Farbe. Es ist weich und dehnbar, und giebt beym
Zusammenbiegen ein eigenes knirschendes Geräusch.
Wenn man es reibt, giebt es einen eigenen fast knob¬
lauchartigen Geruch von sich.

Die Verfälschung des Zinnes mit Bley entdeckt
man, wenn man das Zinn in schwacher Salpetersäure
auflöst, darauf gelinde abdampft und mit vielem Was¬
ser kocht und aussüsst. E s entsteht dann, wenn es
mit Bley verfälscht ist, salpetersaures Bley. Mischt
man diesen Kalk mit Kohlenpulver oder Fett, so kann
man das Metall leiclit wieder ^erstellen.

Die fein pulverisirte Zinnfeile, welche wir nur noch
als Arzneymittel benutzen, wirkt durch ihre mechani¬
sche Eigenschaften als ein gutes Wurmmittel, Vorzug-

s
Man giebt davon 2 Drachmen bis eine Unze mit

einem Syrup, und nachher ein Abfuhrungsmittel,
wobey es unautgelöst wieder durch den Stuhlgang
abgeht.

Wenn man die Zinnfeile von den Zinnarbeitern

nimmt, oder von ihrer Reinheit nicht hinlänglich
überzeugt ist, so kann man sie dadurch reinigen, dass
man sie mit Essig kochen lässt, und dann mit Wasser
wieder aussüsst. Das Kochen muss so lange wieder¬
holt v\erden, bis der Essig nicht mehr getrübt wird,
wenn man Pflanzenlaugensalz zusetzt.
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Biese Behandlung sichert auch bey verzinnten

kupfernen Geschirren die Verunreinigung des beyse-
mischten Bleyes.

Stramonii herba. Stechapfelkraut.
Datuia stramonium.

Eine jährige Pflanze, die bey uns an wüsten Stel¬
len wild wächst.

Die grossen , grünen, eckigten, in Lappen gebleu¬
ten eyförmig zugespitzten Blätter haben einen widri¬
gen Geruch und Geschmack. Die schwarzen kleinen

Saajnen , frisch ebenfalls, aber trocken nicht.

Wirkung. Reizend; betäubend, krümpfstillend.

Benutzung. Bey chronischen 'Nervenkrankhei¬
ten , Melancholie, Manie etc.

Bereitung. Extractum stramonii wird
aus dem ausgepressten Safte der Blätter bereitet.

Gabe. Zu grfs - ij - \'j täglich,' in steigender Gabe.

Man hört damit auf, sobald sich Betäubung, Schwin¬
del , Erweiterung der Pupille zeigt.

Tinctura stramonii.

Wird bereitet aus 2. Unzen sem. stram. mit 8 Un¬

zen spanischem Wein und einer Unze spir. Vini einig»
Tage digerirt.

Benutzung. Bey Gemüthskrankheiten. Aeus-
»erlich bey asthenischen AugenenUünduugen.

Gabe. Zu 6-20 Tropfen.

Dies Mittel gehört zu den narcotischen Giften,
unä kann durch unvorsichtigen Gebrauch leicht ge¬
fährlich werden. Die schwarzen Saamen der Frucht

3.

?.
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werden zuweilen von unwissenden Laudieuten statt

Schwarzkümmel (Semen nigellae satirae) genossen, wo¬
von mir traurige Beyspiele bekannt sind.

Die besten Gegenmittel sind Essig, Oehl, Milch;
und gleich nach dem Geuuss des Gifses Brechmittel.

Succinum. Bernstein.

Eine bekannte, den vegetabilischen Harzen» in
mancher Rücksicht ähnliche Substanz, welche man
tlieils an den Küsten der Ostsee fischt, theils aber

auch in der Erde zwischen Lagern von bituminösen
Holze findet.

Er ist gelb und bräunlich und mehr oder weniger
durchsichtig, sehr electrisch, in Wasser, Weingeist
und Laugensalz unauflöslich. Aetherische Oelde, Wein¬
geist und Naphten nehmen nur wenig von ihm auf,
die natürlichen Balsame und ausgepressten Oele ver¬
einigen sich noch am besten mit ihm.

In Substanz wird er als Arzneymittel gar nicht,
sondern nur zum Räuchern gebraucht. Zum Arzney-
gebrauch dienen folgende

Bereitungen. Sal succini s. Acidum
auccini. Berm>teinsalz.

Es wird vom Bernstein durch trockne Destillation

abgeschieden.
Wenn es rein ist, hat es eine weisse Farbe ur/d.

dreyeckigte prismatische Crystallen. Es ist sehr sauer,
in kaltem Waeser schwer, in kochendem leichter auf-'
löslich, so wie auch in Weingeist. Es verwiegt jjanz
i«t Feuer, ist aber in der Luft beständig.
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Wegen seines theuren Preises wird es oft mi«
andern Salzen , vorzüglich Salmiak, flüchtigen Lau¬
gensalz , Weinstein, Kochsalz, Zucker etc. verfälscht.
Die Probe des fehlen ist, dass es sich ganz in Wein¬
geist auflöst, und diese Auflösung vom zugegossenen
Wasser nicht milchicht wird; — dass es sich ganz.
im Feuer verflüchtiget, und durch Zusanimenrei-
ben mit Gewächskali keinen utinösen Geruch ent¬
wickelt.

Wirkung. Reizend; sehweiss- und harntrei¬
bend.

Benutzung. Gegen hartnäckig* Gicht und
Rheumatismen, hysterische Krumpfe, .Lahmungen und
kalten Brand.

Gabe. Zu 2, 10 bis 20 Gran mit Zucker.

Wegen seines theuren Preises können wir statt
dieses Mittels eben so wirksame und weit wohlfeilere

gebrauchen.
Oleum succini Bernsteinöhl.

Wird gleichfalls bey der trocknen Destillation des
Bernsteins gewonnen.

Im gereinigten Zustande ist es weiss. Das gelbe =
braune und schwarze ist nicht gereinigt.

Wirkung. Flüchtig reizend, zertheilend,
schweisstreibend; krampfstillend.

Benutzung. Gegen asthenische Krankheiten,
Gicht, Piheumatismen, Krämpfe, zurückbleibende hi¬
tzige und chronische Ausschläge,

Aeusserlich gegen kalte Geschwülste, Läh¬
mungen u. s. w.
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Gabe. Innerlich zu 4 - 8 Tropfen mit ätheri¬
schen und geistigen Mitteln.

Dies Mittel ist gleichfalls sehr theuer, und wird
durch den Campher, Moschus, Cajeputöhl und ähnli¬
che Reizmittel entbehrlich.

Tinctura succini Bsrnsteintinctur.

Wird durch Digestion des gepulverten und leicht
gerösteten Bernsteins mit rectificirtem Weingeist be¬
reitet.

Gabe. Zu 10 bis 3o Tropfen.
Tinctura succini b a 1 s a m i c a s. a e t h e r e a.

Wird duruli Digestion des gepulverten leicht ge¬
rösteten Bernsteins mit "Vitriol Naphtha bereitet.

Sie ist ein sehr gutes flüchtiges Reizmittel, -wel¬
ches man bey allen asthenischen Krankheiten mit Nu¬
tzen gebrauchen kann.

Gabe. Zu 8-12 Tropfen und mehr.

Liq"uor cornu cervi succinatus s. Liquor
ammonii succinici.

Besteht aus Bernsteirisäure und Ammoniak mit
brenzlichen Oehlen vermischt.

Wirkung. Flüchtig reizend; krampfstillend;
schweiss- und urintreibend.

Benutzung. Bey allen asthenischen Krankhei¬
ten von beträchtlichen Graden, Faul- und Nervenfie¬
bern, zurückgetretenen und zögernden hitzigen und
thronischen Ausschlägen; bey Gicht und Rheumatis«
meu; hysterischen Krämpfen u. s. w.

■
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Gabe. 20 - 4o Tropfen mit andern flüchtigen

Reizmitteln, Camphei- , Opium, Moschus etc.

Sulphur. Schwefel.

Eine bekannte mineralische Substanz, die nur sel¬
ten rein (sulphur nativum s. virgineum) am häufigsten
vererzt gefunden und durch Kunst ausgeschieden und
gereiniget wird.

Der gereinigte Schwefel, ist eine 'einfache, blass¬
gelbe, trockne und zerreibliche Substanz, die sich in
Fettigkeiten, kaustischen und fixen Laugensalsrn, "und
wasserfreyen Weingeist, nicht aber im Wasser, ge¬
wöhnlichen Weingeist und Säuren auflöst, in gelinder
Wärme schmelzt, bey dem Zutritte der Luft mit einer
blauen Flamme und einem erstickenden Gerüche ver¬
brennt, und dabey durch Verbindung mit dem Sauer¬
stoffe der Luft Schwefelsäure bildet. In verschlosse¬

nen Gefässen lässt er sich sublimiren. Uebrigens ist
er sehr electrisch.

Wirkung. Innerlich reizend; in kleinen Ga¬
ben schweisstreibend, in grösseren gelinde laxiei ■ 4
äusserlich reinigend.

Benutzung. Innerlich gegen gichtische und
rheumatische Beschwerden; gegen Stockungen im Un¬
terleibe, Hämorrhoiden, stockende Menstruation etc.
gegen chronische Brustbeschwerden; gegen chronische
und zurückgetretene Hautausschläge. Aeusserlich
gegen Kratz« und andere hartnäckige Hautausschlags,
Rheumatismus und Gicht.

m
Arzneimittellehre. Aa



37°

I

II

Gabe. Von iO'3oGran mit stärkenden Mitteln-,

Oehlzucker, Quecksilber. Aeusserlich mit Fett
als Salbe.

Im Körper verbindet sich der Schwefel mit dem
Wasserstoff, wovon der üble Geruch der Blähungen
und das Anlaufen der Metalle nach dem Genüsse des
Schwefels herrührt. Uebrigens ist es schwer, die Wir¬
kungsart des Schwefels auf den menschlichen Körper
zu erklären, wenigstens scheint die dynamische An¬
sicht dazu nicht allein hinzureichen, sondern es ist

wahrscheinlich, dass dabey auch beträchtliche materielle
Veränderungen vorgehen.

Wenn man gleich rorwahh den Schwefel zu sehr
empfahl, so veTtYient ex aocYi auS de* andern Seite
nicht so zurückgesetzt zu werden, wie es zuweilen
von neueren Aerzten geschieht. Er gehört gewiss zu
denjenigen Mitteln, auf deren Wirksamkeit man
sich, wenn er zweckmässig angewandt wird, verlas¬
sen kann.

Zum Arzneygebrauch bedient man sich mehren-
theils des sublimirten Schwefels, welcher unter dem
Nahmen Schwefelülumen, Flores sulphuris
bekannt ist.

Bereitungen. Hepar sulphuris calca-
reum s. Calcaria sulphurata, Kalkerdige
Schwefelleber.

Sie wird aus gleichen Theilen Austerschalen ufid
Schwefel durchs Glühen in einem Tiegel bereitet. Man
erhält dann ein Gemisch, welches so lange es trocken
bleibt, geruchlos ist, beym Anfeuchten aber einen
Geruch wie faule Eyer entwickelt, und sich völlig



^^■Ls»Gf ä* r :

2?i
im Wasser auflöst. Man verfertigt sie auch indem
man drey Theile gebrannten Kalk mit Wasser zu ei¬
nem Brey macht, 2 Theile fein gestossenen Schwefel
darunter rührt, und die Mischung zum trocknen Pul-
Ter abraucht.

Sie muss in einem verstopften Glase verwahrt
werden.

Benutzung. Gegen di* vom Misbrauch der
Quecksilbermittel entstandenen üblen Folgen; oe-iea
Vergiftungen von Bley, Arsenik und Quecksilber -
äusserlich zu künstlichen Schwefelbädern- zur
Entdeckung desBleyes, Arseniks, Spiessglanzes »tc.
in Flüssigkeiten.

Gabe. Innerlich zu 3j in 6 Unzen aromati¬
schen Wasser aulgelöst, EssJö'/iel weise. Bey Vergif¬
tungen setzt man noch einen schleimigten Zusatz
hinzu. Aeusserlich nimmt man zu künstlichen
Schwefelbädern auf jedes Bad 3-4 Unzen Schwe¬
felleber. Zur Entdeckung der Bleyverfälschun<"en
dient der Liquor probatorius Hahuemanni
s. Aqua suiphurato - acidula, welcher aus
einer Mischung von Kalkschwefelleber mit verdünn¬
ter Weinsteinsäure besteht. Diese Flüssigkeit schei¬
det das Bley schwarz aus dem Wein und andern
Beymischungen; Bley mit Arsenik dunkelroth Bley
mit ätzenden salzsauren Quecksilber schmutziVroth -
Sublimat allein erst gelbbraun, dann sogleich ins
weisse übergehend; Kupfer braunschwarz; Arsenik
pommeranzengelb.

Ammonium hydrosulphuratum s. Spiri¬
tus Bs^uini. Schwefelammoniak.
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Wird aus 3 Thoilen ungelöschten Kalk, 2 Thei-
len Salmiak und einem Theile Schwefel destillirt.

Diese wie faule Eyer riechende weingelbe Flüs¬
sigkeit kann so, wie der Liquor probatorius Hahne-
manni zur Entdeckung des Bleygehaltes etc. Jbenutzt
werden.

Ausserdem aber gebraucht man sie auch mit gros¬
sem Nutzen innerlich und äusserüch gegen
gichtische und podagrische Schmerzen. Man vermischt
einen Theil des Schwefeh.mmoni.iks mit 3 Theilen

Alkohol, und nimmt davon 3o bis 4o Tropfen inner¬
lich. Mit Zusatz von Campher la'sst man es äusser¬
üch in die leidenden Theile einreiben, wornach oit
eine sehr schnelle Erleichterung ertoYgt.

Lac sulphuris s. sulphur pr ae cipitatum.
Schwefelmilch.

Ist der aus der Schwefelleber mit Säuren gefällte
und sehr fein zertheilte Scawefel. Als Arzneymittel
hat sie keinen Vorzug vor den Schwefelblumen.

Acidum sulpliuricum s. Acidum Vitrioli.
Schwefelsäure. Vitriolsäure.

Sie besteht aus Schwefel und Sauerstoff. Ehedem

bereitete man sie durch Destillation aus dem grünen
Vitriol; jetzt aber wird sie am häufigsten durch das
Verbrennen des Schwefels gewonnen. Im Handel
kommen vorzüglich zweyerley Arten vor, nämlich die
Englische, .welche aus dem verbrannten Schwefel,
und die Nordhäuser, welche durch Destillation
aus dem Eisenvitriol bereitet wird. Im concentrirten
Zui.ti.nde erhält sie denNahmen Vitriolö'hl, Oleum
Vitrioli s. acidum sulphuris ton ce ntratum.
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Sie ist tropfbar, flüssig, und von einer beträchtlichen
specifischen Schwere (i,85o bis i,goo). Ganz rein ist
sie Wasserhelle, ohne Geruch, und dampft nicht.
Sie erhitzt sich mit jeder Feuchtigkeit, und ziehet das
Wasser stark an sich. Sie wirkt-ätzend und zerstö¬

rend auf alle organische Körper, und wird von die¬
sen mehr oder minder braun und rauchend mit schwe¬

fellichten erstickenden Dampfen, r Mit den Alkalien
und alkalischen Erden bildet sie besondre Neutral-

und Mitt Isalze, und zersetzt alle mit der Salpeter¬
säure und vegetabilischen Säuren verbundene Mit¬
telsalze.

Die aus dem Vitriol destillirte Schwefelsäure un¬
terscheidet sich von der durchs Verbrennen des

Schwefels erhaltenen dadurch, dass sie an der Luft
weissgraue Dämpfe ausstösst, (rauchendes Vi-
triolöhl. Oleum Vitrioli fumans) eine brau¬
ne Farbe hat, und sich mit Flüssigkeiten viel heftiger
erhitzt, als letztere. Die Dämpfe des rauchenden
Vitriolöhles können durch blosse Erwärmung davon
getrennt werden, und sie verdichten sich in niedriger
Temperatur an den Wand 'n der Vorlage zu weissen
glänzenden sternförmigen Crvwtaliea, welche bey der
Berührung der Luft rauchen und in eine braune Flüs¬
sigkeit zerfliessen. Die ziirUckbleiber.de Säure raucht
nicht mehr, und ist weiss. Es ist eine unvollkonunne
Schwefelsäure (acidum sulphurosum) mit viel Wärme-
stoff verbunden. Durch Verbindung mit mehr Sauer¬
stoff, welchen sie aas der atmosphärischen Luft an
sich zieht, wird sie zu einer vollkommnen Schwe¬
felsäure.

m
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Das Vitnolöhl kann für sich als inneres Arzney-
mittel gar nicht gebraucht werden, sondern man ge¬
braucht es blos in seinem verdünnten Zustande als

Acidum sulphuricum dilutum s. Spiri¬
tus Vitrioli. Verdünnte Schwefelsaure, Vitriol-
Spiritus.

Gewöhnlich nimmt man zu einem Theile Vitriol-

ähl drey bis vier Theile Wasser.

Wirkung. Massig und anhaltend reizend.

Benutzung. Bey allen Fiebern mit massiger
Schwache, vorzüglich solchen, die mit Coliquaüonen
verbunden siud z. B. Faulfiebern, Fleckfiebern, bösar¬
tigen exantbem^tischen Fiebern, zusammenfliessenden ■
faulichten BY..ttern, "Masern -, \iey übermässigen Seh weis¬
sen, Eyterungen und Blutungen; bey MutterbYut-
flüssen, Blutspeyen, Nasenbluten; gegen Scorbut,,
Schwä'mmgen und brandige Bräune; gegen kratze und
andere hartnäckige. Ausschläge.

Aeusserlich als blutstillendes Mittel, als Gur¬
gelwasser bey Scorbut und Schwämmgen, zur Reini-r
gung fauJichter Geschwüre.

Schädlich ist dies Mittel bey grosser Schwä¬
che, und wenn es Durchfall und Husten erregt. Auch
entstehen oft bey dem anhaltenden Gebrauch dessel-r.
hen Uebelkeit, Magenkrämpfe, starkes Sodbrennen,
Wundwerden des Schlundes, selbst zuweilen Entzün¬
dungen und Verstopfung.

Gabe. Der verdünnten Schwefelsäure in 24

Stunden zu 5 bis i£ Unzen mit so viel Wasser, schlei¬
migten Getränk, Syrup etc verdünnt, dass der Ge¬
schmack angenehm säuerlich ist,
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'Noch angenehmer und wirksamer, als die ver¬

dünnte Schwefelsäure ist das

Elixir acidum Halleri s. Mixrura s u 1-

phurico-acida s. Aqua Rabelii s. Elixir
acidum Dippelii.

Es besteht aus einer Mischung der concentrirteti
Schwefelsäure mit Alcohol, in verschiedenen Verliält-
nissen. Das Elixir Acidum Halleri enthält gleiche
Theile Schwefelsäure und Alcohol; das Elix. aeid.

Dippelii enthält einen Theil Schwefelsäure und 6
Theile Alkohol; die Aqua Rabelii und Mixtura sul-
phurico - aeida Bisp. Boruss. enthält einen Theil
Schwefelsäure und 5 Theile Alkohol.

In dieser Verbindung wird die Schwefelsäure noch
reizender und bekömmt daher dem Magen besser, ob¬
gleich ein schwacher Magen sie auch selten lauge ver¬
trägt. Uebrigens ist ihre AVirkuug und Benutzung
wie bey der verdünnten Schwefelsäure. Ganz vorzüg¬
lich empfiehlt sie sich bey asthenischen Blutflüssen.

Gabe. Zu lo bis 4o Tropfen in Wasser, Thee,
schleimig ten Getränken.

Naphthu Yitrioli s. Aethersulphuricus.
Schwefeläther.

Wird durch Destillation aus der Vermischung der
concentrirten Schwefelsäure mit höchst rectificirLen

Weingeist bereitet. Man reiniget die übergegangene
Naphtha von dem noch anhängenden Wasser und
Schwefelgeruch durch nochmaliges Abziehen über ganz
trocknen A.ochsalzsauren Kalk,

%

I
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Ein gut bereiteter Aelher ist wasserheil, sehr
leicht und von einem sehr flüchtigen angenehmen
Geruch und Geschmack. Er schwimmt auf dem \V"as-

se>-, verdunstet sehr schnell, und verursacht dabey
Kälte. Er darf nicht nacli Schwefel riechen noch

schmecken, muss sich sehr leicht entzünden , und
mit einer hellen weissen F.rhe verbrennen. Er muss

mit Alkalien nicht aufbrausen , auch die blauen Pflan¬
zensäfte nicht verändern. Ein Theil Aether vermischt

sich mit 10 Theilen Wasser. Mit Weingeis und
ätherischen Oelen vermischt er sich ganz; auch löst
er die Harze, die fetten Oehle, das Wachs und
Fett auf.

Wirkung. FlücYitigreizend-, belebend; fcrampf-
Stillend.

Benutzung. Bey allen asthenischen Krankhei¬
ten von beträchtlichen Graden hitziger und chronischer
Art, mit und ohne Lokalaifection, z. B. Foul- und
Nervenfieber, hysterische und andere Krämpfe, VVind-
colik , Asthma, Gicht und Rheumatismus ; bey Ohn¬
mächten , soporösen und apoplectischen Zufällen; bey
Scheintodten, Ertrunkenen und Erstickten; bey Ver¬
giftungen durch Erdschwämme, bey zaudernden Ge¬
burtswehen u. £, vv.

Aeusserlich. Bey eingeklemmten Brüchen auf
die Geschwulst getröpfelt, wobey durch die schnelle
Verdunstung ein hoher Grad von Kälte und Vermin¬
derung der Geschwulst entsteht; bey Zahnschmerzen
von hohlen Zähnen auf 13 .umwolle hl die Zahnhöh-
lung gebracht; als Riec. mittel und zum Einreiben bey
Ohnmächtigen uud Scheintodten.



■

3 77
Gabe. Innerlich 1-2 Drachme in s4 Stunden;

10-20 Tropfen auf Zucker oder mit Wasser auf ein¬
mahl, mit aromatischen Wasser, Opium, Wein u. dgl.

Eine Mischung von 3 Theilen Schwefeläther mit
2 Theilen Terpentinöhl ist ein vortreffliches Auflö¬
sungsmittel der Gallensteine, und bey der davon her¬
rührenden Colik zu i - l Drachme anzuwenden.

Durch Vermischung eines Theiles Aether mit drej
Theilen höchst rectiiicirten Weingeist erhält man den

Liquor anodynus miner alis Hoffraanni
s. Spiritus sulp hurico - aether eus s. Spiri¬
tus Vitrioli dulcis.

Seine Wirkung und Benutzung kömmt mit der
des Schwefeläthers gänzlich überein, nur muss dif
Gabe dreyfach stärker seyn.

Liquor anodynus martialis. 5. 181.

Ucbrigens müssen wir noch bemerken,' dass die
Naphtha Nitri, Aceti etc. durch die Naphtha Vitrioli
ersetzt wird; nur ist die Naphtha Aceti milder und
flüchtiger, und daher für höchst reizbare Nerven an¬
gemessener, als diese.

Durch die Auflösung des Schwefels in fetten uml
ätherischen Oehlen entstehen die sogenannten Schwe
felbaisame, Balsama sulphuris, die man nur
äusserlich als reizende und zertheilende Mittel anwen¬

det. Z.B. Balsamum Sulphuris therebinthi-
natum s. Rulandi, Bals. Sulph. anisatuia»
Juniperatum etc.

Tabacum. S. Nicotiana.

■
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Tamarindorum fructiis. Tamarinden.

Tamaiindus indica. Linn.

>*

1

Ein Baum der heissen Zonen Indiens.

Wir erhalten diese Früchte zu einer schwarzen

fareyartigen Masse zerquetscht, mit Fasern und schwar¬
zen Saamen vermischt.

Ihr Geschmack ist angenehm säuerlich. Das Marl:
der ost indischen ist schwärzer, trocknerund sauer,
weil es ohne Zusalz von Zucker bereitet wird; das
westindische ist weicher und mit Zucker versetzt,
um das Verde] ben zu verhüten. *

Gute Tamarinden müssen saftig seyn, nicht
sclyimmlich riechen, oder herbsüsslich. schmecken,
keine weiche aufgequollene Kerne enthalten, und
ein polirtes Stahl oder Messer , welches man in die
Abkochung derselben steckt, nicht mit Kupferiarbe
Überzieher,

Ihre Bestandteile sind Weinsteinsäuxe, 'Wein¬
stein, ZuckerstofF und Schleim.

Wirkung. Laxierend, schwächend; kühlend.

Benutzung. Als geliudes AMührungsmittel bey
.sihenischen Krankheiten und überhaupt in solchen
Fällen, wo Abführungsmittel angezeigt sind.

Gabe. Zu 1-2 Unzen im Decoct.

Bereitung. Pulpa Tamarindorum. Ta-
marindemnark.

Es wird aus der eingedickten Abkochung der Ta¬
marinden bereitet, und wird übrigens wie die Tama¬
rinden gebraucht.

■
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Tanacetum vulgare. Seinfarrn.

Eine an Wegen wachsende perennirende Pflanze.

Gebräuchlich. Das Kraut, die Blumen und
Saamen.

Alle Theile der Pflanze haben einen starken wi¬
derlichen Geruch und einen bittern Geschmack.

Ihre wirtsamen Bestandtheile sind bitter und
ätherisch - öhli^t.

Wirkung. Anhaltend reizend, stärkend, er¬
hitzend, schweisstreibend, krampfstillend, wurm-
treibeüd.

Beuutzung. Gegen schwache Verdauung
Schleim und Wurmer.

Gabe. Des Krautes und der Blumen zu einem
Scrnpel bis 2 Drachmen im Aufguss oder in Lattwer-
gen. Vom Saamen giebt man nur halb soviel. Er
gehört zu unsern besten Wurmmitteln.

Bereitungen. Extr actum T anaceti.

Es ist rein bitter, und besil/t nur wenig fluch
tige Theile, ist daher auch nicht so kräftig, wie die
Substanz.

Oleum Tanaceti aethereuni.

Wird zum äusserlichen Einreiben gegen die Wür¬
mer gebraucht.

Taraxaci radix. LöwenzahawurzeL
Leonlodon Taraxacum. Linn

Eine bekannte perennirende Pflanze.
Die frische Wurzel enthält einen bittern milchichtei»

Saft. Durch das Trocknen geht die Bitterkeit yerlohren,.

ii
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Wirkung. Gelinde reizend, stärkend.

. Benutzung. Als gelinde magenstärkendes und
.rogennnntes auflösendes Mittel, gegen Schwäche dei
Darmcanals.

Gabe. Eine Unze zum Decoct auf 6 Unzen

Colatur; des-frisch aus 0 epressten Saftes täglich 1 bis
2 Unzen.

Bereitung. EXtractum Tar a.xa ci.

Ein schwach bitteres Mittel.

Gabe. Zu ?ß - ?j- täglich.
Tartarus. S. 336.

I

Terebinthina communis. Terpenlhin.
Ein flüssiges Harz, welches aus dem V raus syl¬

vestris ausschwitzt. Das beste kömmt von der Weis¬

tanne (Pinus picea).
Es besteht aus einem ätherischen Oehle und Harz.

Wirkung. Stark reizend, zertheilend, erhiz-
zend, urintreiben«!.

Benutzung. Bios ä'usserl/ch zu reizenden und
zertheilenden Salben und Pflastern , gegen kalte Ge¬
schwülste , Frostbeulen etc. Unter stark reizende Cly-
<tiere zu l - 3 Drachmen mit Eygelb abgerieben.

Der vom Pinus larix herrührende venetiani-

sche Terpenthin (Terebinthina veneta) ist
reiner und dünner als der gemeine, und schickt sich
deshalb auch zum innern Arzneygebrauch besser. Man
benutzt ihn zu 5 bis 20 Gran mit Eygelb abgerieben
eben so, wie den Balsamum canadense, copaivae, pe-
ruvianum etc. S. u4 f.
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Diesrr, und überhaupt alle Terpenthinarten tiiei-
len dem Urin einen eigenen Veilchengeruch mit.

Bereitungen. Oleum Terebin thinae.

Ein weisses dünnes ätherisches Oehl, welche»
durch Destillation des Terpenthins bereitet wird.

Wirkung. Stark reizend, vorzüglich auf dis
Urinwege; erhitzend; zertheilend.

Benutzung. Innerlich gegen Wassersucht,
und Krankheiten der Urinwege, Vereyterungen und
Steinschmerzen; gegen Würmer; gegen Gallensteine
(mit Aether sulphur. verbunden. S. 3y5.)

Ausser in dem letzten Falle ist der innere Ge¬
brauch dieses Mittels wegen seines zu starken Reizes
auf die Urinwege nur unter der grössten Behutsamkeit
zu empfehlen. Desto schätzbarer aber wirkt es a'us-
serlich gegen Flechsen und Nervenwunden und da¬
von herrührende convulsivische Zufälle. Man bringt
das Oehl warm in die Wunde; ferner beym hsissen
und kalten Brande, Beinfrass, kalten Geschwulsten,
Frostbeulen; gegen Spulwürmer; zur Beförderuns des
Harnabganges in die Nierengegend eingerieben.

Gabe. Innerlich anfangs zu 1 -i Tropfen
und allmählig mehr, bis zu ö - 10 Tropfen mit Ey-
gelb, Zucker, Schleim etc. oder mit Weingeist ver¬
bunden. — Aeusserlich für sich, oder mit flüchti¬

gem Laugensalz, Safe, Weingeist, Campher.
Selbst die äussere Einreibung theilt dem Urin ei¬

nen Veilchengeruch mit.
Colophonium. Geigenharz.
Ist das von der Destillation des Terpenthins

zurückgebliebene geschmolzene und durebgegossene Hai z.
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Wirkung. Reifend, zertheilend.

Benutzung. Bios äusserlich bey chroni¬
schen Geschwulsten, vorzüglich Gelenkgeschwulsten.
Es wird gepulvert fingerdick auf Hanf, Flachs , oder
Charpie gestreuet, mit rectificirten Weingeist ganz
durchfeuchtet, und so auf die Geschwulst gelegt. Ehe
es ganz trocken geworden ist, musc es immer wieder
mit Weingeist angefeuchtet werden. — Gegen starke
äussere Blutungen wird es mit Eyweiss zur Salbe ge¬
macht, mittelst eines massigen Druckes auf die Hüten¬
de Stelle applicirt. — Bey hartnäckigen Geschwüren
und entblössten Knochen streuet man es als Pulver

ein; ausserdem dient es zum Rauchern bey örtlicher
Erschlaffung, "Uttd zum Ingrediens zäher klebender
Pflaster.

Pix alba. Weisses Pech.

Ist der an der Luft verhärtete Terpenthin.

Man benutzt es zu klebenden Pflastern.

Terra Catechu. S. Catechu. S. i4i.

Terra ponderosa salita. S. 335.

■

Tormentillae radix. Ruhrwurzel. Blut-
wurzel.

Tormentilla erecta. Linn.

Eine ausdaurende, deutsche, überall auf trocknen»
Boden wachsende Pflanze.

Gebräuchlich. Die knollige rothbraune Wur¬
zel, welche keinen Geruch, aber einen herben, sehr
zusammenziehenden Geschmack besitzt.

Wirkung. Anhaltend reizend; zusammenziehend.
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Benutzung. Gegen Schwäche und Erschlaffung
innerer und äusserer Theile, Blutflüsse, und andere
übermässige Excretionen. Innerlich als Decoct yo^
i - 2 Drachmen auf 6-8 Unzen Colatur mit aroms,'
tischen Zusätzen; äusserlich zu Einspritzungen und
Umschlägen wia die Eichenrinde (S. Quercus).

Tragacanthae Gummi. Traganth.
Von Astragalus ereticus, einem dornichten Strau¬

che auf der Insel Candia.

Wir erhalten dieses Gummi in' weisse», durch¬
scheinenden , gewundenen, zähen, geruch - und ge¬
schmacklosen Stücken, die sich in warmen Wasser
ganz in einen reinen Schleim auflösen.

Wirkung. Einhüllend.

Benutzung. Wie das Gummi arabicum. S. 302.
Es enthält mehr Schleim, wie das arabische Gummi,
ist aber schwerer aufzulösen. 1 Loth macht 6 Loth
Wasser .zu einem dicken Schleim.

Es schickt sich sehr gut, um Massen von Pillen,
^üchelchen «tc. Consistenz zu geben.

Trifolium ßbrinnm. Fieberklee. Bitterklee.
Meuyanthes trifoliala. Litm.

Eine in sumpfigten Gegenden wachsende perenni-
rends Pflanze.

Gebräuchlich das frische und trockne Kraut.

Frisch ist es sehr saftig, und. von einem rein bit¬
tern Geschmack. Getrocknet ist es nicht so bitter.

Wirkung. Anhaltend reizend; magenstärkend.

II
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Benutzung. Bey Magenschv\äche, Hypochon¬

drie, Bleichsucht, Gelbsucht, Wechselfiebern, Scor-
but und Wassersucht.

Gabe. Vom frisch ausg&pressten Safte eine Un¬
ze; das trockne Kraut als Pulver zu Jj - 5fs täglich

5 - 4mahl, zum Decocte zj auf 12 Unzen Colatur
mit flüchtig reizenden Zusätzen.

Bereitungen. Extracluni trifolii fi-
b r i n i.

Ein vortreffliches rein bitteres Extract, welches
wie die Substanz benutzt wird.

Gabe. Zu 10 - 3o Gran in Wein oder aromati¬
schem Wasser aufgelöst, oder in Pillenl'orm.

Tinctura trilolii fiDrini.

Sie wird mit rectificirfen Weingeist bereitet. Sie
hat eine dunkelgrüne Farbe, wird aber durch den Zu¬
satz des schwefelsauren Kupfers schön hellgrün. Man
entdeckt diesen der Gesundheit schädlichen Zusatz

durch eine Messerklinge oder polirten Stahl, welche
davon eine Kupferfarbe erhalten.

Turpethum minerale. S. 358.

f*

Tussilago. Huflattig.
Tussilago farfara. Linn.

Eine perennirende in Deutschland überall ;ir
feuchten Orten wachsende Pflanze.

Gebräuchlich sind voiz iglich die Blätter,
welche eine Menge Schleim enthalten. Jetlocii ancli
die Wurzeln und Blumen enthalten denselßen.

Wirkung einhüllend.
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Benutzung. Wie andre einhüllende Mittel,
vorzüglich bey Brustkrankheiten.

Man lässt das Infusum oder das Decoct vor sich
oder mit andern etwas gewürzhaften Krautern, Fen¬
chel, Anis u. dgl. nehmen.

Tutia. S. Zincum.

TJlmi cortex. Ulmenrinde. Rüster.

XJImus campestris. Linn.

Man braucht blos die innere Rinde des Stammes
und der Aeste.

Sie ist schleimigt und bitterlich -zusammenziehend.

Wirkung. Anhaltend reizend; gelinde schweiss-
und urintreibend.

Benutzung. Vorzüglich gegen Hautkrankhei¬
ten , Flechten, Krätze.

Gabe. Zu i-4 Loth mit 6 Pfund Wasser bis
zur Hälfte eingekocht, Tassenweise täglich einigemahl
7U trinken , und dabey äusserlich damit zu waschen.

"Wenn dies Mittel wirken soll, so muss es lange
fortgebraucht werden. Wir können es aber entbehren,
und statt dessen wirksamere Arzeneyen anwenden.

Urtica dioica. Brennessel.

Man benutzt sie als ein gutes Reizmittel bey pa¬
ralytischen Uebeln , indem man die Glieder so lange
damit schlagen lässt, bis überall ein stark juckender
Ausschlag entsteht.

Die Saamen der Brennesseln hat ein Italiä'nischer

Arzt als ein gutes reizendes Mittel gegen Wechselfie-
Arznejmitttllthre. B b

»
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ber empfohlen. Man gebraucht sie auch, so wie die
flores Lamii albi, gegen Erschlaffungen und Profluvien
der Mutterscheide. S. Lamium.

Gabe. Als wasserigtes oder weinigtes Infusutn
von i Drachme in ai Stunden. Stärkere Gaben er¬
hitzen und betäuben,

Uvae ursi folia. Bärentraubenblätter.
Arbutus uva ursi. Irina.

Ein Strauch des nördlichen Europa.

Die Blätter haben keinen Geruch, aber einen
bitterlich zusammenziehenden Ceschninck.

WitV-ung,. Knh'dltend reizend, vorzüglich auf
die Urinwege.

Benutzung. Bey Schwäche der Harnwege, und
davon herrührenden Schleimflüssen und Urinbeschwer¬

den ; selbst bey Vereyterungen in den Harnwegen und
Steinbeschwerden. Nur darf man nicht glauben, dass
dies Mittel die Steine auflöse.

Gabe. In Pulver z\i 20 - 4o Gran; in Decoct
zu 2 - 4 Drachmen auf 10 Unzen -Wasser, bis auf 6
Unzen eingekocht, mit flüchtig reizenden Zusätzen.

Valerianae minoris radix. Baldrianwurzel.
Valeriana officinalis. Linn.

Eine bey uns häufig auf Wiesen und an waldig¬
teil Orten wild wachsende perenuirende Pflanze.

Die getrocknete Wurzel hat einen durchdringen¬
den Geruch, und einen salzigt bitterlichen Geschmack.
Sie muss aher von trocknen bergichten Gegenden und
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im Fi ühjahre, ehe sich die Blätter entwickelt hahe«,
gesammlet, und in verschlossenen Gläsern aufbewahrt
werden.

Ihr wirksamer Bestandteil ist ein ätherisches
Ochl.

Wirkung. Flüchtig reizend: krampfstillend;
schweisstreibenil.

Benutzung. Bey allen Krankheiten aus Schwä¬
che, sie seyen hiuiger oder chronischer Art. Z. B,
Typhus, hartnäckige Wechselfieber, Krä.npfe und Con-
vulsionenj Rheumatismen, Gicht, Fehler der Men¬
struation, Bleichsucht, und gegen Würmer* . 1

Gabe. [n PuHer zu Jj - Sj mit gewürzliaften
Zusätzen. Nicht so wirksam ist das Iufusum von a-4
Drachmen auf 6 Unzen Colatur; gewöhnlich versetzt
man es mit Chinadecocten. Vortrefflich ist der Wein-

aufguss. Das Decoct ist unkräftig.

Die besten Zusätze sind überhaupt Pomeranzen-
schaalen , Calmus , Zimmt, Camphcr, Aether u. dgl.

Dieses Mittel gehört zu den schätzbarsten unsers
Arzneyvorrathes, und macht eine Menge ausländischer
theurer Mittel völlig entbehrlich. Es wird zuweilen
mit der Valeriana dioica verwechselt, welche nicht so,
Wirksam ist.

Bereitungen. Extractum Valeriana e,

Es ist nicht so wirksam, wie die Substanz; weil
ihm die flüchtigen Theile fehlen. Will man es an¬
wenden , so lässt man einige Tröpfen Oleum Vale-
rianae zusetzen.

Gab«, Zu io - so Gran.
Bb 2

i\

t!

Ml

»-W*«*



388

1

1

*

Oleum Valeriatiae desti 1 la tum.

Es hat eine gelbgrüne Farbe, einen sehr starken
Geruch, aber keinen scharfen Geschmack.

Es besitzt die Kräfte der Substanz, ist aber sehr
thcuer.

Gabe. Zu 5-6 Tropfen auf Zucker, oder als Zu¬
satz zu dem Baldrianextract, oder zu andern flüchtigen
Reizmitteln z.B. Aether, Liquor anodyn. u. dgl.

Tinctura Valerianae volatilis s. am-
mon iata.

Sie wird aus 2 Unzen Baldriauwurzel mit 12 Un¬

zen Spir. sal. ammon. vinos. bereitet.
Ein vortreffliches Reizmittel hey allen astheni¬

schen KraaV\\e\tsfovmen.
Gabe. Zu i - 1 Drachme mit Wein oder aro¬

matischen Wasser.

Yerbascum. Wollkraut.
Veibascum Thapsus. Linn.

Gebräuchlich die Blätter und Blumen.

Beyde enthalten ausser einer Menge Schleim nichts
kräftiges. Man benutzt sie, wie andre schleimigte Mit¬
tel , zu äussern erweichenden Umschlägen, und zuwei¬
len als Theeaufguss gegen Brustbeschwerden.

Verbena. S. Sanicula.

Veronicae herba. Ehrenpreis.
Veronica officinalis.

Eine gemeine perennirende Pflanze, welche in
trocknen Gegenden häufig wächst.

Das Kraut hat einen bitterlich zusammenziehenden
Geschmack. Man benutzte das saturirte Decoct und
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den Theeaufguss davon ehemahls Läufig gegen chroni¬
sche Brustbeschwerden. Jetzt wird es mit Unrecht

vernachlässiget. Es ist in der That ein sehr schätz¬
bares Mittel.

Vesicatorium. S. Cantharides.

Vimtm. Wein.
Der Wein wird durch Gährung aas dem Safte

vieler schleimigtsüssen Gewächse, und ganz vorzüglich
aus dem ausgepressten Säfte der Trauben bereitet. So
lange dieser ausgepresste Saft noch nicht völlig ausgc-
gohren hat, nennt man ihn Most. In diesem Zu¬
stande hat er noch nicht die belebenden und berau¬
schenden Eigenschaften des Weines, sondern er erhält
eine grosse Menge Kohlensäure, und macht deshalb
viel Blähungen.

Der Wein Gesteht aus Zucker, Weinsäure, Wein¬
geist , Weinstein und schleimigten Theilen. Je mehr
Weingeist der Wein enthält, desto besser ist er ; jedoch
ist der Weingeist in guten Weinen aufs innigste mit
der Weinsäure verbunden, und kann durch künstliche
Zusätze des Weingeistes keinesweges nachgeahmt werden.

Wir haben süsse und saure, rothe und weisse
Weine. Die ächten süssen Weine entstehen von einem
Ueberflusse des Zuckerstoffes und einem geringeren
Antheile des wässerigten im Moste. Sie sind vorzüg¬
lich das Eigenthum warmer Länder, wo sehr süsse
Trauben wachsen. Oft werden aber die süssen Weine

durch Zusätze von Zucker nachgekünstelt.
Die rothe und weisse Farbe ächter Weine hängt

von der Farbe der Trauben ab; sehr 'oft aber ist die
rothe Farbe der Weine erkünstelt.

«
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Die Weine 3er nördlichen Gegenden sind säuerlich.
Hierher gehören die Rheinweine, Frankenweine, Nek-
karweme, und der Franzwein. Die brausenden Weine

z, B. Champagner sind solche , die nicht völlig ausge-
gohren haben , und daher noch eine Menge Kohlensäure
besitzen, die sich bey der Berührung mit der Luft
entwickelt. Sie werden häufig nachgekünstelt.

Je älter der W<-iu ist, de^ta .kräftiger wird er.
Junge Weine sind säuerlich und erregen leicht Sod¬
brennen, Magendrücken und Kopfschmerzen. Ein alter
Wein aber hat in der Wirkung mit dem Opium viel
Aehnlichkeit. In kleinen Portionen genossen vermehrt
er das Wlrkungsvermögen des ganzen Körpers, den
PulsscWag, die Wärme, den Math, und die Thätig-
keit aller Functionen. In grösseren Gaben macht er
einen heftigen Reiz, der endlich in Berauschung und
Ucberreizung übergeht, und eine Schwäche des gan¬
zen Körpers zurücklässt. Bey dieser Wirkung kömmt
es jedoch sehr auf Gewohnheit und auf das Maas der
Erregbarkeit an.

Wir benutzen den Wein als eines der besten Reiz¬

mittel bey allen Krankheiten von Schwäche hitziger
und chronischer Art, mit und ohne LokaWectionen.
Hierher gehören alle Fieber, die mit einer bedeutenden
Schwäche verbunden sind, Typhus, Faulfieber ,. gastri¬
sche Fieber, asthenische Blattern, Masern, Friesel u.
s. w. asthenische Schlag- und Stickfiüsse, Nerv 5»-
krankheiten, Gicht, Wassersucht, Schleim- und Blut¬
flüsse und die nach Krankheiten zurückgebliebenu
Schwache. Hier ist die innere und äussere Anwen¬

dung des Weines zu empfehlen. Ausserdem aber be-
autzt man^ihn noch ausser lieh bey allen clürurgi-
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sehen Krankheiten die mit Schwäche verbunden sind

z.B. kalten Geschwülsten, Quetschungen, Lähmun¬
gen , Verrenkungen, Brand, asthenischen Entzündun¬
gen u. s. w.

Die innere Gabe des Weines richtet sich nach
der Güte des Weines, nach der Gewohnheit des Kran¬

ken, nach dem Alter und dem Grade der Schwäche.
Kindern giebt man den Wein Theelöflelweise, Erwach¬
senen Glä'serweise , und alte Leute können gewöhn¬
lich noch, mehr vertragen. Menschen, die immer Wein
zu trinken pflegen , und vorzüglich Säufer, können bey
asthenischen Krankheiten täglich 1 - 2 - 3 Bouteillen
vertragen. Sehr gut ist es, dass man mit den ver¬
schiedenen Sorten der Weine ahwechseh. Alter Franz¬

wein , Rheinwein, Mallaga, Kapwein, Ungarwein sind
die besten. Sobald der Wein Betäubung und Schlaf
verursacht muss man damit aufhören.

Schädlich ist der W em oe Y allen acht entzünd¬
lichen Krankheiten, bey heftigen Congestionen und
bey starken Blutflüssen im Augenblicke der Blutung,
selbst wenn sie asthenischer Art sind.

Aeusserlich bedient man sich des gewärmten
Weines jura Waschen, zu Umschlägen etc.' Ausserdem
aber dient er zur Ausziehung und Zusammensetzung
vieler Arzneymittel.

Verfälscht v.ird der Wein zuweilen mit an¬

dern Spirituosen Flüssigkeiten und mit Bleykalken,
um seine Säure abzustumpfen. Letzlere eulcb ckt
man durch die Hahnem annsche Weinprobe.
S. 071.

B er eitun-gen. Spiritus Vini, Weingeist
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Dies ist der spirituöse, erhitzende und berau¬
schende Bestandthei! des Weines und aller Weinarti¬

gen Flüssigkeiten, welchen man durch Destillation
von ihnen absondert. So lange er noch mit Wasser
vermischt ist, nennt man ihn Branntwein (Vinum
adustum); ist er von seinem überflüssigen Wasser
ziemlich bcfreyet, so heisst er rectifi cirter Wein¬
geist (Spiritus vini rectificatus) der allerreinste, von
allem Wasser durch wiederholte Destillation befreyete
Branntwein heisst höchst r ec ti ficirter Wein¬

geist (Spiritus \ini rectificatissimus) oder Alkohol.

Die mehrt sten Branntweine werden nicht aus

Wein, sondern aus andern gegohrnen Substanzen berei¬
tet , und erhalten darnach verschiedene Nahmen, z. D.
Kornbranntw ein, rheinischer, Fr anzbtannt-
wein, (aus den Weintrestern) Arak (aus Reis), Taf-
fia und Rum (aus Zuckersaft) etc. Der spirituöse Be-
stan-ltheil ist in allen gleich, nur in dem einen häufiger
und mit mehr ätherisch - öhligten und empyrevmatischen
Beimischungen, als in dem andern; daher die verschie¬
dene Farbe , Geruch, Geschmack.

Der hey uns gebräuchliche Weingeist wird mei-
stentheils aus Konibranntwein desüllirt.

Die Bestandteile des reinsten Weingeistes sind
Sauerstoff, Wasserstoff und Kohlenstoff. Er ist viel
leichter, als Wasser, und verhält sich bey einer Tem¬
peratur von j6 Grad Reaum. zum Wasser wie 0,791.

Er löset das Wasser, ätherische Oehle, Aether,
Harzs, natürliche Balsame, Kampher, zusammenzie¬
henden Stoff, Extractivstoff, Ambra, Bernstein,
l-.zeude Laugensalise f einige Salze, z.B. Zucker, Sal-
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miak, Beitzoe, Sedativsalz, Bernsteinsalz, weinstein¬
saures und essigsaures Kali, Quecksilbersublimat, Bley-
zucker, salzsaures Eisen, weinsteinsaures Eisen, Schwe¬
fel , Seife und Schwefelleber auf. '

Man prüft seine Güte durch ein hydrostatisches
Instrument, den Areometer oder Alcoholometer.

Wirkung. Stark reizend und berauschend, und
dies um so mehr, je reiner er ist. Der höchst gerei¬
nigte Weingeist ist zum innern Gebrauch far sich nicht
tauglich; wohl aber wenn er mit einer gehörigen
Menge Wasser verbunden ist. Dann hat er die Ei¬
genschaften des Weines, und kann in den vorhin an¬
gezeigten l'äUen statt des Weines benutzt werden.
Aeusserlich kann man ihn als ein trefliches zer-
theilendes Mittel anwenden.

Hauptsächlich wird er aber zur Bereitung von Es¬
senzen, Tincturen und anderer pharmacevtischer Prä¬
parate gebraucht.

Viola tricolor. S. Jacea.

Virgaurea. S. Sanicula.
Viride aeris. S. Aerugo.
Vitriolum album. S. Zin cum.
Vitri o lum c o eruleuro. S. Cuprum.
Vitriolum martis. S. Ferrum.

Vitrioli Oleum et Spiritus. S. Sulp hur.

imm

Vomica mix. Kräbenaugen.
Strychnos nux vomica. Linn.

Ein Baum der heissen Zonen Indiens,

Die getrockneten Früchte sind hart, hornartig,
rund, platt, in der Mitte eingedrückt, mit kleinen.

W.i
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weichen Haaren besetzt, ohne Geruch, aber-vo« ei
aem sehr bittern Geschmack.

Wirkung. Stark reizend, in grösseren Gaben
caustisch und tödtlich,

Benutzung. In neuern Zeiten hat man dieses
Mittel gegen chronische Durchfälle und Rühren em¬
pfohlen. Sjfhr oft leistet es aber nicht die gehoffte
Wirkung.

Gabe. In Pulver zu gr. ij -iy und allmählig mehr.
In grossen Gaben verursacht es oft bedenkliche Zu¬
fälle. Ich sah von einer Drachme geraspelter Krähen¬
augen schnell tödtliche Folgen mit allen Zufällen der
heftigsten Magenentzündung, welche die Leichenöff¬
nung bestätigte. Der Ma^en war bra2idigt. Gewöhn¬
lich benutzt man das

Extractum nucis vomicae nach Hufe¬
lands Vorschrift

Rec. Extr. nuc. vomicae gr. x.
Mucilag. Gummi arab. Unc. j.
Aquae fontan. Unc. vj
Syr. Alth. Unc. j

M. d. 5.
Alle 2 Stunden a Esslöffel voll für Erwachsene.

Wegen der unsichern und gefährlichem Wirkung
ist dieses Mittsl gänzlich zu entbehren.

Ehemals glaubte man, dass nur blindgebohrae
Thiere davon stürben, aber meine eigene Erfahrung
hat mich überzeugt, dass sich diese Wirkung auch auf
den menschlichen Körper erstrecke.

Ein gutes Gegengift ist starker Caffee und ein
starker Fliederblumenaufguss.
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IVinterarms Cortex. Winters Rinde.

Wintera aromatica. Li'nn.

Ein Baum der auf der Magellanischen Küste wächst»
Diese Rinde hat viel Aehnlichkeit mit dem weis¬

sen Caneel, jedoch ist sie dicker, auswendig glatt und
aschgrau, inwendig fasrjg und braun. Sie hat einen
scharfen brennenden Geschmack, aber nicht die Bitter¬
keit und das Aromatische des weissen Caneels. Im Ge¬
ruch hat sie viel Aehnlichkeit mit der Cascarilirinde.

Ihr vorwaltender Bestandtheil ist ein ätherisches
Oehl und harzigte Theile.

Wirkung. Reizend, erhitzend, magenstärkend;
blähungtreibend.

Benutzung. Bey Schwäche des Magens und
der Gedärme.

Gabe. In Pulver zu io-2oGran. Im Weinauf¬

gusse, von einer halben Unze auf 8-10 Unzen Wein,
Esslöüelweise.

Wismuthum. S. Bismuthum.

Zedoariae radix. Zitwerwurzel.
Amomum Zedoaria. Linn.

Wächst in Ceylon und Malabar.
Die Wurzel hat einen angenehmen gewür?haften

Geruch und einen schallen bitterlich - aromatischen
Geschmack.

Ihr vorwaltender Grundtlieil ist ein ätherisches Oehl.

Wirkung. Stark reizend, erhitzend, schweiss-
treibead , blähungtreibend.

Benutzung. Bey Schwäche des Magensund der
Gedärme und davon herrührenden Durchlallen, Coli¬

nen etc. auch gegen Würmer.

1 r
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Gabe. Zu 10-20 Gran.

Man braucht dies Mittel jetzt selten.

Zincum. Zink. Spiauter.
Ein bläulicht - weisses sprödes Metall, wovon man

folgende kalk- und salzartige Bereitungen zum Arz-
neygebrauch benutzt.

Flores Zinci s. Calx Zinci s. Zincum

oxydatum albuni. Zinkkalk.
Er wird durchs Verbrennen des Zinkes in einem

verschlossenen Tiegel bereitet. Er ist weiss, ohne
Geruch^ und Geschmack, und im Wasser auflöslich.
In verdünnter Schwefelsäure löst er sich völlig auf.

Wirtuug. Innerlich Jcranip/stiilend, in grös¬
seren Gaben Erbrechen erregend. Aeusseilich
trocknend.

Benutzung. Innerlich gegen krampfhafte
und conyulsivische Beschwerden, und gegen Würmer.
Aeusserlich gegen asthenische mit Triefen verbun¬
dene Augenentzündung; gegen aufgesprungene Lippen
und Brustwarzen; gegen nässende Hautausschläge
Flechten etc.

Gabe. Innerlich zu 1 - 5 Gran alle 2-5

Stunden und allmählig mehr bis zu 6 - 8 Gran, so
d;.^s kein Erbrechen erfolgt.

Aeusserlich in Salben zu 3j-5ij auf 3vj bis

5j Fett, oder Quittenschleim. Zu Augenwassern Jfs
bis Jj auf jede Unze Rosenwasser.

Zuweilen ist der Zinkkalk mit Bley verunreinigt.
Lapis Calaminaris. Nihil album. Tu-

t i a. Sind gleichfalls Zinkkalke, die aber durch die
Flores Zinci völlig ersetzt werden.



Vitriolum allium s. Zin cum sulphuri-
cum. Weisser Vitriol. Galizenslein.

Er besteht aus Zink in Schwefelsäure aufgelöst
und crystallisirt. Die Crystallen sind weiss und zerfal¬
len an der Luft. Sie lösen sich leicht in Wasser auf.

Wirkung. Innerlich Brechen erregend.
Aeusserlich zusammenziehend, trocknend.

Benutzung. Innerlich als Brechmittel.
Aeusserlich gegen Schwämmgen im Munde, Augen¬
entzündungen, Verdunkelungen und Geschwüre der
Hornhaut; gegen Krätze und scorbutisciie Geschwüre.

Gabe. Innerlich als Brechmittel zu gr. vj bis
3fs. Aeusserlich zu Gurgelwassern 3fs in 6 Unzen
Wasser aufgelöst und 1 Unze Rosenhonig zugesetzt;
zu Augenwassern 4 Gran in einer Unze Mi asser aufge¬
löst. Als Salbe mit gleichen Theilen Schwefel und

hinlänglichen Fett vermischt.
Aether Zinci. Eine Auflösung des salzsauren

Zinks in Schwefeläther.
Gabe. 8-12 Tropfen.
Ein höchst wirksames kraaipfstillendes Mittel.

Zingiberis radix. Ingwer.
Amomum Zingiber. Linn.

Eine ostindische perennirende Pflanze.

Die getrocknete Wurzel ist entweder weiss oder
braun, je nachdem sie vorsichtiger getrocknet ist. Die
weisse ist die beste. Inwendig ist sie röthlichgelb,
fest und harzigt.

Der Ingwer hat einen starken gewürzhaften Ge¬
ruch und Geschmack. Sein wirksamer Bestandtheil ist
ätherisch- öb'gt und harzigt.
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Wirkung. Stark reizend, eilutzend, schweiss-

treibend, magenstärkend, blähungtreibend. Aeusser-
lich blasenziehend.

Benutzung. Gegen Schwäche des Magens
und der Gedärme. Aeusserlich als blasenziehen¬
des Mittel.

Gabe. In Pulver zu 10-20 Gran; oder die mit
Zucker eingemachte Wurzel zu 3fs - 3j. Will man den
Ingwer als Epispasticum benutzen, so überyiesst man
eine Portion des Pulvers mit starken Branntwein, und
lässt diesen darüber abbrennen. Den zurückbleiben¬

den Brey legt man auf die Haut. Er wirkt sehr
schnell und ist daher in manchen dringenden Fällen
ein Yortveflich.es Mittel.
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Tabellarische Uebersicht
der

Arzneymittel, nach der altern therapeutischen
Classifications -Methode.

/. Classe.
Ausleerende Arze-

nejen.
A. Brechmittel,

(Emetica.)
■/»sarum.
Gratiola.
Ipecacuanha.
Squilla.
Gummi Guttae.
Hellcborus.
Antimonialia.
Vitriolum album et coeru-

leum.

B. Gelinde Abführung!-
mittel.

(Digestiva.)
Salia media et neutra par¬

va dosi.
Manna.
Tamarindi.
Olea expressa.
Meli.
Sulphur.
Mercurialia parva dosi.

Arzneymittellthre.,

C. Stärkere Abführung!-mittel.
(Purgantia.)

Helleborus.
RhabarbtM'um.
Aloe.
Sennae folia.
Jabippa
Scammonium.
Colocynthia.
Bryonia.
Gratiola.
Salia media et neutra ma¬

jore dosi.
Gummi Guttae.
Mercurialia majore dosi.

D. Schweißtreibende Ar-
zeneyen.

(Diaphorelica.)
Angelica,
Caniphora.
Carduus benedictus.
Carex arenaria.
Chenopodium ambrosio!-«

des.
Guajacum.

Cc
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Impeiatona.'
Salvia.
Sambucus.
Chamomilla.
Bardana.
Sassaparilla.
Sassafras.
Scordium.
Serpentaria.
Valeriana.
Dulcamara.
Crocus.
Senega.
Cornu cenp.
Opium.
Antimonialia.
SulphuT.
Alcalia volatilia.
Olea aetherea et einpy-

reumat.
Acida vegetaiul..
Spirltuosa.
Emetica pura dosi.
Infusa calida.
Plurima diuretica sub re-

gimine calido.
E. Vrinireibende Arze-

ueyen.
(Diuretica.)

Plurima diaphorelica sab
regimine i'rigido.

Colchicum.
Petroselinum.
Pimpinella.
Armoracia.
Squilla.
Digitalis.
Senega.
Nicotiana.
Nasturtiura.
Allium.
Terebinthiua.
Balsama natiVa.
Cantharides.
MiUepedae.

Salia neutra, imprimis
Creinor TarUr.

Aleali fixurrj.
Acida dulciiicata.

F. Spciche!crr?%cilde Ar-
zeneyen.

(Sialagoga )
jVIercurins.
Principium acre medica-

mentorum topice appli-
caturn.

Pimpinella. *
G. JS'iesenerrcgrnde Ar-

zcneytn.
(Sternutatori«.)

Majoran«*.
Nicotiana.
HelleböTus.
Mercurius dultis.
Asarum.
Aleali volat'ile.

H. BlUhungueibend? Ar-
zeneyen.

(Carmiuativa.)
Anisuni.
Foeniculum.
Mentha.
Aurantia.
Cardamomum.
Cuminum.
Chamomillr.
Caryophylü aromat,
Cinamomum.
Caryophyilata.
Juniperus.
Piper.
Calamus.
Zedoaria.
Zfngiber et omnia aro-

mata.
Spirituosa.
Volatilia.
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/. Wurmtreibendc Arze^

neyen.
(Anthelmintica.)

Allium.
Cinae Semen.
Helmintochorton.
Filix.
\bsynthium.
Tanacetuni.
Valeriana.
Mercurialia
Stannum.
Cuprum.
Oleosa pinguia.
Oimiia Purgantia et Amara.
K. Die monathliche Rei¬

nigung befördernde
/Irzeneycn.

(EmmenagogaJ
Aristolochia.
Aloe.
Asa foetida.
Gnlbanum.
Crocus.
Chamomilla.
Myrrha.
Castoreum.
Sabina.
Borax.
Aer hxus,
Bryonia.
Martialia.
Electricitas.
Omnia Aromatica, aethe-

rea.
Sulphur.

II. Classe.
Alterirende Arzeneyen.
A. Kühlende Arzeneyen.

(Refrigeramia.)
Acida.

Salia media et neutra im-
primis Nitrum.

Plumbum^
B. Einhüllende Mittel*

(Inyolventia )
Gummi arabicum.
Tragacan tha.
Salep.
Althea.
Malta.
Liehen Islandicus;
Tussilago.
Olea pinguia.
Colla.

C. Zusammenziehende
Arzeneyen.

(Adstringentia.)
a) stärkere.

Gummi Hederae.
Gummi Kino,
Alumen.
Bistorta.
Quercus.
Sali::.
Catechu.
Canlpechense ligrnim.
Tormentilla.
Cliina.
Ferrum.
Cuprum.
Plumbum.
Zincum.
Acida mineralia.

b) schwächere»
Lapathum«
Lamium.
Plantago.
Sanicula.
Verouica.
Pulmonaria,
Virgaurea.
Verbena,
Bellis.

CC 2
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Sempervivum.
Sanguisorba.
Rosa.
Tui,sikigo.
MilleFoLi um.
Salvia.
Uva ursi.

L>. Stärkende Arzeneyen t
(Roborantia.)

Cortex peruvianus.
Cortex hippocastani.
Cortex Salicis.
Caryophyll"ta.
Cascarilla.
Quassia.
Gentiana.
Trifolium tibrinum.
Absynthium.
Angustura.
Polygala amara.
Carduus benedict.
Fumaria.
Lachen Island.
Columbo.
Arnica.
Calamus.
Omnia nutrientia.
Ferrum.

£. Erweichende Arze-.
neyen.

(Emoliientia.)
Plurimalnvolrentia. (Clas s

iL B.)
Aqua et Aquosa calida.
Lac.
Pinguia et Oleosa.
D ulcia,Mell, Saccharum etc.
Farinosa.
Calor humidus, Vapores.
F, Verdünnende Arzc-z

neyen,
(Diluentia )

Omnia aquosa.

Lac, imprimis serum lactii.
Sapon.ria.
Bardana.
Carex arenaria.
G. Säurebrechende Arze-

neyen.
(Absorbenlia.)

Magnesia.
Alc-ilina.
Omnia terrestria , Calca-

rea, Creta, Bolus, Oculi
Cancr. etc.

Carbo vegetabilis.
H. Auflösende Arzeneyen.

(Resolventia.)
a) Innere.

Gummi Amnioiiiaeum.
Gummi As. l'oetidae.
Gummi Galbam.
Myrrha.
Guajacum.
Sapo.
Antimonialia.
Mercuri.ilia.
Belladonna.
Laurocerasus.
Dulcamara.
Cicuta.
Enula.
Taraxacum.
Gram n.
Fumaria.
Arnica.
Saponaria.
Chelidonium.
Dalcia.
Digestiva.

b) Aeussere,
Gummi resinae.
Camphora.
Aromatica.
Olea aetherea.
Spirituosa.
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Saponacea.
Baisama nativa.
/. Herzstärkende Arzc-

neyen.
(Cardiaca.)

Vinum et Spir. Vini.
Naphthae.
Camphora.
Phosphorus.
Aleali volatile.
Moschus.
Carminativa.
Antispastica plurJma.
Opium parva dosi.
K. Krampfstillendciylüteh

(Antispastica.)
Opium.
Ca;>toreiim.
Moschus,
Ambra.
Succiuum.
Asa foetida.
Galbanum.
Chamomilla.
Valeriana.
Paeonia.
Crocus.
Alcalina.
Plurima narcotica.
Pltirima cardiaca.
Olea foetida empyreuma-

tica,

L. Schlnfmachende und
belaubende Azeneyen.

(Narcotica.)
Opium.
Ilyoscyamus.
Stramonium.

Belladonna.
Laurocerasus.
Lactuca virosa.
Cicuta.
Vomica nux.
Nicotiana.
Crocus.
Spirituosa.
M. Hautreizende und bla¬
senziehende Arteneycn.
(Epispastica et Yesicantia.)

Cantharides.
Armoracia.
Mezereum.
Euphorbium.
Allium.
Siuapi.
Urtica.
Tartarus emeticus.
Acida mineral. concentrat.
Aleali causticum.
Zingiber.

IV. Fäulnissividrige Arze-
neyen.

(Antiseptiea.)
Acida mincralia et Vegr-

tabilia.
Vinum et Spirituosa.
Naphthae.
Camphora.
Vegetabilia acida et scria.

recentia.
Armoracia.
Cochlearia.
Sinapi.
Adstringentia.
Amara.
Aromatica.

I
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Tabellarische Uebersich,t

der

Arzneymittel nach der Classification der Erre¬
gungstheorie.

i

/. Classe.
Thätigkeit vermeh¬

rende Mittel.
(Medicamenta excitantia.)

j4. Vom ersten oder
schivächesien Grade der
Wirksamkeit. >

A< fctnm.
Acida niineralia.
Alumen.
Amygdaiae.
Bardana.
Carex arenaria.
Cochlearia.
Enula.
l'oeniculum.
Gramen.
Gummi arabicum.

— tragacanthae.
Hyssopus.
Liquiritia.
Lignum campechense,

— Sassafras,
— Gnajaci.

Lyopodium.
Malva.
Manna,
Siel.

Olea expressa,
Paeonia.
Splep.
Saporuria.
Sulphur.
Sambucus.
Taraxacum.
Veronica.
\iola tricolor,
Verbascum.

Die Gabe und Form
dieser Mittel muss so be¬
schaffen seyn, dass dadurch
weder Ausleerungen noch
plötzliche Zurückhaltungen
entstehen können.
B. Vom zweiten Grade

der Wirksamkeit.
Acetum aromaticum.
Aloe.
Ambra.
Ammoniacum.
Aurantia.
Asa foetida,
Angustura.
Angelica.
Arnica.
Aristolochia.
Balsama natiya.
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Benzoe.
Bryonia.
Chamomilla.
Cinamomum.
Cardaiuomum.
Colocynthis.
Cascarilla.
China.
Crocus.
Calamus.
Centaurium.
Chenopodium ambros.
Calamus.
Extraeta amara.
Eoeniculum.
Ferrum.
Fumaria.
Galbanum.
Gnaj ,c.um.
Gummi Gutta?. }
Gratiola.
Hippocastanum.
Helmintochorton.
Hyoscyamus.
He'leborus.
Juniperus.
Jaleppa.
Kino.
Mentha.
Melissa.
Mj'rrha.
Millefoli-Jm.
Olea aetherea.
Origanum.
Pimpinella.
Quassia.
Quercus.
Ruta.
Rosmarinus.
llhabarbarunl.
Salvia.
Salix.
Siinaruba.
Santonicum.
Sabina.
Scordium,
Squilla.

Senega.
Scammonium.
Succinum.
Tanaceturu.
TormentiHa.
Valeriana.
Zedoaria.
Zingiber.

Die ausleerende \\ ir-
fcung vieler dieser" Mittel
muss vermieden \\ erden.
C. Vom dritten oder höch¬

sten Grade der i'Yiik-
samkeit.

Aleali volatile.
Alcohol.
Aetlier.
Aromata calidiura.
Aconitum.
Arida dulcihcata.
Belladonna.
Camphora.
Casloreum.
Cieuta.
Digitalis.
Hyoscyamus.
Moschus.
]Mux vomiea.
Opium.
Olea aetherea.
Phosphorits.
Spirituosa.
\ inum.

Die ausleerende und
überrei zende Wirkung muss
vermieden werden.

If. Classe.
Thätigkeit vermin¬

dernde Mittel.
(Medicam. deprimenria.)

A. Durch Ausleerungen,
(indiractfcj

AJde.
Asarum.

w
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Bryonia.
Cölooynlhis.
Folia Sennae.
Gummi Gutti.
Gratiola.
Helleboru».
Jaleppa.
Meli.
Mercuri.dia.
Rhabarbarum.
Rad. Ipecacuanhae.
Salia media et neutra.
Scammonium*
Scilla.
Tamatindi.
Tartarus erneticus.

In hinreichender Gibe,
um Ausleerungen zu erre-
fleii. '•

E. Durch positive Ver-
minderung der Lebens-

ihäiigkeit.
(directa. )

Alcalia.
Antimonium.
Arsenieum.
Aqua Laurocerasi.
Baryta.
Bismuthtrm.
Cals \iva.
Carbo.
Cupriim.
Magnesia,
Mercurius.
i\itrnm.
Plumbum.
Spougin.
Stamium.
Zincum.

Von der liier aufgestellten Classification giebt es
manche Abweichungen, die mehr oder weniger we¬
sentlich sind, je nachdem die inviduellen Ansichten
der Einwirkung der Arzneyen sich unterscheiden. So
•A. B. wird die Aqua Laurocerasi von einigen unter die
Reitzmittel vom zweyten Grade, von audern unter
die positiven Vernichtungsmittel der Erregbarkeit ge¬
rechnet. Dasselbe ist der Fall mit den Metallen.
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Vergleichende Uebersicht
der

neueren und älteren Benennungen der Arzney-
mittel.

Neune Benennungen
nach der Pharmacop. Boruss.
Acetum aromaticum.
Acetum saturninum.
Acidum aceticum.
Acidum benzöicum.
Acidum muriaticum.
Acidum nitricum.
Acidum succinicum.
Acidum sulphuricum con-

centratum.
Acidum sulphuricnm dilu-

tlllll.
Acidum tartaricum.
Adeps.
Aether.
Amiuoniacum.
Ammonium carbonicum,
Ammonium carbonicum

pyro - oleosum.
AmmompBi hydrosulphu-

ratum.
Ammonium muriaticum.
Aqua calcariat: ustae.
------florum Aurantii.
-—— saturnina.
—— sulphurato - acidula.

Argentum nitricum fusum.
Baryta muriatica.
Bismuthum oxydatum aluuiu

Ar&ripyrnitticlleltre.

Alu Benennungen.

Acetum benzoardicum,
Extractum saturni.
Alcohol aceti.
Flores benzoes.
Spiritus salis aeidus,
Spiritus Tsiitri aeidus,
Sal succini.
Oleum Vitrioli.

Spiritus Vitrioli aeidus.

Sal tartari essentiale.
Axuiif;ia.
Naphtha.
Gummi Ammoiiiacum.
Aleali volalilf siecum.
Sal volatile Cornu (Jervi.

Spiritus Beguini,

Sal ammoniacum.
Aqua ealcis.
■-----naphae.
------yegeto - mjneralis,
Liquor probatorius Haiin« -

manni.
Lapis iufernalis.
Terra ponderosa Salita,
Magi<.terium JSismuthi.

D d
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Neue Benennungen,
Boletus Laricis.
Calcaria usta.
— — muriatica.
— — sulphurata.
— —sulpliurato -stibiata.,

Catechu.
Cuprum sulphuricum.
Ferrum.
"s------oxydulatum nigrum..
— — pulveratum.

— —- sulphuricum.
Glohuü tariari martiati.
Gummi Mimosae.
Hydrargyrum.
—-------muriaticum cor-

rosiVüüi.
Hydrargyrum muriaticum

mite.
— — — muriat. praeci-.

pitatum,
—-------oxydatum rubrum.
-----------oxydulatum ni¬

grum.
— — — stibiato - sulplm-

ratum.
--------— sulpiuratum ni-,

grum.
Kali.
-—— carbonicum.

~— carbonicum crudum.
—— cifratunr.
—— nitricum.
—— sulphuricum.

Linimentum ammoniatum.
— — — saponato - cam-

phoratum.
Liquor ammonii anisatus.

— — — — carbonici
aquoMis.

— — — — caiisticus-.

Alte Benennungen»
Agaricus.
Cal>; viva.
Sal ammon. finim.
Hepar sulphur. calcar.
Calx antimonii cum sul-

phure.
Terra japonica.
Vitriolum de Cypro.
Mars.
Aethiops martialis.
Limatura martis praepa-

rata.
Vitriolum marüs.
Globuli martioles.
Gumm. arabicum.
Mereurius viv-us.
Mercur. sublimatus corro-

sivus.
iNIercurius dulcis,

— — praecipitatus albus

— — praecip. ruber.
— — solubiiis.

Aethiops autimonialis.

Aethiops mineralis.

Aleali.
— — vegetabHe aerattim

Sal absynthii, tartari.
Cineres clavellati.
Snl absynth. citrat,
jMitrum,
Arcanum duplieatum; Tai-

tarns vitriolatu».
Linimentum volatile,
Ralsamus Opodelchjc.

Spiritus ,. salis ammouiaci
anisatus.

Spiritus salis smmoniaej
aquosum.

Spir. Sah ammon. c. calce.



Neue Benennungen.
Liquor ammonii pyro-

oleosi.
Liquor armnonii succinici.

Liquor hydrargyri muria-
tici corrc »ii i.

Liquor Kali aceticj.
— — Kali carbonici.
— — pyro - tartaricus.
— — saponis stibiati.

— — stibii muriatici.
Magnesia carbonica.
— — sulpburica.
Mixtura sulphurico - auida.
Natrura.
— — aceticum.
— — carbonicnm.
— — muriaticum.
~. — sulphuricum.
Oxymel aerugini«.
Plumbum aceticum.
Spiritus muriatico - aethe-

reus.
Spiritus nitrico-aethereus.
-------r sulphurico - aethe-

reus.
Stibium,
— — oxydulatum fuscum.
— — purum.
— — sulphuratum nigrum.
Sulpliur depuratum.
— — praecipitatum.
— — stibiatum aurantia-

cum.
— — stibiatum rubeum. .
Tartarus ammoniatus.
-------• bo'raxa*HS. *
— ««-^lepuratus.

— — natronatu». .
--------stibiatus.
Tinctura.
— — Kalina.

Alte Benennungen*
Spir. Corau cervi.

Liquor Coxnu Cervi su«-
cinatus.

Aqua phagadaenica.

Liquor terrae fol. Tartan"...
OLTartari. p. deliquium.
Spiritus Tartari.
Sulphur antimonii liqui¬

dum.
Butyrum antimonii.
Magnesia salis amari.
Sal amarum.
Elixir acidum.
Aleali minerale.
Terra, fol. Tartari.
Sal sodae.
Sal culinare.
Sal mirabile Glauberi.
Unguentum aegyptiacum
Sacchirum saturni.
Spiritus salis dulcis.

Spiritus nitri dulcis.
Liquor anodynus mineralii

Antimonium.
Crocus metallorum.
Kegulus antimonii,
Antimonium crudum,
Flores sulphuriä.
Lac sulphuris.
Sulpfiur Antimonii aura-

tum.
Kermes minerale.
Tartarus solubilis.
Cremor Tartari solubilis.o
Cremor Tartari. Crystalli.

Tartari.
Sal Seignette.
Tartarus emeticus.
Essentia.
Tinctura salis tartari, An¬

timonii acris
ÜA 2
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Neue Benennungen.
Tinctura Opü benzoica.
— — — — crocata.
— — — — simplex.
— — Guajaci ammoniata.
Unguentum hydrargyri ci-

nereum.
Uriguentum hydrargyri ru¬

brum.
Vinum stibiatiim.

Zincum oxydatum album,
Ziucum sulphuricum.

Alle Benennungen,
Elixir p.i ^oricum.
Laudaninr [q, Sydenh.
Tinctura th ,. ica.
Tinct. Guajaci olatilis.
Unguentum Nett{ olitanum.

ophthalmicumBalsamum
rubrum. ^^^^^^^^^

Aqua benedicia Rulandi.
Vinum antimonii.

f'lores Zinci.
Vitriolum Ziuci.

*
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